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Der beste Test für Qualität: 


Fragen Sie einen GRAETZ-Besitzer! 


Wie es um die Qualität eines Fernsehgerätes wirklich 
bestellt ist, das zeigt sich erst nach Jahren! Fragen Sie 
jemand aus Ihrer Bekanntschaft, der schon längere Zeit 
einen GRAETZ besitzt. Sein offenes, ehrliches Urteil 
ist für Sie mehr wert als bedrucktes Papier. 

GRAETZ- Fernsehgeräte werden auch mit UH FF -Teil 
zum Empfang des 2. Fernsehprogramms geliefert. 
GRAETZ-Fernsehgeräte haben die Postprüfnummer 
Z 207. 

GRAETZ -Komfort- und -Luxus-Fernsehgeräte werden 
mit 53 cm- und 59 cm-Bildröhre geliefert. 
GRAETZ-Fernsehgeräte von DM688,-bisDM 2178,-führt 
Ihnen jeder gute Fachhändler gern und unverbindlich vor. 


Zukunftssicher durch 
neuesten Entwicklungsstand 
deshalb 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Rundfunk- und Fernsehgeräte - Stereo-Musiktruhen - Tonband- und Diktiergeräte 


Sternleser — dein Geld! 


Ihr Geld ist viel mehr wert 
als Sie denken! Wie man aus 
menig Geld viel und aus viel 
Geld ohne große Mühe noch 
mehr machen kann, erfahren 
Sie in der neuen Sternserie 
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briefe an den stern 


SCHMERZLICHE BESTATIGUNG 

Zu einem Kraftwagentest von Alexander 
Bser! über den Auto-Union 1000 Sp: Stern 
Nr. 23} 

Bevor ich mir meinen AU 1000 Sp 
kaufte, las ich mit großem Interesse 
Ihren Test. Ich fand dann Ihre Beur- 
teilung voll bestätigt: Der Zündschlüs- 
sel ist tatsächlich ein Kniemeißel. Bei 
einem schweren Unfall rettete mir der 
Sicherheitsgurt das Leben, aber das 
rechte Knie fuhr in den Zündschlüssel. 
Ergebnis: Gipsbein. 
Bad Godesberg PrınzEssin WILHELM 

voN PREUSSEN 


ZUR SCHLANKEN LINIE 


(Zu der Fortsetzungsserie „Der dicke Theo- 
bald“, die ebenso praktische wie amüsante 
Ratschläge gegen wirtschaftswunderliches 
Dikwerden gab; Stern Nr. 11-15) 

Ich kann mich nur verspätet für diese 
Geschichte bedanken. Mit Hilfe des 
Kalorienzählers machte ich mich ener- 
gisch an die Kur, und siehe da — in 


Im Scheinwerferlicht des Kabaretts 


wenigen Tagen hatte ich schon ein paar 
Pfündchen abgenommen. Daraufhin 
wurde ich von vielen Seiten (ich stehe 
im Scheinwerferlicht einesKabaretts als 
singende Komikerin) ob meiner schlan- 
keren Linie angesprochen. Ich hatte 
nichts Eiligeres zu tun, als auf Ihre 
Kalorientafel hinzuweisen. Viele Mol- 
lige sind mir seitdem dankbar, sogar 
die Verkäuferin aus meinem Lebens- 
mittelgeschäft«bedient mich jetzt aus- 
gesprochen freundlich. 


München UrsuLA REIT-ANDERLE 


DURCHHALTE-GENERALE 


(Zu dem Bericht „Wir werden weiter mar- 
schieren“, der das Drama schildert, das sich 
bei Kriegsende in Brettheim abgespielt hat) 

Von einer Führung konnte in jenen 
Tagen nicht mehr gesprochen werden. 
Demgemäß konnten sich die nach- 
geordneten Kommandostellen (Simon) 
auch nicht mehr auf „höheren Befehl“ 
berufen. Wie verworren die Lage da- 
mals war, erlebte ich mit meiner Fa- 
milie im Siegkreis. Dort stand eine 
abgesprengte Artillerieeinheit mit 
sechs Geschützen, die in Richtung 
Königswinter-Honnef feuerte — also 
in deutsches Land und auch auf deut- 
sche Menschen. Der Chef dieser Ein- 
heit versuchte damals vergebens, von 
einer vorgesetzten Stelle den Befehl 
zur Feuereinstellung zu bekommen. 
Er bekam ihn nicht, obwohl er meldete, 
daß die total ausgeleierten Geschütze 
eine Streuung von mindestens fünf- 
hundert Meter hatten und daß eine 
gezielte Feindbekämpfung gar nicht 
mehr möglich war. 


Düsseldorf OswALp KRUMBIEGEL 


Die Durchhalte-Generale (und dazu 
gehört ja wohl auch Herr Simon) be- 
haupten stets, sie hätten durch ihr 
stures Weiterkämpfen Hunderttausen- 
den deutscher Menschen das Leben ge- 
rettet. Wie aber, wenn diese Generale 
sich am 20. Juli 1944 auf die Seite des 
Widerstands gestellt und Schluß ge- 
macht hätten? Sie hätten damit viel 
mehr Menschenleben gerettet; denn 
von diesem Zeitpunkt an bis Kriegs- 
ende kamen viel mehr Deutsche um 


als in den vorangegangenen fünf 
Kriegsjahren. 


München $. ZIEGLER 


VERDIENT IHR GELD SELBER 

(Zu einer Meldung in „Leute machen Geschich- 
ten“ über den Berliner Bezirksbürgermeister 
Willy Kressmann und seine Ehefrau Sigrid 
Kressmann, die als Architektin den Auftrag 
erhielt, das Hebbel-Theater zu renovieren; 
Stern Nr. 36) 

Zu diesem Beitrag lassen Sie mich 
meine Meinung sagen — dafür bin ich 
ja auch bekannt und vielen sehr unbe- 
quem. 

1. Meine Ehefrau Sigrid ist wirt- 
schaftlih unabhängig, freischaffend, 
oft kritisch meinen Auffassungen ge- 
genüber, was für mich persönlich nicht 
immer angenehm ist, aber ihr Geld hat 
sie bisher selber verdient. 

2. Die „gelernte Architektin“ hat 
sich bis heute behauptet, obwohl sie 
es als Frau in diesem Beruf besonders 
schwer hat, sich durchzusetzen. Daß 
diese anerkannt tüchtige Frau meine 
Frau geworden ist, macht mich beson- 
ders stolz. 

3. Das Hebbel-Theater ist ein Privat- 
Theater und steht in keinem Zusam- 
menhang mit der Stadt Berlin. Mit 
dem Auftrag — einen Teil des Hebbel- 
Theaters zu renovieren — habe ich 
nicht das geringste zu tun; leider, 
denn ich hatte keine Möglichkeit, mich 
einzuschalten, obwohl das Theater in 
meinem Bezirk liegt und ein Grenz- 
Theater ist. 

4. Als Bürgermeister meines Bezirks 
kann ich nur wünschen, daß es noch 
mehr „Kulturbeflissene“ geben würde, 
die sich mit so viel Interesse, Auf- 
opferung und Kraft für den, Wieder- 
aufbau und die Verschönerung unseres 
so schwer getroffenen Bezirks ein- 
setzen würden, ohne dabei an eine 


. sogenannte „angenehme Aufbesse- 


rung des Haushaltsgeldes“ zu denken. 
Wir Berliner sind jedenfalls stolz dar- 
auf, das Hebbel-Theater im neuen, 
modernen Gewand zu sehen. 

5. Wie schlecht unterrichtet ist Ihr 
Informant, wenn er weiterhin in die- 
sem Zusammenhang schreibt, „er kut- 
schierte, von Fotografen begleitet, in 
einem Kinder-Ponywagen durch seinen 
Bezirk.“ Ich bin weder in einem Pony- 
wagen durch meinen Bezirk gefahren 
noch überhaupt in einem derartigen 
Gefährt fotografiert worden. Vielmehr 
ist das Foto während eines Kinder- 
festes aufgenommen worden, als ich 
hinter dem Gefährt stand. Wissen Sie 
eigentlich, daß es ein Kinderfest der 
Kinder an der Sektorengrenze (Fried- 
richstraße) war? Ein Fest der Kinder 
für Kinder aus Ost- und Westberlin 


unter dem Motto „Wir sind uns einig“? 


6. Welchen Namen Sie mir auch 
immer geben werden, „Texas-Willy“, 
„Kreuz-Bube“ oder — den von Ihnen 
erfundenen „Cowboy-Willy“ — ist mir 
nicht so wichtig. Besser ist es für mich 
zu wissen, wie die Bürger meines Be- 
zirks zu mir stehen und daß sie mich 
als ihren Stadtvater ansehen. 

Berlin . WırLy KrESSMANN 
Bezirksbürgermeister von Berlin-Kreuzberg 


Unter dieses Bild schrieb der Berliner „Kurier“ 
vom 8. 8. 1968: „Kressmanns festliche Tage 

annen bei erträglichem Wetter und mit 
vielen Besuchern. Der Bürgermeister besich- 
> die Festspiel-Orte. Damit er alles besser 
sehen kann — und die Besucher ihn — fuhr er 
auf einem Ponywagen für Kinder“ — Red. 


Retten Sie Ihr Haar! 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
deıs Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschoftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustofte des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es isteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


Methionin 7.Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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HEFT 


wird PRIVAT geraucht 


Endlich einmal eine andere Cigarette: Eine Cigarette, die 
einfach und ohne viel Worte, ohne große Versprechun- a 
gen und ohne laute, unechte Töne ihren Freundeskreis 
gewinnt. Sie ist ehrlich und sympathisch, modern und 


dennoch traditionsverbunden. Eine Freude, sie zu rauchen. 
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21.9.1960 BIS 27. 9. 1960 


Die Bürgerin Brigitte Bardot 


„Die Wahrheit” bringt es an den Tag. In diesem Film des 
französischen Regisseurs Henri Clauzot entdeckt „B.B.“ sich 
selbst. Sie zeigt Persönlichkeit statt „Typ“. Das brave Mäd- 
chen Brigitte, das vor Jahren ausgezogen war, ein Vamp zu 
werden, merkt auf einmal, daß es trotz allem immer nur eine 


höhere Tochter blieb 


Seite 18 


Romane und Serien 


Sternleser, dein Geld! mercator rät, wie 
aus wenig Geld viel und aus viel Geld noch 
mehr zu machen ist Seite 38 


Wir werden weiter marschieren. Noch ein- 
mal wurden die Hitleriungen gegen die 


Im Stern steht mehr 


Sternmotor. Ein Bremer Kraftfahrer-Verein 
schmiedet große Pläne Seite 34 


Die Eseltreiberin geht baden. Lollo stößt in 
Rom auf Ablehnung Seite 36 


Das Camping ist des Pfarrers Lust. Hoch- 
würden predigt vom Bootssteg Seite 59 


Kessi und Jan. Mit etwas Glück können 
auch Sie diesmal gewinnen! Seite 61 


Hilfe, er liebt mich! Die seltsame Rache 
eines abgewiesenen Anwalts Seite 62 


Sibylle räumt auf mit den Vorurteilen ge- 
gen ein gepflegtes Make-up Seite 84 


Starkasten. Petronius weiß, worauf Peter 
van Eyck größten Wert legt Seite 98 


Der unheimliche Schatten. William S$. 
Schlamm gegen eine paralysierende Presse 

Seite 106 
Sternrätsel. In Hinterindien Bescheid 'zu 
wissen, rentiert sich Seite 108 


Horoskop. Gute Zeit für die Steinböcke; 
Bewunderung von allen Seiten Seite 111 


Die Frau, von der man spricht. Eartha Kitts 


Sternreporter waren dabei 


Am seidenen Faden hing 
das Leben zweier italie- 
nischer Fallschirmsprin- 
ger, als der eine auf den 
Schirm des anderen ge- 

Seite 8 


sprungen war 


Der Tod des Reporters. 
Zwischen den Fronten im 
Kongo starb der cımeri- 
kanische Korrespondent 
Henry N. Taylor für sei- 


Kein Mörder ist dieser 
Mann. Seit neun Jahren 
sitzt der Südtiroler Dr. 
Weissteiner unschuldig in 
Padua hinter Gefängnis- 
mavern Seite 66 


Gewisse Anfechtungen, 
denen die Wiener Florett- 
fechterin Traudl Ebert in 
Rom erlag, bewirkten 
ihren Ausschluß aus der 
Mannschaft Seite 14 


haus zu Celle. Mit Hand- 
schellen gefesselt werden 
die Angeklagten im Aus- 


Amerikaner geschickt Seite 86 


Deutschland, deine Stimmchen. Aus dem 
Schüler Peter Kraus wird das Endziel aller 
Teenager-Raserei Seite 48 


Die Liebe ist kein Kinderspiel. Sabine geht 
mit ihrer Mutter in die Praxis von Dr. med. 
Frank Gregorius Seite 74 


Fabrik der Offiziere. Der Oberkriegs- 
gerichtsrat bringt General Modersohn und 
Oberleutnant Krafft zur Strecke. Seite 100 


"HENRI NANNEN 


In dieser Woche hätte es leicht gesche- 
hen können, dab die gesamte Auflage des 
Stern von der Polizei beschlagnahmt wor- 
den wäre. Kaum war nämlich das farbige 
Titelblatt mit den ungezählten Geldschei- 
nen gedruckt, als unser Verlagsjurist mit 
allen Zeichen des Entsetzens in die Redak- 
tion gelaufen kam, 

Es sei, so erklärte mir der rechtskundige 
Doktor, nach dem Paragraphen 360 Zit- 
fer 6 des Strafgesetzbuches untersagt, Ab- 
bildungen zu verbreiten, die unserem Pa- 
piergeld zum Verwechseln ähnlich sind. 
Offenbar habe der Gesetzgeber voraus- 
geahnt, daß eines Tages gewiefte Schwind- 
ler an Stelle von Fünfzig- und Hunderft- 


Wünsche gehen in Erfüllung Seite 7 
Leute machen Geschichten. Ohne Schah hat 
Soraya 13 Kilo zugenommen Seite 96 


Der Stern am nächsten Dienstag 


Stefan Olivier schreibt den Roman eines aben- 
teuerlichen Schicksals: JEDEM DAS SEINE 


nen Beruf 


brecher-Prozeß dem Ge- 


Seite 16 richt vorgeführt Seite 10 


| 


markscheinen einfach Teile des Stern- 
umschlags in Zahlung geben könnten. 
Nun haben Sie sicher bemerkt, daß von 
einer Verwechslungsgefahr eigentlich schon 
deshalb keine Rede sein kann, weil die 
Geldscheine auf unserem Titelbild um gut 
zwei Zentimeter in der Breite kleiner sind 
als das Originalgeld. Zudem ist das Papier 
der Staatsdruckerei wesentlich dünner, und 
schließlich ist kein einziger Schein auch nur 
annähernd unversehrt, sie sind alle über- 
einandergelegt und am Rand beschnitten. 
Dennoch, so meinte unser Jurist, die Staats- 
anwaltschaft sei in solchen Dingen sehr 
empfindlich, und eine gewisse Gefahr 
könnte in der Abbildung des einen 50-Mark- 


Scheines liegen, der am linken Rand des 
Titelbildes direkt unter dem Sternsiegel zu 
gut zwei Dritteln sichtbar ist. Und er werde, 
so fügte der Anwalt hinzu, vom Stern dafür 
bezahlt, daß er eine drohende Gefahr eher 
übertreibe als bagatellisiere. 

Was war zu tun? Eine Million und 
vierhunderttausend Umschläge waren ge- 
druckt — das dauert bei vier Farben 
selbst auf den modernsten Druckmaschinen 
vier Tage und drei Nächte. Das komplizierte 
Kursbuch des Vertriebs einer so gewalli- 
gen Auflage drohte durcheinander zu ge- 
raten, und am Ende hätten Sie am Diens- 
tag vergebens auf Ihren Stern gewartet. 

Ein rasch herbeigerufener juristischer 
Sachverständiger konnte die Bedenken 
nicht mit Sicherheit ausschließen. Wieder 
ging es allein um den bewuhten Fünfziger, 
den ein geschickter Fälscher vielleicht hätte 
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millionenfach bewährt, jetzt noch schöner, noch besser, noch preiswerter mit der neuen 


59-cm-Großbildfläche der Zukunft 


IMPERIAL 
Fernseh- 
Tischgerät „1223 Fernseh-Standgerät „1223°' 


DM 898,- DM 988,- 


Es sind die besten und technisch vollkommensten Geräte, die aus 
30jähriger Erfahrung je von (Staßfurt) IMPERIAL gebaut wurden. 
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ergänzen können, um damit sehr unauf. 
merksame oder argkurzsichtige Verkäufe, 
zu täuschen. — So also sämtliche 
Titelblätter mit den beiden Zeilen mer. 
cator notiert überdruckt werden. 


Was aber hat es mit diesem mercator 
auf sich? 


Mit mercator, dem lateinischen Wor 
für Kaufmann, sind die Artikel de 
Münchner Journalisten Dieter Stolze (31) 
gezeichnet, dem es gelungen ist, sogar 
mir klarzumachen, was man mit seinem 
Geld anfangen muß, damit aus wenig 
viel und aus viel noch mehr wird. 


Das will nun freilich etwas bedeuten, 
denn im Rechnen und später in der höhe. 
ren Mathematik war ich stets das 
schwarze Schaf meiner Klasse. Und weil 
das mit dem Rechnen so geblieben ist, 
versieht bei uns zu Hause meine Frau das 
Amt des Finanzministers. Sie behauptet 
denn auch, soweit es das Geldausgeben 
beträfe, könne ich nicht einmal addieren. 


Nun lese ich gelegentlich die Münd- 
ner „Abendzeitung”, und da fand ich 
denn unter dem Pseudonym me:icator 
zum erstenmal Wirtschaftsberichie, die 
mich faszinierten. Das war kein unver- 
ständliches Börsenchinesisch, sondern ein 
leicht faflicher und spannender Lesestoff, 
und er war um so spannender, als man 
hier lesen konnte, ob und warum und wie 
man sparen solle, und was man mit dem 
ersparten Geld anfangen müsse, damit 
es fruchtbar sei und sich mehre. 


Ich habe es dann einfach einmo! pro- 
biert. Und als ich dahintergekommen 
war, auf welche Weise man dem Finanz. 
amt Steuervergünstigungen und Sparprä- 
mien aus der Nase ziehen kann, da war 
ich entschlossen, diese nützlichen Kennt- 
nisse Ihnen, liebe Sternleser, nicht vor- 
zuenthalten. 


Sagen Sie nicht, Sie wühten das alles 
schon, oder Sie hätten einen qguien 
Steuerberater. Ich habe auch einen, aber 
mercator hat sich für mich als sehr viel 
nützlicher erwiesen. Denn das Addieren 
(das Aufeinanderlegen von Zehnmark- 
scheinen mit Hilfe eines Sparbuches) und 
das Subtrahieren (das Absetzen von Son- 
derausgaben und Sparprämien von der 
Steuer) sind ja nur die niederen Formen 
des gewöhnlichen Rechnens. Wirklich 
spannend aber wird es erst, wenn es an 
das große Einmaleins der Wertpapiere 
und Börsenkurse geht. 


Wußten Sie zum Beispiel, daf ganze 
35 Mark, vor drei Jahren in Daimler- 
Benz-Aktien angelegt, heute mit 1000 
Mark zu Buch stehen? Und wenn Sie da- 
mals 35000 Mark hätten anlegen kön- 
nen, dann wären Sie heute Millionär! 


Keine Sorge, auch dieses große Ein- 
maleins wird Ihnen jetzt leicht gemacht. 
Dieter Stolze ist nämlich keiner von den 
„gelernten" Wirtschaftswissenschaftlern. 


- Er hat sich eines Tages einfach zwei 


Aktien für 500 Mark gekauft und fand 
es sehr aufregend, dab diese Aktien 
nach wenigen Wochen 620 Mark wert 
waren. Und als sie dann zwei Monate 
später auf 370 Mark fielen, fand er es 
noch aufregender und begann, sich mit 
der Sache zu befassen. (Im Vertrauen: Er 
hat die beiden Aktien behalten, und ihr 
Wert beträgt heute das Zwölffache.) 


Seitdem hat er als mercator einen 
sechsten Sinn für gewinnbringende Geld- 
anlagen entwickelt. Kleine Sparer und 
große Spekulanten, Kaufleute und Ban- 
kiers beachten seine Tips. 


Und ich meine, wenn ich schon davon 
profitiere, warum sollten Sie es nicht 
auch tun. 
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Eartha Kitt: 


Die Frau 
man 
spricht 


D:. Revue spielt in London und. 
heißt „Das Stadtgespräch“. Die Frau 
auf der Bühne heißt Eartha Kitt und 
macht dem Namen ihres Stückes alle 
Ehre: Ihre vor Gesundheit und Tem- 
perament vibrierende Gestalt scheint 
ihr Kostüm zu sprengen — ohne 
Rücksicht darauf, daß das Fell rund 
70 000 Mark gekostet hat. Wenn sie 
mit heiser-verworfener Stimme zu 
singen anhebt, scheint es, als ob sie 
alle Männer der Welt zu ihren Füßen 
in Flammen aufgehen lassen wolle. 


Unter dem Leopardenfell schlägt 
ein Frauenherz wie jedes andere. Einst 
hatte Eartha zwei Wünsche: Sie wollte 
Karriere machen. Und sie wollte gleich- 
berechtigt sein und einen weißen Mann 
heiraten. Beides ist ihr gelungen. Seit 
Mai ist sie mit dem Kaufmann Bill 
McDonald verheiratet. Ihr nächster 
Wunsch: zwei Kinder. Sie sollen die 
blonden Haare ihres Vaters haben 
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obere Fallsch 


des Untermannes fällt rin ‚versinkt der kast zu zerreien. Die beiden 


Der Todessturz ist nicht Die beiden 
Sprungschüler des italienischen Fallschirmspringer- 


Vereins sausen mit zunehmender Geschwindigkeit in 


die Tiefe. Der obere Springer hatte sich zu tief fallen 


lassen, bevor er die Reißleine seines Fallschirms zog. 
Er landete direkt auf seinem Untermann. Auf dem 
Flugplatz von Lucca hält der Springlehrer den Atem 


# 


an. in letzter Sekunde gelingt das fast 
liche: Der untere Springer hat den Rand seines Fall- 
schirms an den Schnüren so weit heruntergezogen, 
daß der Mann aus dem Schirm gleitet, bevor die Seide 
des Fallschirms in Fetzen geht. Geistesgegenwart 
und Glück brachten die Rettung aus einer Lage, die 
schon manchem Springer das Leben gekostet hat 
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Peter Stähle 
Fotos: 
Lothar 
Wiedemann 


Hinein in das Kittchen 


muß der ehemalige Aufseher in der Straf- 
anstalt Celle, Gerhard Osterloh, der von sei- 
nen früheren Kollegen vom Gefängnis vor 


die Strafkammer im Celler Gericht geführt 
wird. Osterloh hatte vielen Häftlingen Le- 
bensmittel, Tabak, Romane und Kleinradios 
in die Zellen geschmuggelt und dafür Auto- 
matten, Schuhe und Geld bekommen. Dem 


ärters Leiden 


Sittlichkeitsverbrecher Bruning hatte er Geld 
übergeben, das ihm Brunings Frau geschickt 


hatte. Ursula Bruning (im Hintergrund) ist ze 
wegen Beihilfe zum bewaffneten Ausbrud, er 


den Bruning für Februar plante, mitangeklagt 


$ 
; 
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dem Celler Gericht steht. Bruning ließ sich von sei-_ den Plan verpfiff. Bruning wurde 1958 zu 12 Jahren 
Heraus aus dem Kittchen ner Frau und dem mitangeklagten ehemaligen Zuchthaus und Sicherungsverwahrung verurteilt. Er 


wollte der oft vorbestrafte Sittlichkeitsverbrecher, Zuchthausfreund Wolfgang Görk ein Weihnacts- versucht seitdem, Celle mit Gewalt zu verlassen. Im 
h, Einbrecher und Betrüger Helmut Bruning, einst paket mit Pistole und Ausbruchswerkzeug schicken, Mai 1960 wurde er ertappt, als er das Mauerwerk 
gt „Frauenschreck von Niedersachsen“, der jetzt vor das nur entdeckt wurde, weil ein Mitgefangener seiner Zelle im 250 Jahre alten Bau durchbrach | 


| 
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Schloß und Riegel 
sind in Celle alt 


Die Pistole im Speck entdeckte der Ober- 
inspektor Buddensiek im Zuchthaus Celle, der 
einen Ausbruchsplan, den ein Gefangener an- 
zeigte, nicht weitermeldete. In einer Wurst fand 
der Beamte Sägeblätter, in einer Hautcremedose 
Geld, nicht jedoch Feilen in einer weiteren 
Wurst. Die Nichtanzeige des Ausbruchs und die 
lahmen Kontrollen entschuldigte Buddensiek so: 
„Wir sind nur Menschen. Nicht jedes Paket wird 
zerfleddert. Eskann immer etwas durchrutschen“ 


Zellen im Zuchthaus Celle, aus dem immer wie- 
der Sträflinge ausbrechen. Der Bau ist 250 Jahre 
alt, das Mauerwerk schwach, die Schlösser sind 
altertümlich, die Schlüssel monströs, aber leicht 
zu kopieren. In der Zuchthausschlosserei fertig- 
ten Häftlinge Zellenschlüssel an, ohne Muster zu 
benötigen. Erst in diesem Jahr wurde ein Teil 
der uralten Schlösser und Riegel ausgewechselt 


Mehr als 800 Sträflinge, darunter 94 
Lebenslängliche, 128 Mörder, 26 Tot- 
schläger, 119 Sittlichkeitsverbrecher 
und 76 Räuber beherbergt das Zucht- 
haus Celle, das als sehr unsicher gilt 


| 


Zuchthaus mit beschränkter Haftung 


n Herrn Rudolf Glauch, Celle, 
Strafanstalt“, war das um- 
fangreiche Paket adressiert, 
das auf dem Tisch des Zensurrau- 
mes im Zuchthaus Celle lag. Behut- 
sam löste der Verwaltungsober- 
inspektor Heinrich Buddensiek die 
Schnur und wickelte den Inhalt der 
Sendung für den Strafgefangenen 


Specks von der Größe einer halben 
Aktentasche war eine Pistole des 
Kalibers 6,35 Millimeter, in ihre 
wichtigsten Bestandteile zerlegt. 14 
Patronen steckten in der oberen 
Hälfte der weihnachtlichen Liebes- 
gabe, die erst am 11. Januar visitiert 
wurde. Nun wußte Buddensiek, daß 
zutraf, was er nicht glauben wollte: 


en 


Drei Mörder, zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt, leben in dieser 


Zelle der Strafanstalt Celle, in der Bücher und Bilder gestattet sind. 
Tagsüber arbeiten sie in einer der acht Werkstätten des Zuchthauses 


Glauch aus. Eine prächtige Speck- 
seite kam zum Vorschein, einige 
Würste und eine Dose Hautcreme. 

Buddensiek nahm sich die Speck- 
seite vor, einer der grünuniformier- 
ten Zuchthausaufseher die Würste 
und die Hautcreme. Buddensiek hob 
die Speckseite prüfend hoch, bogsie 
hin und her und zerlegte sie dann 
mit einem Messer in ein Ober- und 
ein Unterteil. Der Schnitt war leicht 
zu führen, denn die Speckseite war 
nicht kompakt, sondern schon ein- 
mal zerlegt und dann mit Holz- 
pflöckchen zusammengefügt worden. 

Der Verwaltungsoberinspektor, 
nach 29jähriger Dienstzeit unter 


Lebenslänglichen, Mördern undSitt- 


lichkeitsverbrechern nicht leicht zu 
erschüttern, ließ die fetten Hälften 
sinken, griff zum Taschentuch und 
wischte sich den Schweiß von der 
feucht gewordenen Stirn. Säuberlich 
eingebettet in die untere Seite des 


daß im Zuchthaus Celle ein bewaff- 
neter Ausbruch geplant war, der in 
der Nacht vom Rosenmontag auf 


Faschingsdienstag 1960 einigen 
Schwerverbrechern die Freiheit brin- 
gen sollte. 


Vor der Großen Strafkammer des 
Landgerichts Lüneburg, die derzeit 
in Celle tagt, stammelte der Ober- 
inspektor als Zeuge: „Ich habe so 
etwas noch nicht erlebt. Ich hielt den 
Waffenschmuggel nicht für möglich 
und die ganze Angelegenheit für 
utopisch.“ Am 21. Dezember 1959 
hatte der Hauptwachtmeister Fried- 
rich Wilhelm Dieckmann, Aufseher 
im Zuchthaus Celle, dem Ober- 
inspektor den Sträfling Glauch vor- 
geführt, der ihm einen Kassiber 
übergab, einen braunen Fetzen Pa- 
pier, der eng bekritzelt war. Auf 
dem Wisch instruierte der Zellen- 
nachbar Helmut Bruning seinen 
Kumpel Glauch, daß ein Paket für 
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sie auf dem olympischen F 


Die sonderbaren 
Anfechtungen 
der Traudi Ebert 


aus Wien, überaus hübsch 

anzusehen und Hochscul- 
weltmeisterin im Damenflorett- 
fechten. Deshalb sollte sie Öster- 
reich bei den Olympischen Spie- 
len vertreten. Jedoch Traudl Ebert 
wurde nur Achte. Und aus der 
Enttäuschung heraus entstand 
ein Getuschel: Traudl Ebert, so 
hieß es, sei Anfechtungen aus- 
esetzt. Österreichs Mannschafts- 
ührer übten tätige Kamerad- 
schaft: Am Abend vor dem Mann- 
schaftsfechten Üsterreich gegen 
Holland brachten sie die lebens- 
lustige Traudl ins olympische 
Dorf und warteten so lange vor 
dem Tor, bis sie annehmen konn- 


Ebert war 22 Jahre alt, 


Weil Traudi sich zu ausgelassen auf dem Tanzboden 
echtboden gesperrt 


und aus Rom verwiesen 


ten, Traudl sei eingeschlafen. Je- 
doch — auch in dieser Nacht war 
Traudl Ebert unterwegs. Mit 
einem Grafen, wie man hörte. 
Und am nächsten Morgen verur- 
sachte sie Österreichs Niederlage. 
Den Österreichern riß die Geduld. 
Sie erwirkten einen Beschluß, der 
Traudl Ebert wegen ständiger 
grober Verstöße gegen die olym- 
pische Disziplin aus Rom ver- 
wies. Und sie brachten die Wider- 
spenstige, unterwegs von angeb- 
lichen Günstlingen Traudls mehr- 
fach angerempelt, vereint zum 
Zug nach Wien. 

Freilih — der Zug fuhr nach 
Wien, nicht aber Traudl. Schon 
an der folgenden Bahnstation stieg 
sie aus und fuhr an den nächsten 
Badestrand. Von Reue zeigte sie 
keine Spur. Die geschaßteOlympia- 
kämpferin hatte trotzig das letzte 
Wort: „Nicht das Tanzen hat mich 
fertiggemacht, sondern die Funk- 
tionäre mit ihrem ewigen Ge- 
schrei: Das hast du zu tun, das 
darfst du, das darfst du nicht.“ 


Wärters Leiden 
im Zuchthaus zu Celle 


ihn komme, dessen Inhalt er an ihn 
weitergeben solle: eine Pistole, Feilen 
Sägeblätter und Geld. 

Die Sägeblätter fanden Buddensiek 
und seine Beamten in einer der geräu. 
cherten Würste; die Feilen in einer 
anderen Wurst entdeckten sie nicht — 
das blieb der genauer visitierenden 
Kriminalpolizei vorbehalten. Aus dem 
Boden der gefüllten Hautcremedose 
wurden Geldscheine im Wert von 
280 DM herausgepult. Helmut Bru- 
ning, 33 Jahre alt, vielfach vorbestraft 
und 1958 zu zwölf Jahren Zuchthaus 
mit anschließender Sicherungsverwah- 
rung verurteilt, nachdem ihm 62 Fälle 
von Unzuct, versucter Unzuct, 
schwerem Diebstahl, Betrug und Ur- 
kundenfälschung nachgewiesen wor- 
den waren, sitzt nun als eigentlicher 
Empfänger der weihnachtlihen Waf- 
fensendung auf der Anklagebank des 
Gerichts in Celle. 

Hinter dem ausbruchslüsternen 
Schwerverbrecher im braunen Arbeits- 
anzug sitzt die 28jährige Ursula Bru- 
ning, daneben der Handelsvertreter 
Wolfgang Görk, 30 Jahre alt, der von 
außerhalb des. Zuchthauses Waffen 
und Ausbruchswerkzeug besorgen muß- 
te, davor der 29jährige ehemalige Ju- 
stiz-Aufseher Gerhard Osterloh. Ver- 
suchte Gefangenenbefreiung, Anstif- 
tung zu einem Verbrechen des Mordes 
oder Totschlags, Beihilfe dazu und 
Verstoß gegen das Waffengesetz. wirft 
der Staatsanwalt von Wagner den 
Brunings und dem Görk vor, passive 
Bestechung in mindestens 14 Fällen, 
Gefangenenbegünstigung und Nidht- 
anzeige eines geplanten schweren Ver- 
brechens dem seines Amtes enthobe- 
nen Aufseher. 

Am Morgen jedes Verhandlungs- 
tages drängen und prügeln sich am 
Eingang zum Saal Nummer 65 im 
ockergelben Amtsgerichtsgebäude von 
Celle Bürger des Heidestädtchens, die 
Ruf und Leib dafür einsetzen, einen 
Sitzplatz im Verhandlungssaal zu er- 
gattern. Sie wollen teilhaben an der 
Spannung und den Enthüllungen in 
einem Prozeß, in dem es weniger um 
die vier Angeklagten als um den Stolz 


“und zugleich das Sorgenkind der Stadt 


geht: um die Strafanstalt mit 820 In- 
sassen, unter denen 94 Lebensläng- 
liche sind. Die Strafanstalt, Zuchthaus, 
Gefängnis und Bau für Sicherungsver- 
wahrung zugleich, beherbergt zur Zeit 
immerhin 128 Mörder, 26 Totschläger, 
76 Räuber, 119 Sittlichkeitsverbrecer 
und etwa 300 Diebe. Den Rest bilden 
Brandstifter, Körperverletzer, Betrü- 
ger und Urkundenfälscher. 

Gleich drei Besonderheiten zeichnen 
das Zuchthaus Celle aus, das auf das 
ehrwürdige Alter von bereits 250 Jah- 
ren zurücblickt und dessen Sicher- 
heitsvorkehrungen und Stabilität den 
Vorstellungen zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts entsprechen, als der ver- 
diente Baumeister Johann Caspar 
Borchmann für das Kurfürstentum 
Hannover das stattliche „Zucht-, Spinn- 
und Tollhaus“ errichtete: Im Zuchthaus 
zu Celle leben die berüchtigsten Mör- 
der, die gewandtesten und harinäk- 
kigsten Ausbrecher, und dort fand man 
die anfälligsten Aufseher. 

Zu den Insassen der Strafanstalt, 
die seit Jahren mit Ausbrüchen und 
anderen unliebsamen Vorkommniss°" 
die besorgte Bevölkerung und die Ge- 
richte in Atem hält, zählen 


© der mehrfache Mörder Gerhard 
Popp, der als Frau verkleidet zu- 
sammen mit der siebzehnjährigen 
Inge Marchlowitz Autofahrer stopp- 
te, erschoß und beraubte: 

© der Sprengstoffmörder Cederic 
Eric von Halacz; 

@ der einstige Komplice des Massen- 
mörders Pleil, der Mörder Schüßler; 


@ der Mörder Helmut Fiedler; 
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Zwischen den 
Fronten: 


n einem Sonntagabend läutete in der 
Residenz des amerikanischen Bot- 
schafters in Bern das Telefon. Am 
anderen Ende war der Präsident der Ver- 
einigten Staaten, Dwight D. Eisenhower. Von 
ihm erfuhr der Botschafter, daß der Kongo 
seinem Sohn zum Schicksal geworden sei. 

„Die Situation im Kongo gleicht einem ha- 
stig improvisierten Trapezakt, dessen Teil- 
nehmer alle irgendwo in der Luft schweben 
-— über dem Sicherheitsnetz der Vereinten 
Nationen, von dem man nicht weiß, ob es 
nichtreißen wird, wenn jemand herunterfällt.“ 
24 Stunden, nachdem er diese Zeilen an seine 
Redaktion telegraphiert hatte, riß für den 
Reporter eines großen amerikanischen Zei- 
tungskonzerns im Kongo, Henry N. Taylor, 
das Sicherheitsnetz, endete der Trapezakt, 
über den er zum ersten- und gleichzeitigzum 
letztenmal berichtete, tödlich. Eine Maschi- 
nengewehrgarbe streckte ihn nieder, als er 
bei Bakwanga in der Kasai-Provinz zwischen 
die Fronten der Lumumba-Truppen und der 
Krieger des Baluba-Stammes geriet. 

Taylor war mit zwei französischen Kolle- 
gen und 80 Soldaten Lumumbas in das Dorf 
Lukengele gefahren. Die Soldaten und die 
Einheimischen palaverten zwei Stunden. 
Plötzlich fiel ein Schuß, und sofort feuerten 
alle wild in die Gegend. Taylor lief zu sei- 
nem Wagen. Wer die tödliche Kugel auf ihn 
abfeuerte, ob die Balubas, ob die Soldaten 
Lumumbas, ist unklar. Taylor war sofort tot. 
Ein Reporter starb für eine Aufgabe, die er 
sich selber setzte und für die er zu zahlen 
bereit war. 

Dem Journalisten flicht die Nachwelt keine 
Kränze. Nur ein Name auf der Tafel im Über- 
seepresseklub in New York erinnert an 
Henry Taylor. 


Der Tod des 


an den Kongo geschickt würde 


Henry N. Taylor 


Bürgerkrieg im Kongo: Die Soldaten des Premiers Lamumba im Gefecht mit den schled gerüst 


Der 


Das Palaver zwischen feindlichen Brüdern beendete nat zwei Stunden . rg 
ein Schuß, dem Salve auf Salve kopflos feuernder Kongolesen folgte. „Schon aul de » 
dem Flughafen von Leopoldville überfällt den Ankommenden das Chaos, in den En 
- dieses Land gestürzt wurde“, hatte Taylor an seine Zeitungen gekabelt, und seine > 
Prognose bestätigte sich nun an ihm selbst. „Es scheint, als ob die Dinge nur noch . r 
schlimmer würden, und zwar schlimm im physischen wie im politischen Sinne rn 
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| Sowjetflugzeuge vom Typ „Iljuschin” transportierten Lumumbas Truppen 
| an die eg ae Tschombe, der Premierminister von Katanga, der sich von 
Leopoldville losgesagt hat, klagt diese Streitkräfte des Völkermordes an. Henry 
- Taylor hatte auch ein Gerücht wiedergegeben: Der König der Balubas, so raune 
man in Leopoldville, habe Chruschtschow gewarnt, seine Kannibalen würden 
jeden Sowjetrussen verspeisen, der 


gerüsteten Baluba-Kriegern, die für ein unabhängiges Katanga kämpfen 


Im Kongo fiel der amerikanische 
Journalist Henry N. Taylor. Sein 
erster Bericht blieb sein letzter 


de 


Der Kampf ist vorbei, Lumumbas Truppen ziehen gefallene Krieger des Ba- 
luba-Stammes von der Straße. Unter denen, die nicht mehr die schützende Deckung 
des Straßenrandes erreichten, ist auch der amerikanische Journalist Henry N. Taylor. 
Er war zu seinem Wagen gestürzt, als die ersten Schüsse fielen. Zu spät. Er konnte 
noch die Tür öffnen, dann durchsiebte ihn eine Maschinengewehrgarbe. Er war, so 
berichten seine französischen Kollegen, die dem Massaker entkamen, sofort tot 
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Die 

Bürgerin 
Brigitte 
Bardot 


Die abenteuerliche Geschichte 
vom braven Mädchen Brigitte 
Bardot, das ausgezogen war, 
ein Vamp zu werden — und auf 
einmal merkte, daß es trotz allem 
immer nur höhere Tochter blieb 


„Die Wahrheit” bringt es an den Tag. Dies kesse Mädchen, verlok- 
kend und locker, ist zweifellos BB — und doch auch wieder nicht. Denn 
als sie jetzt mit dem Regisseur Henri Clouzot den Film „Die Wahrheit“ 
drehte, ward plötzlich allen offenbar, was Kenner schon immer behauptet 
hatten: Brigitte Bardot war anders, ganz und gar anders, als ihr Publikum, 
| ihre Regisseure, ihre Ehemänner — und auch sie selbst geglaubt hatten 
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Ihne Hände sofort 
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Sunlicht Seife-mild und pflegend 


Hundertmal täglich können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. 


Sunlicht - das ist milde Pflege. 


Der Film heißt „Die Wahrheit“. Er zeigt anfangs eine B.B., wie wir sie kennen: 


Ein wenig spielt B. B. sich selbst: Ein Mädchen, gutbürgerlicher 
Herkunft, aber aus der Bahn geworfen, läßt sich ziellos treiben 
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Wer bin ich? ın der Zelle 
zerquält sich ein junger 
Mensch. Was ist Wahrheit? 
Ist es das, was die Geschwo- 
renen, der Richter, der 
Staatsanwalt mit kalter Lo- 
gik zu einem Mosaik zusam- 
mensetzen und was sie seine, 
desMädchens, Schuld nennen? 
Ist sie wirklich eine Mörde- 
rin, wie der Staatsanwalt be- 
hauptet? Für die Gefangene 
sieht die Wahrheit doch ganz 
anders aus! Sie ist doch gar 
nicht schuldig! Oder doch? 


starrt die Angeklagte auf den Staatsanwalt. Doch nicht 
a fürchtet sie — sie hat einfach acer. = vor dem Regisseur 


| 
A 
vir sie kennen: verrucht-unschuldig, lockend und im Bett. Doch zum erstenmal zeigtsie mehr. Sie hat sich selbst entdeckt und zeigt Persönlichkeit statt „Typ 
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ennen Sie Frau Plemiannikov? 
Nein? 


Wie schade. 

Aber es ist weiter nicht schlimm, daß Sie Frau 
Plemiannikov nicht kennen. Denn als Frau 
Plemiannikov noch Frau Plemiannikov war, 
kannte sie sich selbst nicht so genau. Sie dachte 
nämlich, sie müßte ein wild zerzaustes, streu- 
nendes, männermordendes Sex-Kätzchen sein. 
Nur weil ihr Mann, der Roger Vadim-Plemianni- 
kov, ihr das eingeredet hatte. Ehe sie nämlich 


stern 


den Herrn Plemiannikov kennengelernt und ge- 
heiratet hatte, war sie ein schlichtes, braves, 
Höheres Töchterhen gewesen, mit langen 
lustigen Zöpfen, das sonntags an Muttis Hand 
sittsam’ durch den vornehmen Pariser Bezirk 
Passy zur Frühmesse ging, und das Brigitte Bar- 
dot geheißen hatte. 

Brigitte Bardot ist vor 26 Jahren in Paris zur 
Welt gekommen; am 28. September 1934 als 
Tochter des Jean Jacques Bardot, Inhaber der Fir- 
ma Bardot & Cie., und seiner Ehefrau Anne-Ma- 


rie, geborener Lusignan, die Kammermusik liebt. 
Frau Plemiannikov, geb. Bardot, war lange 
Zeit nicht sie selbst. Sie war ein Homunkulus, 
ein in der Retorte geschaffener Typ. Diesem 
Typ mit dem wiegenden Gang, dem unschuldig- 
verruchten Schmollmund, der langwallenden, 
zerzausten, hellblonden Mähne begegnete sie 
überall, wohin sie kam. In St. Tropez oder in 
Rom, in Paris oder in London — an den Bade- 
stränden der ganzen Welt. Und fragte bei jeder 
solchen Begegnung entsetzter: „Das soll ich 


A 
Mu 
| We 
Der Schuß verhallt, die Hand erschlafft, in die Augen tritt erstes 
Ä Erkennen dessen, was sie getan hat. Hand aufs Herz — haben Sie 
iqi i i so gesehen? Unter uns: Sie kannte 
Brigitte Bardot schon einma .D 
| ; diesen Seiten lesen kann 
| sich bisher selbst nicht richtig, wie man auf > 
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ROSINEN AUS DEM KUCHEN DER WELT 


Muttis Welt ist der Haushalt. Wenn sie alle gut 
versorgt hat, fühlt sie sich wohl. — Da ist ihr nichts 
zu viel, dafür holt sie uns regelrecht die Welt ins 
Haus. Beispielsweise zum Kuchenbacken: Rosinen 
aus der Türkei, Korinthen aus Griechenland, Kakao 
ausAfrika, Zitronen ausitalien, Rum aus Jamaika. — 
Müßte sie das alles selbst aus den fernen Ländern 
holen, kämen wir-nie zu unserem Kuchen. — 


Zum Glück hat Mutti dafür ihren KONSUM. Ja, was 
wir im eigenen Land zu wenig oder gar nichthaben, 
- der KONSUM hat es, — durch die GEG. Seit über 
65 Jahren kauft die GEG für den KONSUM ein — 
Weithandelswaren aus mehr als 65 Ländern! Dar- 


unter wertvolle Rohstoffe, die in eigenen GEG- 
Fabriken zu hochwertigen GEG-Markenwaren ver- 
arbeitet oder veredelt werden. Darum sind GEG- 
Waren Qualitätswaren! 


94mal preisgekrönt mit hohen und höchsten 
Auszeichnungen wurden bisher GEG-Erzeugnisse 
bei maßgeblichen deutschen Qualitätswaren-Prü- 
fungen. Ein stolzer Erfolg. Für Mutti sind GEG- 
Markenwaren die Rosinen aus dem Kuchen der 
Welt. Vorbildlich in Qualität und Preis: 


(Ü)-MARKENWAREN 


* Die GEG ist seit 66 Jahren die „Großeinkaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumgenossenschaften m. b. H., Hamburg” und heute eines der größten 
deutschen Unternehmen der Nahrungs- und Genußmittelbranche. Umsatz 1959 über 1,5 Milliarden DM. 
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„B. B.“ entdeckt 
sich selbst 


sein?“ Und sie ging in sich und ent- 
deckte sich selbst. Allein freilich wäre 
ihr das nicht ganz gelungen. Zwei sehr 
verschiedenartige Männer halfen ihr 
dabei — so wie es auch ein Mann ge- 
wesen war, der sie aus einem ganz nor- 
malen Mädchen zu einem künstlich 
geschaffenen Typ gewandelt hatte. 


* 


An Klein-Brigittes Wiege singt eine 
Kinderschwester aus dem Elsaß na- 
mens Minna. Sie singt von Riesen und 
Zwergen und Prinzen. Von Filmkar- 
riere dagegen ist an Brigittes Wiege 
nichts gesungen worden, und ihre Fa- 
milie erwartet von ihr eigentlich nur, 
daß sie brav die Schule besuche und 


Plemiannikov 
heißen die bei- 
den Eheleute, 
er 24,sie 18, die 
beschlossen ha- 
ben, die Film- 
leinwand zu er- 
obern.Der Mann 
entwickelte aus 
seiner Frau den 
„Typ B.B.“ und 
ward dadurch 
selbst berühmt. 
Der Ruhm hielt 
an, das Ehe- 
glück aber nicht 


später einen Mann heirate, der etwas 
Ordentliches gelernt hat. 

Das Schicksal meint es anders. Als 
Brigitte 17 Jahre alt ist, bittet ein 
Freund der Familie das hübsche Mäd- 
chen, bei einer Modenschau Modell- 
kleider anzusagen. Eine Frauenzeit- 
schrift bringt ein Foto auf der Titel- 
seite. Sie fällt dem Filmregisseur Yves 
Allegret auf — und Allegrets Regie- 
Assistenten, dem russischen Emigran- 
tensohn Roger Vadim-Plemiannikov. 

Roger Vadim-Plemiannikov, sechs 
Jahre älter als Brigitte Bardot, impo- 
niert der jungen Dame mächtig, und er 
gewinnt schnell ihr Herz. Sie werden 
sich einig, zu heiraten. 

Den Eltern ist, als hörten sie nicht 
recht. Das ist doch nun keinesfalls ein 
junger Mann, der was Ordentliches 
gelernt hat. Er paßt nicht in „unsere 
Kreise“. Aber — sie haben ihrer Bri- 
gitte nie einen Wunsch abgeschlagen, 
der junge Mensch ist durchaus sym- 
pathisch, und so willigen sie ein. 

Am 20. Dezember 1952 wird Bri- 
gitte Frau Plemiannikov. Es ist eine 
recht unauffällige Hochzeit. Niemand 
hat sich an diesem Tage durch eine 
begeisterte Menschenmenge drängen 
müssen, um ein Foto des jungen 
Paares zu bekommen. Die Braut ist 
18 Jahre alt, ganz hübsch, ein bißchen 
verheult, ein bißchen verlegen. Ein 
braves, nettes Bürgermädchen, das 
voller Vertrauen zu seinem frischge- 
backenen Eheliebsten aufsieht. 

Von dem Ehepaar Plemiannikov ist 
privat weiter nichts Besonderes zu 
berichten, um so mehr aber von zwei 
Filmschaffenden, von denen die eine 
sich bald „B.B.“ und der andere Roger 
Vadim nennen wird. Roger Vadim ist 
der Schöpfer der „B.B.“, und diese 
wiederum ist, ohne es zunächst zu wis- 


Elstern) 


„Paris ist voller hübscher Mädchen“, sagte Roger Vadim-Plemianni- 
kov, als BB sich während der Arbeiten zu beider erstem Erfolg einem anderen 
zuwandte. „So etwas wie dich gibt es häufig“, meinte er und hatte dabei den 
gutgewachsenen, aber unbeholfenen Backfisch vor Augen, den er einst beim 
Ballettunterricht gesehen hatte (oben). Vadim suchte und fand: Annette Stroy- 
berg. Wieder begann ein mühseliges Training, um auch Annette auf den 
gleichen Typ zu trimmen (unten). Aber immerhin — der Versuch ist gelungen 


sen, der eigentliche Grund für Vadims 
späteren Erfolg als Regisseur. Das 
ganze Privatleben des Ehepaares ist 
nichts anderes als ein intensives Trai- 
ning für eine steile Filmkarriere. 

Vorauszusehen war diese Karriere 
allerdings kaum. 

Brigitte zumal wäre nicht im Traum 
auf die Idee gekommen, eine solche 
Karriere vorherzusehen. Sie hatte sie 
schließlich auch nicht nötig. Geld, um 
bescheiden zu leben, hatte sie ja von 
zu Hause. Sie verstand es, reizend aus- 
zusehen, war von Kindheit daran ge- 
wöhnt, daß Verwandte und Freunde 
sie liebevoll bewunderten. Daß sie 
eines Tages zum Mittelpunkt einer 
Art von Massenhysterie werden wiirde, 


hätte sie sich nicht träumen lassen. 


Vadim dagegen ist von Anfang an 
seiner Sache sicher. Er beginnt seine 
Ehe damit, das Äußere seiner jungen 
Frau völlig umzumodellieren. 

Als erstes fällt die brave, ordent- 
liche, dunkelbraune Haarfrisur dem 
Umbau zum Opfer. Brigitte trägt jetzt 
eine lang herabfallende, hellblonde, 
seidig-zerzauste Mähne. 

Als nächstes fallen — durch ge- 
schicktes Schminken — dunkle Schat- 
ten über ihre Lider, damit sie locken- 
der und rätselhafter wirken. 

Und schließlich — Vadim kennt keine 
Rücsicht, wenn er Karriere machen 
will — fallen Brigittes äußere Hüllen, 
bis auf die wenigen Reste, die selbst 
Frankreichs weitherzige Zensur nun 
einmal vorschreibt. Brigitte ist nicht 
recht überzeugt von der Notwendigkeit 
dieser Neuerungen. Aber sie ist jung, 
unerfahren und bestrebt, in erster 
Linie ihrem Mann zu gefallen. Der 
wird schon wissen, was gut und richtig 
ist. Und so tut sie geduldig, was Va- 
dim verlangt. 

Roger verlangt von seiner Frau eine 
ganze Menge. Er verlangt weit mehr, 
als die meisten Frauen zu geben bereit 
gewesen wären. Er verlangt von Bri- 
gitte nicht schauspielerische Fähig- 
keiten — er weiß, die hat sie nicht — 
er verlangt nur eines: ihren Körper. 

Es ist, wie Millionen Filmbesucher in- 
zwischen wissen, ein recht beachtlicher. 

Zwar ist Brigitte klein, sogar für 
eine Französin, aber ihre 109 Pfund 
sind genau dahin verteilt, wo sie hin- 
gehören und am besten zur Wirkung 
kommen: Brustumfang 89 Zentimeter, 
Hüften 60 Zentimeter und dazwischen 
eine unwahrscheinlich schlanke Taille 
von 48 Zentimetern, ein durchaus nicht 
unerfreulicher Anblick. Fügt man die- 
sen Zahlen noch die bekannten, für 
sich selbst sprechenden Kurven hinzu, 
eine fast kindlich-rührend anmutende 
Zartheit mit einem nur geahnten Hauch 
von Laster, dazu ein Gesichtchen wie 
ein schmollender Pekinese, so gibt das 
in der Tat den Grundstock für einen 
werdenden Star. Und es muß zugege- 
ben werden, daß Vadim es versteht, mit 
dem vorhandenen Kapital zu arbeiten. 

Roger Vadim ist dabei — wie er es 
selber nennt -—, den „unmöglichen 
Wunschtraum aller Ehemänner“ zu ge- 
stalten. Nicht nur äußerlich soll Bri- 
gitte das werden, sondern auch gefühls- 
mäßig und bewußt. 

Da sie keine Schauspielerin ist, soll 
sie gar nicht erst versuchen, eine Rolle 
zu spielen. Sie soll nur sich selber 
spielen, die „B. B.“ spielen, das Ge- 
schöpf Vadims, das noch im Werden 
ist. „Du bist ein völlig freies junges 
Mädchen“, lehrt Vadim seine junge 
Frau. „Amoralisch wie ein junges ge 
sundes Tier. Du langweilst dich ganz 
einfach, wenn du nicht liebst... .“ 

Was Vadim freilich nicht geahnt 
hat: Brigittes Plattform reicht nicht 
aus, um eine seelische Doppelrolle zu 
spielen. Im Atelier vor den Augen vie- 
ler hundert Männer, der Kameraleute 
und der Filmpartner, ein hemmunss- 
loses Sex-Kätzchen, und zu Hause eıne 
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EINE 
NEUE SEITE 


Wenn Nässe und Kälte TREVI RA 
Seite an Seite den Beginn 


der schlechten Jahreszeit anzeigen, 
dann zeigt TREVIRA ein neues Beispiel seiner Vielseitigkeit: 
Herbst- und Winterstoffe aus TREVIRA* 
lassen keinen Wunsch mehr offen. 
Denken Sie nur an die temperaturausgleichenden 
Eigenschaften von TREVIRA: 
Eben noch waren Sie draußen 
in der feuchten Kühle 
oder im beißenden Frost 
und Ihr Anzug aus TREVIRA 
hielt Sie mollig warm - 
jetzt bewegen Sie sich 
in einem gut geheizten Ballsaal 
oder Theater und haben 
mit Ihrem Abendanzug 
aus TREVIRA 
angenehme 
„Tuchkühlung”. 


4 


auch 

im Herbst \ 

und | %* Neben 
Winter Ihnen 


schweren Stoffen 
aus TREVIRA gibt es 


= jetzt auch schwerere Qualitäten 
Auskünfte durch den TREVIRA-DIENST BT 413 b der FARBWERKE HOECHST AG., Frankfurt (M)-Hoechst (über 400 g.!fdm.) 
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brave Ehefrau — das schafft Brigitte 
nicht auf einmal. Und so kam, was 
kommen mußte. Die große Chance für 
BB und Roger Vadim, und der Schiff- 
bruch ihrer Ehe. 

Der Produzent Levy vertraute dem 
Regie-Assistenten einen großen Film 
an: „Gott schuf das Weib“. So fana- 
tisch hatte Vadim nur seine Karriere 
vor Augen, daß er immer wieder sei- 
ner Frau vorwarf, die Liebesszenen 
nicht realistisch genug zu spielen. Bri- 
gitte Bardot versprach, es besser zu 
machen. Und sie spielt in der Tat die 
Szene mit ihrem Partner Jean-Louis 
Trintignant mit solcher Hingabe, daß 
weder sie noch ihr Partner das Ende 
der Szene merken — so versunken sind 
sie in ihre Rolle. 

Vadim nimmt die Sache mit Zy- 
nismus auf. Er hatte damit rechnen 


müssen. Es wäre lächerlich gewesen, 


Brigitte jetzt auf einmal an ihre mora- 
lischen Pflichten zu erinnern. Das ein- 
zige, was er sagt, ist: „Schmeißt mir 
jetzt bloß den Film nicht um.“ Sie 
schmeißen nicht. 

Als der Film gedreht ist, werden die 
Eheleute Plemiannikov geschieden. 

Vadim macht sich sofort auf die 
Suche nach einem neuen Sternchen, 
das sich für seine Umwandlungspläne 
eignet, und findet es auch in der Dänin 
Annette Stroyberg. Sie verspricht 
eine genaue Kopie von BB zu werden, 
wenn Vadim auch pausenlos versi- 
chert, einen neuen Typ schaffen zu 
wollen. BB dagegen, „frei wie ein jun- 
ges Tier, das sich langweilt, wenn es 
nicht liebt“, fliegt in die Arme Trintig- 
nants. Wenigstens fürs erste. 

Der Film „Gott schuf das Weib“ 
wird in Europa ein nur mäßiger Er- 


folg. In Amerika dagegen treten die 
Kinokassen über die Ufer. 

Es ist eine Meisterleistung der ame- 
rikanischen Meinungsmacher, unter- 
baut durch eine außerordentlich ge- 
schickte Publicity-Kampagne. Der Titel 
„Gott schuf das Weib“ bekommt näm- 
lih einen kleinen Zusatz. Er lautet: 
„..und der Teufel BB“. 

Die braven amerikanischen Kinobe- 
sucher sind nicht mehr zu halten. Was 
sind all ihre Wildwest-Cowgirls, die 
selbst nach der vierten Indianer- 
schlacht aussehen, als kämen sie ge- 
rade aus dem Schönheitssalon von 
Elizabeth Arden, gegen diese zer- 


mit sechzehn, rechts mit vierundzwanzig. Als Brigitte 
vierzehn war, schrieb sie in ihr Tagebuch: „Die ganze 
Welt ist voller hübscher Mädchen — nur ich selbst sehe 
einfach unmöglich aus.“ Sie hielt sich in der Schule 


zauste, unfrisierte, sündig-süß aus- 
sehende Brigitte Bardot. 

Die Familienvereine revoltieren. Die 
Besucherzahlen schwellen an. 

Die Frauenvereine erlassen wü- 
tende Pamphlete gegen „die Teufelin“. 
Die Kinokassen werden so voll wie 
seit Jahren nicht. 

Die Polizei sperrt in Chikago die 
Kinobesitzer in Kompaniestärke ein. 
Es nützt alles nichts. In Amerika siegte 
„Gott schuf die Frau, der Teufel BB.“ 


* 

Diese BB — überall, ob privat, ob auf 
der Leinwand, als „aller Laster An- 
fang“ angesehen — lebt in der Zwi- 


„Ich hasse sie alle!“ Zehn Jahre später, als sie vierund- 
zwanzig war, liebten sie alle, überall auf der Welt 


schenzeit zwar wirklich nicht klö- 
sterlich, aber doch ganz anders, als es 
sich ihre Verehrer gemeinhin vorstel- 
len. Brigitte ist sparsam. Sie ist so 
sparsam wie die Hüllen, die sie in 
ihren Filmen trägt. Sie weiß genau, 
daß dieser Millionenregen nicht ein 
ganzes Leben währen wird, weil sie 
a keine Schauspielerin ist. Und des- 
halb hält sie — daran sieht man, daß 
sie ein braves Bürgermädchen geblie- 
ben ist — ihr Geld schön zusammen. 
Sie hat keine Flotte von Autos, son- 
dern besitzt außer einer bescheidenen 
Dauphine für ihre Stadtfahrten einen 
einzigen Simca-Sportwagen. Sie be- 


Dort, wo Familien Kaffee kochen, in einem Ausflugslokal vor Paris, ent- 
stand dieses Bild. Es zeigt die bürgerliche, die fast allzu bürgerliche Familie 
Bardot; links den Opapa mit Poincare-Bart, daneben den Backfisch Brigitte, dann 
die elegante Mama, den hemdsärmeligen Papa und das „Schäflein“, Brigittes jüngere 
Schwester Mijanou. Und ausgerechnet aus diesem Milieu, ohne Sorgen und ohne 


besonderen Ehrgeiz, kam jene „B.B.“, die sich gegen die Filmkarriere eigentlich 
immer, wenn auch nicht allzu heftig, gewehrt hatte. Und ihr fiel aller, einfach aller 
Ruhm zu, den die Filmleinwand zu vergeben hat. Fast ohne eigenes Zutun er 
reichte sie Erfolge, zu denen sich Gina Lollobrigida, Sophia Loren oder Marilyn 
Monroe aus einer freudelosen, ärmlichen Jugend mühsam emporarbeiten mußten 
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Be B. B.“ entdeckt sich selbst 
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Dreimal Brigitte. Links mit vierzehn, in der Mitte ängstlich für sich. Sie trug zur Tarnung eine Brille. Sie Fi: 
ging nicht zur Tanzstunde. Sie war todunglücklid, 
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PH F Li PS 0a Fortschritt für alle 


Seit dem Turmbau zu Babel, so geht 
die Legende, sprechen die Menschen 
auf Erden mit tausend Zungen. Und als 
das Zeitalter der Kongresse und Tagun- 
gen kam, suchte die Technik Babel zu 
überwinden. Heute begegnen sich Men- 
schen aller Länder und Rassen auf inter- 
nationalen Konferenzen - und verste- 
hen sich! Der Redner wirft seine Argu- 
mente dem bunten Gemisch der Natio- 


nalitäten im Saal entgegen, und ein 
jeder vernimmt sie in seiner Mutterspra- 
che. Ein Verstärkerkästchen, ein leichter 
Hörer - und im Hintergrund die Dolmet- 
scher mit der atemberaubenden Fähig- 
keit, jede Rede ohne Zeitverlust in eine 
fremde Sprache zu übersetzen. Philips 
schuf Simultan-Dolmetscheranlagen für 
zahllose Kongresse und für viele Ta- 
gungsgebäude in allen Kontinenten; für 


Die Philips Unternehmen in Deutschland haben u. a. in ihrem Vertriebs-Programm: 
Instrumente und Geräte für Industrie und Forschung - Radar-, Richtfunk- und Funksprechanlagen - Chemisch-phar- 


mazeutische Produkte - Röntgen- und elektromedizinische Geräte . Elektroakustische- und Kinoanlagen - Rundfunk- 
und Fernsehsender - Fernsehbildröhren - Elektronenröhren für Rundfunk und Fernsehen sowie für alle Geräte der 
Elektronik - Transistoren - Halbleiter - Dioden - Elektronische Bauelemente . Lampen und lichttechnische Anlagen - 
Fernseh- und Rundfunkempfänger - Schallplatten - Phono- und Tonbandgeräte - Haushaltsgeräte und Tockenrasierer. 


Wie Babel überwunden wurde 


Düsseldorf und Hamburg ebenso wie 
für Bangkok, für die große Universität in 
Caracas und für das NATO-Gebäude in 
Paris, denn Philips fand für diese Auf- 
gabe eine endgültige Lösung. Seine For- 
schungslaboratorienundseineMitarbei- 
ter in 58 Ländern der Erde sind bemüht, 
Elektronik und Elektrotechnik für die 
bessere Verständigung der Menschen 


- untereinander dienstbar zu machen. 


PHILIPS 
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Ein Gesicht wie ein schmollender Pekinese, eine Figur, an der alle 
109 Pfund ihres Gewichts genau dorthin verteilt sind, wo sie am attraktivsten 
und hübschesten wirken — so kreierte Brigitte Bardot einen neuen Typ; den 
Minderjährigen-Vamp. Freilich — es war nur ein Typ, der sich da durchgesetzt 
hatte, keine Persönlichkeit. So mußte Brigitte Bardot erleben, daß sie sich an 
allen Badestränden immer wieder selbst begegnete. Und so war es nur ein 
kurzer Schritt zu der nachdenklichen Frage: Bin ich das eigentlich wirklich? 


„Ein Weib wie der Satan“ 
mußte Brigitte in dem gleich- 
namigen Film spielen. Sie mußte 
sogar tanzen, zusammen mit 
einem berühmten spanischen 
Berufstänzer, mit Antonio Vilar. 
Wenn Brigitte auch kaum spie- 
len konnte, tanzen konnte sie 
leidlich. Das hatte sie auf der 
Ballettschule gelernt. Damals,und 
noch viele Jahre danach, war sie 
alles mögliche gewesen, nur 
kein „Weib wie der Satan“. BB 
begann darüber nachzudenken 


sitzt nur einen einzigen Pelzmantel, 
und sie hat sich nur deshalb ein Land- 
haus in St. Tropez gekauft, um sich 
ihren Urlaub nicht durch die Rechnun- 
gen von Luxushotels zu verbittern. 
Seit einiger Zeit hat sie herausbe- 
kommen, daß Aktien wertbeständiger 
sind als bares Geld. Prompt begann 
BB Börsenzeitungen zu studieren. Und 
ihr Studium war von solchem Erfolg 
gekrönt, daß anläßlich eines Banketts 
kein Geringerer als der französische 
Finanzminister Pinay und auch der 
Gouverneur der Bank von Frankreich 
sie beglückwünschten und sich ehrlich 
erstaunt über BBs Wissen zeigten. 
Ihr Landhaus in St. Tropez hat in- 
zwischen den doppelten Wert des ur- 
sprünglichen Kaufpreises. Die Gagen 
der BB werden umgehend in Aktien- 
pakete der Bürgerin Bardot verwan- 
delt; eine Bürgerin, deren konven- 
tionsgebundene Sentimentalität sogar 
so weit geht, sich bereits jetzt einen 
hübschen schattigen Platz auf dem 
Friedhof von St. Tropez zu erwerben. 
Was sagen Sie zu dieser BB? 


* 


Was Frankreich zu BB sagt, steht 
zu dieser Zeit in allen Schlagzeilen. Sie 
sind keinesfalls immer freundlich. Was 
für die Amerikaner ein Novum war — 
ein solcher Überschwall frühreifer un- 
bekümmerter Gefühle — ist den Fran- 
zosen verhältnismäßig gleichgültig. 

Sie schätzen Brigitte spöttisch als 
ihren „besten Exportartikel“. Ihre 
Filme bringen Frankreich mehr Devi- 
sen ein als der Automobil-Export. Bri- 
gitte selber schätzen sie wenig. Man 
findet sie komisch. Und gerade auf der 
Höhe ihres Ruhms hat BB immer wie- 
der Gelegenheit, ärgerlich den Schmoll- 
mund zu verziehen, wenn sie liest, was 
die Presse über sie berichtet. 

Zum Glück gibt es immer wieder Ar- 
beit. Und in den Pausen, der Lange- 
weile — Herrn Plemiannikovs Lektion 
sitzt noch fest —, gibt es die Liebe. Frei- 
lih — Leuten, die Brigitte sehr gut 
kennen, will scheinen, als sei die von 
allen Hemmungen freie BB nur eine 
dünne Tüncde auf der solid-bürger- 
lichen Brigitte Bardot. Das zeigt sich, 
als sie einmal Gelegenheit hat, mit 
einem „Großen“ des französischen 
Films zu spielen: mit Jean Gabin. 

Gabin war nur schwer zu überreden 
gewesen, mit dieser „halbnackt herum- 
hopsenden Göre“ — wie er sie nannte — 
überhaupt zu spielen. 

Und BB muß umlernen. Neben dem 
berühmten Partner Jean Gabin fühlt 
sich BB so eingeschüchtert, daß sie 
auf die Sekunde pünktlich ist, ohne 
Widerspruch alles tut, was man von 
ihr verlangt, und sogar ihre Texte 
tadellos beherrscht. Sie ist so brav, 
daß Gabin ihr nach Abschluß der Dreh- 
arbeiten ein ehrliches Lob spendet. 
Nicht der Schauspielerin, versteht sich, 
sondern der Mitarbeiterin. 


Jedoch, daß sie das alles sein soll — | 


bescheiden, arbeitsam, zurückhaltend 
— wird ihr fast unheimlich. Gewaltsam 
zwingt sie sich erneut zu der Rolle, 
die ihr Vadim eingetrichtert hatte. 

Getreu ihrer mühsam eingelernten 
Devise: „Wenn ich nicht liebe, lang- 
weile ich mich“, geht sie auf die Jagd 
und entdeckt einen netten Gitarren- 
spieler. Er heißt Sascha Distel. 

Es ist bei beiden Liebe auf den er- 
sten Blick. 

Es ist die ganz große, die ewige 
Liebe. 

Sie dauert genau sechs Monate. 

„Sasha ist so ganz anders“, 
schwärmt BB; „er ist völlig unkompli- 
ziert und versteht mich...“ 

In diesem Augenblick sieht es so 
aus, als ob Brigitte sich vor der an- 
drängenden Kritik erneut in eine 
Dutzendehe flüchten will, wie sie 


„B. B.“ entdeckt sich selbst 


Schauspieler nun einmal eingehen. 
Eine Ehe, von der jeder der Partner 
und auch sonst jeder weiß, daß sie 
nicht die letzte sein wird. 

Doch gerade in diesem Augenblik 
begegnet sie in kurzen Abständen 
zwei Männern, die ihr plötzlich den 
Weg zu jener Brigitte weisen, die sie 
damals war, ehe sie „B.B.“ wurde. 

Der eine, eigentlich ist er gar kein 
richtiger Mann, sondern ein großer 
schüchterner, verträumter, unfertiger 
Junge, heißt Jacques Charrier und ist 
23 Jahre alt. Der andere ist 42 Jahre 
alt, greift als Mann und als Regisscur. 
Er heißt Henri Clouzot und wurde be- 
kannt durch den Film „Lohn der 
Angst“. Diesen Film hat er immer als 
seinen schwersten bezeichnet. Aber da 
kannte er BB noch nicht... 

* 


Am 18. September 1958 ist die of- 
fizielle Verlobung mit Sascha Distel. 
Im Januar soll geheiratet werden. 
Leider kommt etwas dazwischen. Näm- 
lich der Film „Babette zieht in ien 
Krieg“, und in diesem Film ein neuer 
Partner — Jacques Charrier. 

Sascha Distel ist gerade auf Tour- 
nee in Belgien, und Brigitte langweilt 
sih. Also verliebt sie sich — in 
Charrier. 

Jacques — natürlich — verliebt sich 
in BB. 

„Jacques“, vertraut BB der Presse 
an, „ist so ganz anders. Er ist völlig 
unkompliziert und versteht mich...“ 
Die Presse vermeidet taktvoll, darauf 
hinzuweisen, daß man so was schon 
einmal gehört hatte. Schon mehr als 
einmal. Ziemlich oft sogar schon. 

Inzwischen kommt Sascha von der 
Tournee zurück. Er hat längst erfah- 
ren, daß er abgemeldet ist. Er trägt 
sein Los mit Fassung, packt still- 
schweigend seine Sachen in der Rue 
Daumier zusammen und überläßt sei- 
nem Nachfolger die BB und den bit- 
tersüßen Titel eines „Mister Bardot“. 

Charriers Freunde wollten es zuerst 
gar nicht glauben, daß der schüchterne 
Junge sich ausgerechnet in die berüc- 
tigte BB verliebt haben soll. 

Noch unglaublicher freilich schien 


- es, daß BB sich in den netten, aber 


höchst unbedeutenden Charrier ver- 
liebt haben sollte. 

Jedenfalls bedeutete Charrier für 
Brigitte Bardot etwas gänzlich Neues. 
Sie hatte — das ist sicher — schon eine 
ganze Menge erlebt. Aber alle Män- 
ner, mit denen sie bisher zu tun hatte, 
waren ihr an Wissen, an Geist und 
an Lebensreife weit überlegen gewe- 
sen. Jacques Charrier dagegen — man 
höre ihn selbst: 

„Brigitte ist meine erste Liebe“, er- 
klärt er der Presse. „Vor ihr habe ic 
noch nie eine Frau geliebt.“ 

Die beiden heiraten. 

Armer, kleiner Jacques! 

Noch ist er wie berauscht von dem 
Gedanken, BB, das nationale Idol, 
ganz für sich allein zu haben. Er 
denkt, mit seiner kleinen Frau fried- 
lich das Leben eines braven Bürgers 
führen zu können. Er weiß noc nidt, 
daß er weder seiner Frau auf dem 
Balkon einen Kuß geben, noch sich mit 
ihr bei offenem Fenster zanken kann, 
ohne daß für 45 Millionen Franzosen 
ein Foto in Großformat erscheint. 

Brigitte freilich weiß, was die Glo«ke 


‘geschlagen hat. Der alte Klatsch, nur 


vorübergehend verstummt, nimmt wie- 
der seinen gewohnten Kreislauf. Doch 
diesmal versinkt Brigitte nicht mit 
einem schmollenden „Pah!* in eine 
neue Liebschaft. Sie versinkt statt 
dessen in tiefes Nachsinnen. 

Was die Leute reden, ist ihr bis zu 
diesem Augenblick nicht lästig gewor- 
den. Doch nun... 


Nun plötzlich spürt sie, daß sie die- 
sen unbeholfenen Jungen so richtig 
_—> 
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le Tugenden 
es Tabaks 


sind, in dieser Mischung 


vereint 


Der Vorzug dieser Reemtsma - Cigarette 
beruht auf der Verarbeitung erlesener Spitzentabake, 
„die der Tabak Welthandel in die 

oberste Güteklasse einreiht. 
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„B. B.“ entdeckt 
sich selbst 


von Herzen lieb hat. Und mit diesem, 
jeglicher „freien Liebe“ hohnsprechen- 
den Gefühl ist sie plötzlich wieder in 
der gutbürgerlichen Welt, aus der sie 
stammt. 

In seiner großen Verwirrung merkt 
Jacques gar nicht, was in seiner Frau 
vorgeht. Er beginnt, überall Gespen- 
ster zu sehen. Auch da, wo gar keine 
sind. Überall will er dabei sein. Es 
treibt ihn bis in die Filmateliers, 

‘ denn er weiß inzwischen leider nur 
zu gut — gute Freunde haben ihm das 
natürlich gesteckt —, wie die Liebes- 
szenen, die BB mit ihren Partnern zu 
spielen hat, mitunter zu enden pfle- 
gen... 

Jacques wird ein Plagegeist. Ver- 


Auch so kannte sie jeder: sündig-sittsam, Händ- 
chen haltend mit Freund Distel. Wer hätte da 
gedacht, daß sie den schüchternen Charrier 
ernst nehmen würde. Und doch geschah es 


versch 


leierter Blick — ganz die „Sünde in Person“ 


geblich versucht BB ihm klarzumachen 
daß er der einzige Mann ist, den sie 
liebt — Jacques Charrier ist hoffnungs. 
los eifersüchtig und belauert argwöh. 
nisch jeden Schritt seiner Frau. 


Es ist inzwischen nicht mehr zu 
übersehen, daß BB ein Baby erwartet, 
Und nun müßte man eigentlich an- 
nehmen, daß der Seelenfrieden des 
armen Jacques wieder einkehren 
würde. Aber weit gefehlt! 


Gerade in diesem Augenblick er- 
hält Jacques Charrier seine Einberu- 
fung zum Militär. 

Der arme Junge ahnt nicht, als er 
den Zug besteigt, was ihm nun alles 
bevorsteht. Kommiß an sich ist ja 
schon schlimm. Kameraden — das weiß 
auch jeder — sind auch ganz schön 
schlimm. Aber was den Jacques Char- 
rier erwartet, als er in Orange die 
Kaserne betritt, stellt alles in den 
Schatten. 

Die Stube, in die Jacques Charrier 
geführt wird, hat, wie jede anstindige 
Stube, vier Wände. Und alle vier 
Wände sind voller Fotos von BB. 

BB, viertelnackt, halbnackt, mit 
sinnlich-süßem Lächeln, in den Armen 
anderer Männer. 

Die Kameraden geben 'gesalzene 
Kommentare, die sich mit der Anato- 
mie seiner Frau befassen — und leider 
sind diese Kommentare alle eindeutig 
dokumentiert. Bis zu den heimlichsten 
Details. 

Armer Jacques! Nur noch eine 
Röntgenaufnahme könnte seinen Stu- 
benkameraden etwas Neues über die 
Anatomie seiner Frau bieten. Und das 
alles geschieht einem Mann, der nicht 
nur bürgerliche, sondern gar schwär- 
merische Vorstellungen von einer Frau, 
von seiner Frau, gehabt hat. 

Ehe ein paar Tage vergangen sind, 
bekommt Monsieur Bardot, geborener 
Charrier, einen Nervenzusammen- 


. bruch. 


Jacques Charrier wird für drei Wo- 
chen nach Hause in Urlaub geschickt. 

Zu Hause darf Jacques — nicht allein, 
sondern im Kreise der Journalisten 
und Pressefotografen — das große Er- 
eignis der Geburt seines Sohnes 
feiern. 

Doch man gönnt ihm nur eine kurze 
Atempause. 

Alle Zeitungen .bringen Aufnahmen 
von ihm, der glücklich lächelnd, mit 
einem Sektglas in der Hand, mit den 
anwesenden Journalisten anstößt. 

Die Kommentare sind freundlich 
und begeistert — mit Ausnahme bei 
den Lesern im französischen Kriegs- 
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Aktuell und wissenswert 
Bis zu 84 Stunden lang ist die Arbeits- 
woche der Hausfrau in Deutschland. 
Dabei legt sie täglich ca. 15 km in ihrer 
Wohnung zurück. Das sind mehr als 
5000 km im Jahr. 

Damit große und kleine Kartoffeln, 
ohneihreForm zu verlieren, gleichzeitig 
gar werden, sollte man die großen vor 
dem Aufsetzen mehrmals mit einer 
Stricknadel durchstechen. 


Heute macht MAGGI 46°/, des Um- 
satzes mit Erzeugnissen, die 1954 noch 
nicht im Lieferprogramm enthalten 
waren. Ein Zeichen dafür, daß MAGGI 
imme: modern denkt und dieWünsche 
der Hausfrau erkennt. 


MAGGI-Kochstudio 
Frankfurt/M. 
hiainzer Landstraße 193 


Delixate Salate — eine Freude für 
den anspruchsvollen Gaumen - 
eine Schmeichelei für das Auge. 
Verwöhnen Sie doch einmal Ihre 
Gäs‘> mit einem dieser köstlichen 
Sala‘=, deren Rezept wir für Sie 
hier notiert haben: 


Kässsalat 

Etw»s ganz Besonderesist ein Käse- 
salat! Man schneidet 200g Emmen- 
taler und 1 Dreieck Chesterkäse 
in feine Streifen oder Würfel und 
würzt mit Ol, Essig, Fondor, Salz, 
ein wenig Zucker und Kräutern. : 
Der fertige Käsesalat wird mit 
einem Kranz von Kresse oder 
grünen Salatblättern angerichtet 
und mit ein wenig kleingewürfel- 
ter, roter Paprikaschote oder To- 
matenachteln garniert. 
Geflügelsalat 

Gekochtes Geflügelfleisch in klei- 
ne Stücke oder Streifen schneiden, 
die Haut evtl. entfernen. Etwas fein 
geschnittenen Schinkenhinzu und 
nach Geschmack geraspelte rohe 
Sellerie oder Äpfel darunter- 
mischen.DasGanzemiteinerSalat- 
sauce aus Mayonnaise, saurem 
Rahm, dem Saft einer halben Zi- 
trone,geschnittenenChampignons 
und einem hartgekochten Ei 
vermengen. Mit FONDOR "und 
evtl. etwas Salz abschmecken. 
Eine Glasschüssel mit Salatblättern 
auslegen und den Geflügelsalat 
einfüllen. 


Der gute Ton 


Der »ekannte Schauspieler Heinrich 
Geor;e besah sich sehr eingehend zu 
Begin. eines großen Empfangs die Ge- 
tränk> an der Bar. Darauf ging er von 
einen: Gastzum andern und schüttelte 
jeden die Hand. Ein erstaunter Herr 
sagte: „Aber, Herr George, Sie wollen 
uns doch noch nicht verlassen?“ „Nein, 
Rein, ich verabschiede mich nur schon 
mal von allen, solange ich sie noch 
fichtis erkenne!” 


Auch Ihre Gäste wissen: 


Das leichte 


Besuch am Abend - Freunde oder Bekannte. 

Die Hausfrau braucht nur kurze Zeit den frohen 
Kreis zu verlassen — wenn sie dann wieder 
kommt, hat sie ein leichtes, delikates Abendbrot 
auf dem Tablett! Lächelnd stellt sie die Teller 

mit heißer MAGGI-Steinpilzsuppe auf den Tisch. 
Dazu ein paar belegte Brote, mit Liebe bereitet — 
und der Besuch fühlt sich verwöhnt! 


MAGGI-Delikateß-Suppen für ein leichtes, 
bekömmliches Abendbrot — das gibt die Note 1 
im Küchenexamen. Denn nicht nur die eigene 
Familie — auch die Gäste wissen das leichte 
Abendessen zu schätzen, das den Körper 


nicht belastet und ihm eine „Gute Nacht” gewährt!  premF 


schätzen, wenn Sie nur eine kleine Portion 
kochen wollen. Genau eingeteilt für kleine 
und große Mahlzeiten bekommen Sie die 
Steinpilzsuppe wie alle anderen Delikateß- 


Suppen in der praktischen MAGGI-Packung. 


Suppen - wie hausgemacht! 


mit 
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D Und so vorteilhaft: die 2x2-Teller-Packung. 
Da brauchen Sie nicht zu wiegen, nicht zu 


Meine erste Liebe 
„Du bist die erste Frau 
in meinem Leben“ — 
das hatte zu Brigitte 
noch niemand gesagt. 
Und niemand, am aller- 
wenigsten sie selbst, 
hatteangenommen,daß 
sie so „abgedrosche- 
nes Gestammel“ würde 
ertragen können. Und 
doch — es war so. 
Der Vamp Brigitte 
liebte plötzlich. den 
schüchternen Jacques 
Charrier, der nichts 
anderes als solche 
Worte zu sagen wußte 


B.B.mit „bebe&“. Das 
hatte auch niemand 
erwartet. Als es end- 
lich eingetroffen war, 
verschlug es selbst den 
herbsten Kritikern die 
Sprache. Für ein paar 
Wochen war das Wo- 
chenbett der Brigitte 
Bardot ebenso heilig 
wie das der Königin 
von England. Nur Jac- 
ques Charrier verlor 
die Nerven. Nicht nur, 
daß es schien, als ge- 
höre seine Frau einem 
jeden; auch sein Kind 
war nun Allgemeingut 


Das ging nicht gut: Cha 


beim Kommiß und in jedem Spind B.B. 


„B- B.“ entdeckt sich selbst 


ministerium. Dort nimmt man Anstoß. 
Insbesondere an dem Bild, auf dem 
zu sehen ist, wie der glückliche Jac- 
ques Charrier auf die Geburt seines 
strammen Sohnes anstößt. Da kann 
ja nun wohl wirklich jeder kommen. 
Andere Leute sind an der Front und 
lassen sich die Knochen kaputtschie- 
Ben, und dieses weiche Bürschlein 
läuft vorm Militär davon, angeblich 
mit Nervenzusammenbruc. Zu Hause 
aber ist der Junge fröhlich und offen- 
bar auch ganz tüchtig — wie man se- 
hen kann. 

Im Augenblick freilich wagt man 
im Kriegsministerium nichts gegen 
Jacques Charrier zu unternehmen. 
Man hebt sich das für später auf. 
Keine Sorge, der Bursche ist auf der 
Manschette notiert. 

In der Zwischenzeit stellt sich rasch 
heraus, daß auch die freie Luft des 
zivilen Lebens den Jacques Charrier 
nicht vor Nervenzusammenbrüchen 
und seine Brigitte nicht vor Eifer- 
suchtsszenen schützt. 

Es beginnt nämlich jener Film, der 
auch künstlerisch eine tiefgreifende 
Wandiung im Leben Brigitte Bardots 
bedeutet: der Film „Die Wahrheit“, 
französisch „La verite“. 

Auf der Schwelle dieses Filmes be- 
gegnet Brigitte dem zweiten der Män- 
ner, die sie auf einen völlig neuen 
Weg weisen sollten. Der Mann heißt 
Henri Clouzot, ist einer der bekannte- 
sten französischen Regisseure und weit- 
aus älter als alle Männer, mit denen 
Brigitte bisher zu tun gehabt hatte. 
Und er ist, für Brigitte ein völlig 
neues Erlebnis, nicht im geringsten 
in sie verliebt. Auch nicht ein ganz 
kleines bißchen. 

Er wird ihr Regisseur und nur Re- 
gisseur. Er ist nur an der Schauspie- 
lerin Brigitte Bardot interessiert, die 
es ja eigentlich gar nicht gibt. Henri 
Clouzot ist der erste Mann, der mit 
Brigitte wieder „umspringt“ — seit sie 
sich von Roger Vadim getrennt hat. 
Clouzot kann sie anbrüllen, bis sie 
wieder wurde, was sie einst gewesen: 
ein kleines schüchternes Mädchen. 
Unter dem Donnerhall seines Brül- 
lens bröckelte die ganze lüsterne, 
zwielichtige, sexgeladene Brigitte Bar- 
dot, die Roger Vadim mühsam aufge- 
baut hatte, wie Tünche von ihr ab. 
Darunter kommt ein verhältnismäßig 
normales, bürgerlihes Wesen zum 
Vorschein. Clouzot also vermag sich 
als erster Regisseur gegenüber Bri- 
gitte restlos durchzusetzen. Obwohl 
das zunächst gar nicht so scheint. 

Zunächst sieht es mal so aus, als 
solle die Wahrheit, die der Film über 
die Praxis der Schwurgerichte zu ver- 
künden sucht, nie jemand erfahren, 
weil der Film möglicherweise nie zu 
Ende gedreht werden kann. Der Ärger 
fängt mit der Meldung an, die Produ- 
zent Levy aus Reklamegründen aus- 
gebaut hat. Sie besagt, daß Brigitte 
„etwas“ mit ihrem Regisseur Henri 
Clouzot habe. Jacques Charrier fällt 
als erster darauf rein, erscheint im Ate- 
lier und randaliert. Weil Jacques ran- 
daliert, glaubt Clouzots Ehefrau Vera, 
an dem Gerücht sei wirklich etwas, 
und bekommt einen Nervenzusammen- 
bruh. Um weiterem vorzubeugen, 
verbietet der verzweifelnde Clouzot 


Jacques Charrier den Zutritt zum 


Atelier. Nun bekommt Jacques einen 


Nervenzusammenbruc. Woraufhin ° 


Ehefrau Brigitte erklärt, sie filme 
nicht weiter. Darauf bekommt Re- 
gisseur Clouzot einen Nervenzusam- 
menbruc. 


% 

Produzent Levy, der in dem Film 
ein Riesenvermögen investiert hat, 
fährt an die Riviera. Er wird dort ge- 
sehen, wie er mit Weinflaschen wirft, 
auf einem Piano tanzt und dazu irre 
lacht. Man kann den Mann verstehen. 

Jacques Charrier mußte sich von sei- 
nen Strapazen wieder einmal in 
einem Nervensanatorium ausruhen. 

Als die Wärter kommen, um ihn zu 
holen, stammelt er verworren vor sich 
hin: „Für Brigitte könnte ich sterben.“ 
Seine Mutter meint dazu, es sei oft 
leichter, für eine Frau zu sterben, als 
mit ihr zu leben. 

* 


Der erste, der sich von seinem Ner- 
venzusammenbruch erholt hat, ist der 
stahlharte Schöpfer des Films ‚Lohn 
der Angst“, Henri Clouzot. Er kennt 
nun keine Rücksichten mehr. Und nun 
können Zuschauer Szenen erleben, die 
sie von und mit Brigitte Bardot noch 
nie erlebt haben. 

Ein Gerichtshof. In der Anklagebank 
ein völlig verzweifelter Mensch. Eine 
junge Frau. Brigitte Bardot. 

Sie steht da, völlig verschüchtert, 
zwischen zwei Gendarmen, gefangen 
in dem großen Gerichtsapparat. Hier 
ein schwaches Mädchen, dort eine ge- 
waltige Gerichtsmaschinerie. Vor ihr 
steht ein Mann, den sie mehr zu 
fürchten scheint als irgendein Schwur- 
gericht der Welt: der Regisseur Henri 
Clouzot. Er brüllt sie an, daß ihr 
Hören und Sehen vergeht. Er sagt 
ihr, wie mäßig sie .als Schauspielerin 
ist. Er läßt alles drei-, vier-, fünf-, 
sechs-, sieben-, achtmal drehen. Dann 
ist Brigitte am Rande ihrer Nerven- 
kraft. Dann kann sie nur noch völlig 
verzweifelt und mit ersterbender 
Stimme ihren Text hersagen. Und ge- 
nau das ist es, was Clouzot erreichen 


will. SQ, „sitzt“ die Rolle. 
* 


Bislang hat den Film noch niemand 
gesehen. Er ist eben abgedreht wor- 
den. Wer Henri Clouzot kennt, weiß, 
daß er keine unechten, falschen und 
kitschigen Szenen durchläßt. 

Wenn Clouzot recht hatte, diese 
Rolle mit der „Anti-Schauspielerin“ 
Brigitte Bardot zu besetzen, so be- 
deutet das nichts anderes, als daß die 
gewesene Frau Plemiannikov die 
Entdeckung dieses Jahres sein wird. 

Erst die Zukunft wird zeigen, ob 
Brigitte den alten Adam des Sex- 
Kätzchens, besser gesagt die alie Eva, 
wirklich abgelegt hat. Zunächst ©inmal 
will sie noch zwei Filme drehen. Das 
wird so lange dauern, bis ihr Jacques 
Charrier vom Militär zurückkommt. 
Denn die Kriegsministeriums-Leute 
hatten ihn nicht vergessen. Wahr- 
scheinlih muß er nach Algerien. Es 
wird zwei Jahre dauern, bis er wieder 
zurückkommt. Wenn er zurückkommt... 


* 


Wenn er zurückkommt, will Brigitte 
Bardot mit ihm weit fortreisen. Sie 
will nur mit ihm und nur für ihn \eben. 
Ein -dornenreicher Weg für ein Mäd- 
chen wie Brigitte Bardot. Deshalb will 
sie, um allen Versuchungen auszuwel- 
chen, am liebsten mit ihm auf eine 
einsame Insel reisen. Da wäre dann 
auch kein anderer Mann, der s'» ZU 
Abenteuern und Jacques Charri“r zu 


. Eifersuchtsszenen reizen könnte. 


Nur ein paar Schallplatten möchte 
Brigitte Bardot mitnehmen. 

Hoffentlich sind keine von Sascha 
Distel dabei... Wanda \lura 
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Für alle, die den Reiz des modernen Lebens Preis in Deutschland 


lieben; für alle, die das Echte und Zuverlässige DM 1,75 
schätzen; für alle, die mit Verständnis Nur in der internationalen 
und Genuß rauchen — Marlboro gehört dazu. 20-Stück-Packung 


King-Size Filter 
De: berühmte Marlboro-Geschmack hat diese 
Cig«rette weltbekannt gemacht. _ 


Moderne Menschen, modernes Leben - Marlboro gehört dazu 


Eine Filtercigarette aus dem Hause Philip Morris 
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Eine böse Überraschung er- 
lebte kürzlich ein Kraftfahrer, 
der vor Gericht stand, weil er 
seinen Wagen an einer defek- 
ten Parkuhr abgestellt hatte 
und deshalb angezeigt worden 
war. Vor dem Richter erklärte 
der Fahrer, er habe mehrmals 
vergeblich versucht, einen 
Groschen in die offenbar be- 
schädigte Parkuhr zu werfen. 
Sein Verteidigungsargument 
zog nicht. Er wurde schuldig 
gesprochen. In der Revisions- 
verhandlung hob das Ober- 
landesgeriht Hamm dieses 


Geschäfte 
mit Autowracks 


Ein neuer Spezialzweig des 
Gebrauchtwagenhandels hat 
sich in dem westdeutschen Ge- 
biet nahe der holländischen 
Grenze entwickelt. Rund hun- 
dert holländische Aufkäufer 
halten ständig Ausschau nach 
billigen deutschen Unfallwa- 
gen und Autowracks. Die be- 


“ schädigten Pkw werden über 


die Grenze geschleppt, in Hol- 
land instandgesetzt und wie- 
der verkauft. Niedrige Repara- 
turkosten jenseits der Grenze 
und geringer Zoll für Auto- 
wracks begünstigen diese 
gewinnbringenden Geschäfte. 


Genug gelaufen 


Für 50jährige Vereinszugehö- 


rigkeit belohnte der Wander- 


verein von Birmingham kürz- 
lich ein Mitglied mit einer Prä- 
mie von 3000 Mark. Zum näch- 
sten Vereinstreffen erschien 
der Wanderjubilar im Auto. 


Einen Kleinwa in der 
Größe der Renault „Dauphine“ 
erprobt die italienische Firma 
Lancia. Der Wagen, der im 
nächsten Jahr auf den Markt 
kommen soll,hat einen850-ccm- 
Motor mit 40 PS und dürfte da- 


Parkverbot an defekter Parkuhr? 


groteske Urteil jetzt jedoch 
wieder auf. Parkuhren wür- 
den zu dem Zweck aufgestellt, 
hieß es in der Begründung, 
die allgemeine Parknot zu lin- 
dern. Dies geschehe durch zeit- 
liche Begrenzung der erlaub- 
ten Parkzeit. Würde aber ein 
Kraftfahrer, der eine defekte 
Parkuhr vorfindet, den Park- 
platz freilassen und seinen 
Wagen, wie es das Urteil in 
der ersten Instanz empfahl, 
an einer anderen Stelle par- 
ken, dann widerspräche das 
dem Sinn der Parkuhren. 


r 
Erste Kritik übten Autofahrer 


one an dem amerikanisch wir- 
enden Hochbau der neuen 


'Autobahneinfahrt in München- 


mit auch für deutsche Käufer- 
schichten von Interesse sein, 
die länger einem 
600er-Kleinwagen nügen 
wollen. Die moderne Karos- 
serie-Linie (unser Bild) soll 
angeblich bereits festliegen. 


Spezial-Transporter setzt das 
VW-Werk neuerdings für die 
Verschiffung von Volkswagen 
nach Übersee ein. Das Auto- 
Schiff kann auf sechs über- 
einanderliegenden Decks 1300 
Volkswagen transportieren. Die 
Nachfrage nach europäischen 


Gute Ideen 


Der „Verein für wirtschaft- 
liches Kraftfahren“ (VWK) in 
Bremen, der seinen Mitglie- 
dern unter anderem die Mög- 
lichkeit vermittelt, billiges Ben- 
zin zu tanken, will Bremer 
Kraftfahrern demnächst eine 
weitere Gelegenheit zum Spa- 
ren verschaffen. Der Verein 
plant, eigene „Hobby-Tankstel- 
len“ zu errichten, in denen 
Autobesitzer ihr Fahrzeug 
selber fachgerecht waschen, 
abschmieren und pflegen kön- 


Freimann: Die engen Schleifen 
der Zufahrtsrampen sind zu 
wenig überhöht. — Für 40 Mil- 
lionen Mark hat man diese „auf- 


Rauchen verboten 


Nach den’ veränderten Vor- 
schriften des Straßenver- 
kehrsrechts dürfen Bus- und 
Mietwagenfahrer während der 
Fahrt nicht mehr rauchen. 
Auch das Redeverbot („Die 
Unterhaltung mit dem Wagen- 
führer während der Fahrt ist 
verboten“) wurde verschärft: 
Fahrern von Rundfahrt- und 
Ausflugsbussen ist es von nun 
an nicht mehr erlaubt, die 
Funktion von Chauffeur und 
Reiseleiter zugleich auszuüben 
und während der Fahrt Se- 
henswürdigkeiten über den 
Bordlautsprecher zu erläutern. 


Einen 17120 Tonnen großen 


2 


Autos hat in den Vereinigten 
Staaten stark nachgelassen, 
seit die Detroiter Konzerne 
(„Kompaktwagen“) in Me 

produzieren und 
Einzig der Volkswagen konnte 
in diesem Jahr seinen Markt- 
anteil noch weiter verbessern. 


nen. Angeschlossene Werk- 
stätten sollen für Mach-es- 
selbst-Reparaturen und Bastel- 
arbeiten an Autos und Moto- 
ren zur Verfügung stehen. 
Außerdem hat der VWK- 
Gründer, der Bremer SPD-Poli- 
tiker Richard Boljahn, vorge- 
schlagen, vereinseigene Fahr- 
schulen zu gründen. Das Ver- 
eins-Tankstellennetz will Ri- 
chard Boljahn möglichst bald 
über alle Länder der Bundes- 
republik ausdehnen. 


tänderten“ Rampen gebaut. 

ie sollen den Autobahnver- 

kehr kreuzungsfrei bis in die 
Nähe des Stadtkerns führen. 


Für16DMPrestige 


Auf besondere Art scheinen 
zahlreiche Fahrer eines Opel 
„Kapitän“ ihren Wagen äu. 
Berlich zu veredeln. Opel ver. 
kauft gegen Aufpreis (650 


Mark) den „Kapitän“ mit 
einem automatischen Zusatz- 
getriebe namens „Overdrive“, 
Opel stellt ferner ein Plexi- 
glasschild mit der Aufschrift 
„Overdrive“ her, das am Rück- 
fenster des „Kapitän“ deutlich 
sichtbar angebracht werden 
kann. Dieses Schild gibt os bei 
Opel-Händlern für 15,80 Mark 
zu kaufen, und, wie die Zeit- 
schrift „Auto — Motor und 
Sport“ ermittelte, florie:t der 
Absatz des Schildes erlıeblich 
besser als der des Zusatzge- 
triebes: Bisher wurden rund 
dreimal soviel „Overdrive*- 
Schilder wie „Overdrive“-Ge- 
triebe verkauft. 


Für Kraftfahrer, die es beson- 
ders eilig haben, lieferte eine 
westd Firma diese 
Miniatur-Autoküche, in der 
zwei Tassen Kaffee gekocht 
oder auch zwei Würstchen 
warm gemacht werden können. 


Wo kann man in 
Rußland tanken? 


Die ersten Autokarten von s0- 
wjetrussischem Gebiet erhielt 
vor kurzem das Deutsche Rei- 
sebüro. Die Karten zeigen die 
für deutsche Touristen freige- 
gebenen Straßen mit Entier- 
nungsangaben und Hinweisen 
auf Raststätten, Tankstellen, 
Campingplätze, Reparaturbe- 
triebe und Hotels. Auf der 
Rückseite ist ein Leitfaden für 
das Verhalten ausländischer 
Autotouristen in der Sowjet- 
union abgedruckt. 


„Ich finde, die Radfahrer werden immer unverschämter!” 
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Las schonende Wasch-System 


Vorwaschen 


BOSCH 


Waschautomat 
neuen Stils 


mit den 4 Wasch-Temperamenten = 


Pumpen“ 


Automatisch waschen, dabei schonend und doch gründlich - 
das ist die Wäschepflege ganz in Ihrem Sinn. Der BOSCH Waschautomat ermöglicht sie! 


Völlig selbsttätig vom Vorwaschen 
bis zum Klarspülen läuft das Wasch- 
programm ab. 


Dem betont wäscheschonen- 
den BOSCH-Trommelsystem 


dürfen Sie selbst feinstes Gewebe be- 
ruhigt anvertrauen. 


Nur 3 Schaltgriffe, das ist alles! 


Und jeder individuelle Waschwunsch 
wird prompt erfüllt! Dafür bürgen die 
Merkmale ausgereifter BOSCH-Kon- 
struktion. 


4 Wasch-Temperamente: 


e Schon- und Starkwaschgang 


für normal oder stark verschmutzte 
Wäsche 


e 2 Sonderwaschgänge 
für hochempfindliche Feinwäsche 


e Automatisch regulierter 
Wasserstand 


immer richtig angepaßt an Wäsche- 
‚menge und -art 


e Stufenlose Temperaturein- 


stellung 


berücksichtigt die verschiedenen 
Wäsche-Eigenschaften. 


BOSCH-Waschautomaten — mit oder 
ohne Schleuder — waschen wirtschaft- 
lich bis reichlich 5kg Trockenwäsche; 
sie sind auf Rollen beweglich — ohne 
Verankerung überall und jederzeit 
waschbereit. 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH-Kundendienst bietet Sicherheit für alle Zeit. 


BOSCH 


An ROBERT BOSCH GMBH Senden Siebitte kostenlos Informationsmaterialüber dieBOSCH-Haushaltführung neuenStils: BOSCH Kühl- 
Werbeabteilung Stuttgart: schrank, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder 
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Im nächsten Heft beginnt der neue Roman von Stefan Olivier: 


Jedem das Seine 


Er war kein Jude und kein Kommunist, kein Bibel- 
forscher und kein Berufsverbrecher, kein Homo- 
sexueller, kein Asozialer, kein Zigeuner und auch 
kein Volksschädling. Er war ein anständiger Deut- 
scher sozusagen, und er kam aus einem Eltern- 
haus, das ihm alles gegeben hatte, was er für sei- 
nen Lebensweg zu brauchen schien: eine gute 
Erziehung, eine nationale Gesinnung und einen 
großzügigen Wechsel für die Universität. Das an- 


dere hatte er sich selber erworben: die ersten Er- 
fahrungen in der Liebe, die Hochschulmeister- 
schaft im Halbschwergewicht und die silbernen 
Schulterstücke bei den Pionieren. So war er einer 
der Bevorzugten seiner Zeit: voll unerschütterten 
Selbstvertrauens, auf neue Bewährung aus und 
auf neue Liebe. Bis die Dämonen nach ihm griffen, 
ihn herausrissen aus demKreis junger Helden und 
ihn fallen ließen in den Pfuhl der Verdammten ... 


Mit diesem Roman legt Stefan Olivier sein bisher stärkstes Werk vor 


Jedem das Seine 


Der Roman eines deutschen Schicksals. Eine große Geschichte, 
abenteuerlich, erschütternd und spannend bis zur letzten Zeile 


Die Eseltreiberin geht baden 


Die Lollobrigida eröffnet ungewohnte Perspektiven: 
Sie zeigt sich zum erstenmal in einem Badeanzug 


Is Paris in diesem Jahr die Welt 

mit Filmen seiner sogenann- 

ten „neuen Welle“ über- 

—# schwemmte, geriet in Verges- 
senheit, daß sich vor ein paar Jahren 
Gina Lollobrigida schon ganz ähnlich 
realistisch in Milieuschilderungen des 
täglichen Lebens produziert hatte. Ge- 
nug — es war vergessen, daß damals 
„Neo-Verismus“ hieß, was sich heute 
als „neue Welle“ anpreist. Und in die- 
ser neuen Welle droht Gina baden zu 
gehen. Denn sie ist in der gleichen Zeit 
in Amerika auf Hollywood-Schönheit 
getrimmtworden -unddieseKunststoff- 
Präparate wirken in Europa nicht mehr. 


So wurde in Rom für Gina zum 


Verhängnis, was sie sich — für ihren 
ersten Besuch aus Kanada, ihrer neuen 
Heimat — als tolle Attraktion ausge- 
dacht hatte. Sie, die Gina Lollobrigida, 


bekannt dafür, daß sie Figur samt an- 
sehnlicher Oberweite unter leicht ver- 
schlampten Kleidchen tarnte; bekannt 
dafür, daß sie niemals Pin-up-Fotos 
von sich hatte machen lassen — sie 
wollte ihren Freunden von früher so- 
zusagen ein einmaliges Geschenk 
machen. 

Aufgepaßt, meine Herrschaften. Her- 
einspaziert, meine Herrschaften: „Gina 
nazionale“, Gina Lollobrigida, mit 
einem Wort „Lollo“ — zum aller- 
ersten Male in einem Badeanzug. 

Jedoch, was sich Lollo und ihr in 
Rom ansässiger Produzent Rock Hud- 
son als tolle Reklame für den neuen 
Film „Komm, September“ ausgedacht 
hatten, wirkte für die Italiener wie 
eine Ohrfeige. Alles hatten sie ihrer 
Lollo bisher, wenn auch zähneknir- 
schend, verziehen: Die Auswanderung 


nach Kanada. Die Behauptung, sie 
müsse auswandern, weil ihr Mann an- 
geblich nicht die italienische Staatsan- 
gehörigkeit erhalte — wo doch jeder 
wußte, daß sie nur vor dem Finanzamt 
ausriß. Das alles hatten ihre Lands- 


leute vergessen, wenn sie an die lie- 
benswerte, fröhliche, harmlose und doh 
zugleich ungemein reizvolle Gestalt 
der Eselstreiberin aus „Liebe, Brot und 
Phantasie“ dachten. Da war sie doc 
etwas Besonderes gewesen. Ein Stück 
ihrer Heimat. Etwas, was es woanders 
ein zweitesmal nicht gab. 

Nun mußten sie angesichts des wohl- 
gefüllten Badeanzuges in Rom erken- 
nen, daß Lollo nicht nur ihre Heimat, 
sondern auch sich selbst aufgegeben 
hatte. Was sich ihnen hier bot, war 
gewiß eine prächtige Figur, ein sirah- 
lendes Zahnpastalächeln. Aber nichts 
Besonderes mehr. In diesem Augen- 
blick erst war Lollo für die Italiener 
endgültig erledigt. Sie war „baden 
gegangen“. 

Gina selbst hat noch gar nicht richtig 
begriffen, warum sie in Rom plötzlich 
auf eisige Kälte gestoßen ist und was 
sie eigentlich angerichtet hat. Vielleicht 
wird sie es später mal begreifen. \venn 
sie mit Mann und Kind in ihre neue 
Heimat nach Kanada zurückgekehri ist 
und einsam in ihrem Prunkhaus sitzt 
— Monatsmiete 6500,— Mark — und in 
den Marmorkamin starrt, den sie sich 
aus Italien mitgebracht hat. Wenn sie 
sich dann fragt, warum sich von „Ürl- 
ben“ kaum jemand meldet... 
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Wenn Sie einen Teppich kaufen wollen, sollten Sie auf jeden Fall mit ganz beson- 
derer Sorgfalt wählen, denn dieser Kauf entscheidet auf Jahre hinaus über die Atmo- 
sphäre und Behaglichkeit Ihrer Wohnung. 

Die Erfahrung vieler Jahrzehnte und edeiste Materialien sind die Grundlage für das 
sprichwörtliche Vertrauen zu den echten VORWERK Teppichen. Mehr als 300 be- 
stechend schöne Teppiche umfaßt das reichhaltige VORWERK Programm — für 
jeden individuellen Geschmack, für jeden Anspruch. Prüfen Sie in aller Ruhe, welcher 
VORWERK Teppich für Sie der richtige ist! Ihr Fachgeschäft und alle Geschäfte 
mit Teppichabteilungen werden Ihnen dabei behilflich sein. 

Und immer daran denken: nicht irgendeinen Teppich kaufen, sondern einen 
VORWERK Teppich. 


ne Das große VORWERK 
Teppichprogramm umfaßt: 
4 Teppiche der NEUEN LINIE 
in modernen Künstlerdessins 
Orientteppiche von 
unnachahmlicher Farbenpracht 
besonders preiswert - 
modern und 
orientalisch gemustert 
Teppichboden VBS - 


der elegante 
Teppichboden von Heute 


Behaglichkeit beginnt mit einem VORWERK Teppich 


|yerzaubert \ 
a 


Achten Sie auf 

den Teppichpaß! 

Er ist auf jedem 
VORWERK Teppich 
angebracht und Ihre 
große Sicherheit beim 
Teppichkauf. Die 
berühmte Qualität der 
echten VORWERK 
Teppiche ist dadurch 
verbürgt. 


Gutschein für unseren Prospekt 


Ein VORWERK Teppich 
verzaubert Ihre Wohnung 


Adresse 


VORWERK & CO. Wuppertal-Barmen (0 | 
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Wie man auwe 


©. Kohler 


Vorurteil, es seiunmoralisch, ohne Arbeit 

Geld zu verdienen. Dieser Bericht aber 
handelt nicht von einer unmoralischen, sondern 
von einer höchst ehrenhaften Sache — von einem 
Thema, das so moralisch ist, daß viele Menschen 
es für langweilig halten: vom Sparen. Auch das 
mit der Langeweile ist ein Vorurteil: Sie wer- 
den sehen, daß es nichts Spannenderes und Auf- 
regenderes gibt als den Umgang mit Geld — 
zumal mit dem eigenen Geld. 


Mit nichts, weder mit ehrlicher Arbeit noch 
mit unehrlichen können Sie 
so viel Geld verdienen wie mit — Geld. Es hat 
die Eigenschaft, sich ständig zu vermehren, 


\ 7 ielleicht teilen auch Sie das eingewurzelte 


wenn es nur richtig angelegt wird. Wo Geld ist, 
kommt Geld hin — dieser Satz gilt nicht nur im 
großen. 

Wenn Sie vor einem Jahr 1000 Mark auf ein 
Sparkonto einbezahlt haben, können Sie heute 
bereits 1240 Mark besitzen. Rund 200 Mark 
beträgt auch Ihr Gewinn, wenn Sie für die 1000 
Mark 20-Mark-Goldstücke gekauft haben. 1000 
Mark in Investment-Anteilen angelegt würden 
heute, nach einem Jahr, auf etwa 1500 Mark 
gewachsen sein. Und wenn Sie für das Geld 
zwei NSU-Aktien.erworben hätten, könnten Sie 
heute über rund 5000 Mark verfügen. 

Aber bleiben wir erst einmal beim eigent- 
lichen Sparen. 


Das Sparen beginnt, nicht nur bei den Kin- 
dern, mit der Sparbüchse. Dabei zeigen sic 
schon die Unterschiede im Temperament: Der 
eine wirft je nach Laune und Finanzlage Klein- 
geld oder auch einmal einen Schein in die Spar- 
büchse, der andere tut am Wochenende regel- 
mäßig ein Fünfmarkstück ins häusliche Spar- 
schwein. 

„Sparsysteme“ können zur Leidenschaft wer- 
den, nicht weniger als Fußball oder Briefmärken- 
sammeln. Es gibt eine Unzahl verschiedener 
Systeme. Ich kenne einen würdigen Herren mit 
einem Monatseinkommen von mehreren tau- 
send Mark, der buchstäblich jedes Markstück 
umdreht: Er spart alle Markstücke mit dem 
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mercator notiert 


auwenig viel und aus viel noch mehr machen kann 


Prägezeichen F. Andere sind ganz versessen auf 
Fünfzigpfennigstücke: Sie lassen sich so oft wie 
irgend möglich größeres Geld wechseln, um am 
Abend stolz acht oder zehn Fünfzigpfennig- 
stücke in die Sparbüchse werfen zu können. 
Nie kämen sie auf den Gedanken, statt dessen 
einfach ein Fünfmarkstück zu nehmen. Manche 
Menschen behalten „ihr“ Sparsystem jahrelang 
bei, andere wechseln es von Zeit zu Zeit. 


Ob es eine Familiensparbüchse gibt, ob jeder 
einzeln spart — Sie werden sehen, daß eine 
Sparbüchse sich schneller füllt, als man allge- 
mein erwartet. Und auch wenn Sie nur Klein- 


geld sparen, kommen ganz nette Beträge zu- 
sammen. 


IGELD + STERNLESER 


ZEICHNUNGEN: H. E. KOHLER — GRAPHISCHE DARSTELLUNGEN: GLOBUS-KARTENDIENST 


Die Sparbüchse ist aber nur eine Art Vor- 
stufe zum eigentlichen Sparen. 100 Mark in der 
Sparbüchse bleiben immer nur 100 Mark — ge- 
nau wie im Sparstrumpf unserer Großmutter. 
Sparen wird jedoch erst interessant, wenn wir 
dem Geld Gelegenheit geben, sich zu vermeh- 
ren. Wenn Geld richtig angelegt wird, beginnt 
es zu „arbeiten“. 

Der unerläßliche Schritt zum „echten Sparen“ 
führt zur Bank, zur Sparkasse oder zum Post- 
amt. Mit der Eröffnung eines Sparkontos haben 
wir zum erstenmal die Chance, ohne Arbeit 
Geld zu verdienen — wir bekommen Zinsen. 
Und das rentiert sich: Die deutschen Geldinsti- 
tute zahlen jedes Jahr rund 2 Milliarden Mark 


DEIN GELD + STERNLESER DEIN GELD + STER 


nur für die Verzinsung der Sparguthaben, die 


bei ihnen unterhalten werden. 


Zwei Milliarden Mark arbeitsloses Einkom- 
men allein aus den Sparguthaben — und doch 
gibt es Millionen Menschen in Deutschland, die 
nicht sparen wollen. Sie haben einen großen 
Einwand gegen Sparbüchsen, Sparbuch — gegen 
jede Form der Geldrücklage. 


Ihr Argument: „Nur einNarr wird sparen. Der 
ständige Kaufkraitschwund der Mark führt da- 
zu, daß man für sein Geld immer weniger Waren 
bekommt. Heute kann ich billiger kaufen als 
morgen — also werde ich durch Sparen nicht 
reicher, sondern ärmer.“ 
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Lohnt sich Sparen überhaupt noch 
in einer Zeit der „schleichenden In- 
flation*? 


Das Leben ist viel billiger, 
als wir glauben 


Die Hausfrauen klagen bei jedem 
Einkauf über die gestiegenen Preise 
— und die Ehemänner schimpfen, wenn 
sie dann das Wirtschaftsgeld erhöhen 
müssen. Von Zeit zu Zeit gibt es 
einen Entrüstungssturm in der Öffent- 
lichkeit: Verbraucherverbände und 
Gewerkschaften protestieren, wenn 
der Brotpreis erhöht wird oder wenn 
die Kartoffelpreise wegen einer fal- 
schen Einfuhrpolitik im Frühsommer 
Rekordhöhen erklimmen. Aber weder 
laute Proteste noch gründliche „wis- 
senschaftliche Gutachten“ ändern et- 
was an den Tatsachen: Die Preise 
steigen, das Leben wird anscheinend 
immer teurer. 


In welchem Ausmaß sich die Kauf- 
kraft der Mark verringert hat, das 
sagt uns der „Lebenshaltungs-Index‘. 
Das Statistische Bundesamt errechnet 
ihn jeden Monat aus den Verkaufs- 
preisen von rund 1000 verschiedenen 
Artikeln, die zu einer sogenannten 
„mittleren Lebenshaltung‘“ gehören. 

Dabei wurden die Kosten für die 
„mittlere Lebenshaltung“ im Jahre 
1950 mit der Grundzahl 100 angesetzt. 
Wenn also der Lebenshaltungs-Index 
110 erreicht, so bedeutet das: Wir 
müssen für die Waren im Durchschnitt 
10 Prozent mehr bezahlen als 1950. 
G. genwärtig steht der Index bei 122 
‘— unsere Lebenshaltung hat sich also 
in den letzten zehn Jahren um 22 Pro- 
zent verteuert. 

Wer aber 
Statistik? 

Die meisten Menschen in Deutsch- 
land sind davon überzeugt, daß die 
Preise noch viel stärker gestiegen sind 
und der Index die wirkliche Verteue- 
rung einfach verschleiert. 


Was ist seit 1957 nicht alles teurer 
geworden — Fleisch und Kartoffeln, 
das Haarschneiden, Möbel und schließ- 
lich noch die Miete. Die Handwerker 
verlangen mehr, und oft hat sogar die 
Straßenbahn ihre Tarife erhöht. Und 
was sagt der Index: Die Lebenshal- 
tung hat sich seit 1957 „nur“ um 
7 Prozent verteuert? Das kann ein- 
fach nicht die Wahrheit sein... 


Das Mißtrauen gegen den Lebens- 
haltungs-Index ist durchaus berech- 
tigt. Nicht nur Hausfrauen, die nicht 
mit ihrem Wirtschaftsgeld auskom- 
men, oder Männer, die am Stammtisch 
über die steigenden Preise schimpfen, 
auch die Wirtschaftler sagen: Die Sta- 
tistik „lügt". 

Doch ich muß Sie warnen. Laufen 
Sie jetzt nicht zu Ihrem Mann oder zu 
Ihren Bekannten und verkünden Sie 
dort nicht: „Jetzt hab’ ich’s schwarz 


glaubt schon einer 


“ auf weiß. Im Stern steht, daß das Le- 


ben in Wirklichkeit noch viel teurer 
geworden ist, als diese Statistiker 
sagen.“ Sie würden sich blamieren: In 
Wahrheit ist es genau umgekehrt. Die 
Kosten der Lebenshaltung haben sich 
in den letzten zehn Jahren nicht in 
dem Ausmaß erhöht, wie es der Le- 
benshaltungs-Index angibt. Wir leben 
viel billiger, als wir glauben. 


Die große „Lüge“ der Statistik be- 
steht nicht darin, daß sie Preissteige- 
rungen verschleiert — der Index sagt 
nur deshalb nicht die Wahrheit, weil 
er lediglich die Ware und nicht ihre 
Qualität sieht. Ein Anzug ist für die 
Statistiker ein Anzug — ganz gleich, 
ob er (wie 1950) zum Teil aus Zellwolle 
oder (wie 1960) aus erstklassigem eng- 
lischem Wollstoff besteht. - ; 


Der Kölner Wirtschaftswissen- 
schaftler Professor Heinrich Ritters- 
hausen gibt ein besonders einpräg- 
sames Beispiel für die Bedeutung von 
Qualitätsverbesserungen: 

„Ein Autoreifen vertrug im Jahr 
1913 eine Fahrstrecke von 5000 Kilo- 


metern, heute von 50000 Kilometern. 
Sein Preis aber ist derselbe. Je Kilo- 
meter Fahrstrecke sind die Kosten auf 
ein Zehntel gesunken, der Index aber 
gibt diese Verbilligung nicht wieder.“ 

Sogar die wehmütige Erinnerung 
an die „goldene Zeit“ vor dem Ersten 
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der Währungsreform begnügen, wel- 
cher Mann möchte noch Hemden von 
damals tragen? Die kunstseidene Wä- 
sche des Jahres 1950 war nicht nur un- 
ansehnlicher, sondern auch viel weni- 
ger haltbar als heute Perlon und Ny- 
lon. Der Index sagt darüber nichts. 


WERT EINER D-MARK 


1960 gegenüber 1950 beim Kauf von: 


BUNDES 
REPUBLIK 


Weltkrieg kann also trügen. Nicht nur 
Autoreifen, auch Herrenhemden oder 
Kühlschränke sind heute hochwertiger 
und haltbarer als vor zehn Jahren. Der 
Käse ist teurer geworden — aber vor 
zehn Jahren enthielt er nur halb so- 
viel Fett wie heute. Welche Frau würde 
sich heute noch mit den schlechten 


Strümpfen aus den ersten Jahren nach 


WERTVERLUST DER WICHTIGSTEN WÄHRUNGEN 
1950 bis 1960 in v.. 


Die D-Mork hat von 1950 bis 1960 
insgesamt achtzehn Prozent ihrer 
Kaufkraft verloren und ist heute im 
Vergleich zu 1950 nur noch 82 Pfennig 
wert. Mißt man den Wert der Mark 
on den Preisen verschiedener Erzeug- 
nisse, so stehen neben Kaufkraft- 
minderungen auch erhebliche Kauf- 


igerungen. 


leistungen 


Es darf Sie deshalb nicht wundern, 
wenn viele Wirtschaftswissenschaftler 
bestreiten, daß es überhaupt in den 
letzten Jahren nennenswerte Preis- 
erhöhungen gegeben habe. 


„Wenn wir immer von gleichbleiben- 


den Qualitäten ausgehen, haben wahr- 


scheinlich gar keine Preissteigerungen 


stattgefunden“, sagen sie. „Das Klage- 
lied von den dauernd steigenden Piei- 
sen stimmt nur, wenn wir vergessen, 
daß wir heute für mehr Geld auch bes- 
sere Waren bekommen.“ 


Die Wirtschaftsforschung bemüht 
sich übrigens zur Zeit, einen „Quali- 
täts-Index“ zu entwickeln. Auf diese 
Weise will man eine Kontrolle über 
die echte Preisentwicklung gewinnen. 
Es könnte ja eines Tages auch umge- 
kehrt kommen: Die Preise könnten 
sinken, die Qualität sich aber noch 
rascher verschlechtern. Das wären 
dann wirkliche Preissteigerungen, die 
nach außen hin jedoch als eine \er- 
billigung in Erscheinung treten wür- 
den. 


Der vergeßliche Verbraucher 


Es kommt noch etwas hinzu, was 
beim Verbraucher den Eindruck er- 
weckt, daß die Kosten der Lebenshal- 
tung steil gestiegen seien: seine 
eigene. Vergeßlichkeit. Wir wundern 
uns darüber, daß in einem Monat 
Brot, Obst, Kartoffeln und die Stra- 
Benbahn teurer werden können, ohne 
daß der Lebenshaltungs-Index steigt. 
Wir denken eben nicht daran, daß 
vielleicht gleichzeitig die Preise für 
Radioapparate oder Waschmaschinen 
erheblich nachgegeben haben. 


Der Verbraucher beurteilt die al!ge- 
meine Preissituation immer am Bei- 
spiel der Waren, die er gerade kau- 
fen muß oder will. Wer sich keine 
Waschmaschine oder keinen Radio- 
apparat anschaffen will, für den sind 
Preissenkungen bei diesen Waren im 
Augenblick uninteressant. Eines Tages 
werden sich die Verbilligungen jedoch 
auch bei ihm auswirken und dann die 
steigenden Preise auf anderen Gebie- 
ten ausgleichen. Gerade die sogenann- 
ten „hochwertigen Verbrauchsgüter“ 
— Autos, Fernsehgeräte, Waschmaschi- 
nen, Kühlschränke — sind in den letz- 
ten Jahren als Folge der Rationalisie- 
rung in den großen Industriebetrieben 
oft nicht teurer, ‚sondern billiger ge- 
worden. 


Im Durchschnitt verdienen wir heute 
doppelt soviel wie 1950 — wenn uns 
dennoch nicht jeden Monat die Hälfte 
unseres Einkommens übrigbleibt, so 
liegt das auch an unseren größeren 
Ansprüchen. Wir wollen besser leben 
— und geben dafür mehr Geld aus. 


© Im letzten Jahr wurden in der Bıun- 
desrepublik pro Kopf der Bevöl- 
kerung 1202 Zigaretten geraucht - 
zehn Jahre früher waren es 471 
Zigaretten. 


@ 1959 betrug der Verbrauch von 
Kaffee pro Kopf 2,71 Kilo — 1949 
nur 0,48 Kilo. 


® In den letzten zehn Jahren hat 
sich der Verbrauch von Schweine- 
fleisch vervierfacht, bei Geflügel 
verfünffacht. Wir trinken dreimal 
soviel Bier wie vor zehn Jahren, 
und es gibt mehr als viermal so- 
viel Kühlschränke in unseren Woh- 
nungen wie 1953. 


Leidtragende des Preisauftriebs auf 
verschiedenen Gebieten waren (wie- 
der einmal) in erster Linie Menschen 
mit kleinem Einkommen. Wer sich 
weder eine Waschmaschine noch 
einen Kühlschrank leisten kann, ver- 
mag natürlich die Preissteigerung De! 
Nahrungsmitteln nicht durch den 
Kauf hochwertiger Gebrauchsgüter 
auszugleichen. Ihn trifft eine Misi- 
erhöhung oder eine Verteuerung (er 
Milch stärker als einen Verbraucher 
mit höherem Einkommen — weil ia 
der Anteil seines Verdienstes, den vr 
für Miete oder Essen ausgeben mu), 
erheblich größer ist. 


Die Zinsen 
laufen den Preisen davon 


Wir neigen also dazu, das Ausmäö 
der Geldentwertung zu übertreiben, 
weil wir die Verbesserung der Quali- 
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Testen Sie Ihren „Hemden-Verstand”! 


Jeder weiß, daß es ein „Herrenhemden-Problem” gibt. Wer hohe Ansprüche an das Herrenhemd stellt, 
hat es immer noch schwer, das Richtige zu finden. Geht es Ihnen auch so? Bitte nehmen Sie sich 
e IR einmal wenige Minuten Zeit, um zu prüfen, worauf es Ihnen beim Kauf von Herrenhemden ankommt. 


® Sind Sie - trotz mancher Enttäuschung mit angeblich bügelfreien Hemden - nach 
wie voran wirklich bügelfreien Herrenhemden interessiert, die auch nach vielen & ; 
Wäschen bügelfrei bleiben - so wie die neuen PERLO N®porös-Hemden? 


@® Halten Sie es für gut, daß diese neuen PERLON-Hemden einfach und mühelos zu 
pflegen sind? 


@® Legen Sie besonderen Wert darauf, daß Ihre Hemden einwandfrei verarbeitet sind, 


auch nach häufigem Waschen unverändert elegant aussehen und daß Kragen und © (eb) 
Manschetten immer glatt bleiben? - 


@® Die neuen PERLON-porös-Hemden sind durch Vereinbarungen zwischen Roh- 
stoffherstellern, Wirkern und Hemdenkonfektionären dreifach gütegesichert. Ihre c 
gleichbleibend hohe Qualität wird durch ständige Kontrollen gewährleistet. Halten . e 
Sie das für einen wesentlichen Vorteil? 


@ Kommt es Ihnen darauf an, daß PERLON-porös-Hemden dank des feingewirkten © es 
Materials luftdurchlässig, absolut hautverträglich und nicht durchscheinend sind? e 


Wenn Sie alle fünf Fragen mit „ja” Wenn Sie zwei bis vier Fragen mit „ja” beantworten, so wird es Wenn Sie weniger als zwei Fra- 
beantworten, so sind Sie sicher höchste Zeit, daß Sie sich das neue Herrenhemd PERLON-porös ® gen mit „ja" beantworten, so kom- 
bereits ein überzeugter Freund kaufen. Aber bitte: Achten Sie auf den Schriftzug PERLON-porös, men PERLON-porös-Hemden 
von PERLON - porös - Hemden. weil PERLON-porös die Qualität verbürgt. - für Sie leider nicht in Betracht. 


® Registrierte Warenzeichen 
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tät außer acht lassen. Aber nicht nur 
aus diesem Grund muß man auf die 
Frage, ob Sparen sich überhaupt noch 
lohnt, mit einem klaren Ja antworten. 


Legen wir einmal den Kaufkraft- 
verlust zugrunde, so wie ihn der 
Lebenshaltungs-Index ausweist. Dann 
ist die Mark von 1950 heute noch 
82 Pfennig wert. Sie werden zunächst 
erschrecken: Ein Verlust von rund 
einem Fünftel der Kaufkraft ist im- 
merhin erheblich. 


Wie sieht es aber tatsächlich aus, 
wenn Sie im Jahr 1950 auf ein Spar- 
konto 100 Mark eingezahlt haben? 
Bei einer Verzinsung von 4 Prozent 
haben Sie dann heute ein Spargut- 
haben von 148 Mark. Wenn Sie dann 
die Mark zu 82 Pfennig rechnen, bleibt 
immerhin noch ein Guthaben von rund 
121 Mark. Sie haben also 21 Prozent 
mehr Geld als vor zehn Jahren — und 
den ganzen Kaufkraftverlust aufgefan- 
gen. Die Zinsen laufen der „schleichen- 
den Inflation“ davon, das Geld ver- 
mehrt sich beim Sparer rascher, als es 
sich durch den Kaufkraftschwund ent- 
wertet. 


Hinzu kommt, daß die Zinsen in 
vielen Fällen steuerfrei sind. Wer 
Lohnsteuer bezahlt, muß Sonderein- 
nahmen (unter die auch Zinsen von 
Sparguthaben fallen) nur dann ver- 
steuern, wenn sie mehr als 800 Mark 
im Jahr betragen. Sie können also 
schon größere Beträge zurücklegen, 
bevor Ihr „arbeitsloses Einkommen“ 
unter die Steuerpflicht fällt. 

Sparen ist ganz einfach: Bei jeder 
Bank, jeder Sparkasse oder auch beim 
nächsten Postamt können Sie ein 
Sparkonto eröffnen. Alle Einzahlun- 
gen, die Sie leisten, werden im Spar- 
buch vermerkt. Die Verzinsung Ihres 


Guthabens beginnt am 15. Kalender- 
tag nach der Einzahlung, gutgeschrie- 
ben werden Ihnen die Zinsen jedoch 
erst alle zusammen am Jahresende. 
Der Zinssatz für Sparguthaben 
schwankt, er ist nicht immer gleich 
hoc. Ebenso wie die Höhe der „Soll- 
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zinsen“ (Zinsen für Darlehen, die von 
Geldinstituten gegeben werden) ist 
auch die Höhe der „Habenzinsen“ (Zin- 
sen für Guthaben, die bei Geldinsti- 
tuten unterhalten werden) abhängig 
vom Diskontsatz. 

Der Diskontsatz ist praktisch der 


Zinssatz, zu dem Banken und andere 
Kreditinstitute von der Deutschen 
Bundesbank in Frankfurt Geld leihen 
können. Wird der Diskontsatz erhöht, 
so wird das Geld für die Banken 
„teurer“ — sie müssen höhere Zinsen 
zahlen. Selbstverständlich verlangen 


Wie verzinst sich Ihr Geld? 


Für jedes Guthaben, das Sie bei einer Bank oder 
Sparkasse unterhalten, bekommen Sie Zinsen. Die 
Höhe der Zinsen schwankt je nach der Zeit, für die 
Sie Ihr Kapital festlegen. 

Für sogenannte „täglich fällige Gelder“ — also für 
Guthaben, die Sie jederzeit voll abheben können — 
gibt es gegenwärtig 1 Prozent Zinsen. 

Höher sind die Zinssätze für Einlagen, die von 
vornherein auf eine bestimmte Zeit festgelegt wer- 
den. Dabei müssen Sie unterscheiden zwischen 
„Kündigungsgeld“ und „Festgeld“. Beim Kündi- 
gungsgeld muß der Betrag termingerecht vorher ge- 
kündigt werden, beim Festgeld wird er nach Ablauf 
der Frist automatisch wieder frei und steht zu Ihrer 
Verfügung: 

Das sind die Zinssätze: 

3 Prozent für Kündigungsgelder mit monatlicher 
Kündigungsfrist und für Festgelder mit 
einer Laufzeit von mindestens 30Tagen; 

3"/ı Prozent Kündigungsfrist 3 Monate, Laufzeit für 
Festgelder mindestens 90 Tage; 

4Prozent Kündigungsfrist 6 Monate, Laufzeit für 
Festgeld mindestens 180 Tage; 


4"Yı Prozent Kündigungsfrist 12 Monate, Laufzeit für 
Festgeld mindestens 360 Tage. 


Noch höher ist die Verzinsung bei Spareinlagen. 
Normalerweise gibt es dafür, wie Sie gelesen haben, 
4 Prozent Zinsen. Sie können jedoch auch hier eine 
längere Festlegung Ihres Geldes mit der Bank ver- 
einbaren und bekommen dann höhere Zinsen. 


Die Kündigung von Spareinlagen ist dann jedoch 
frühestens nach einer „Sperrfrist“ von 6 Monaten 
(gerechnet vom Tage der Einzahlung) möglich. Über 
eine Spareinlage mit einer Kündigungsfrist von 
6 Monaten können Sie also erst 12 Monate nach Ein- 
zahlung wieder verfügen: Sie müssen ja 6 Monate 
warten, bis Sie die Kündigung aussprechen dürfen. 


Folgende Zinssätze gelten für Spareinlagen: 


4!/ı Prozent Kündigungfrist 6 Monate nach einer 
Sperrfrist von 6 Monaten ab Ein- 
zahlung; 


51 Prozent Kündigungsfrist 12 Monate nach einer 
Sperrfrist von 6 Monaten ab Ein- 
zahlung. 
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die Banken dann auch höhere Zin- 
sen für Darlehen, die sie geben. 
Das ist ja der Sinn der Diskont- 
erhöhungen, über die Sie in den ver- 
gangenen Monaten soviel in den Zei- 
tungen lesen konnten: Durch die Er- 
höhung des Diskontsatzes verteuert 
sich der Kredit, den die Banken geben 
können. Mancher Unternehmer wird 
sich deshalb überlegen, ob er zu den 
hohen Zinssätzen überhaupt noch 
Geld aufnehmen — oder ob er nicht 
lieber eine geplante Erweiterung 
seines Betriebes verschieben soll. Auf 
diese Weise wird die Konjunktur ge- 
brernst. Wie das funktioniert und war- 
um eine solche „Konjunkturbremse*“ 


überhaupt nötig werden kann, darüber 


wollen wir in einem späteren Kapitel 
dieses Berichtes sprechen. 

Für heute sollen Sie nur wissen, 
daß sich eine Veränderung des Dis- 
kontsatzes auch auf die Zinsen aus- 
wirkt, die Ihnen die Bank für Ihr 
Sparguthaben zahlt. Wenn die Geld- 
institute bei der Bundesbank 5 Pro- 
zent Zinsen zahlen müssen, werden 
sie eher bereit sein, für das Geld, das 
ihnen der Sparer anvertraut, 4 Pro- 
zent zu zahlen, als wenn sie bei der 
Bundesbank Geld zu 3 Prozent leihen 
können. Je höher also der Diskontsatz, 
um so höher wird auch im allgemei- 
nen die Verzinsung von Sparguthaben 
sein. Gegenwärtig beträgt der Diskont- 
satz 5 Prozent, Sparguthaben werden 
durchschnittlich mit 4 Prozent verzinst. 

4 Prozent Zinsen sind nicht viel — 
aber immerhin machen sie bei 1000 
Mark im Jahr schon 40 Mark aus. 
Und es ist doch zweifellos besser, 
40 Mark ohne Mühe so nebenbei zu 
verdienen, als die 1000 Mark zu Hause 
in der Schublade liegen zu lassen — 
wo sie überdies noch gestohlen wer- 
den können. Wenn Sie das Geld 
brauchen, können Sie es ja ohne wei- 
teres wieder von ihrem Konto ab- 
heben. 

Allerdings müssen Sie die gesetz- 
lihen Bestimmungen über Sparkon- 
ten kennen, damit Sie nicht plötzlich 
in Schwierigkeiten kommen. Sie kön- 
nen nicht 5000 Mark auf ein Spar- 
konto einzahlen und dann einfach ab- 
heben, wenn Sie das Geld woanders 
anlegen wollen. In einem Kalender- 
monat können nicht mehr als 1000 
Mark (auf einmal oder in beliebig 
großen Teilbeträgen) von einem Spar- 
konto abgehoben werden. Wenn Sie 
also am 16. Oktober 500 Mark und 
am 22. Oktober noch einmal 500 Mark 
abgehoben haben, können Sie frühe- 
stens am 1. November wieder 1000 
Mark kassieren. 

Bei der Postsparkasse gibt es noch 
eine Sonderregelung: Dort dürfen 
höchstens 300 Mark an einem Tag ab- 
gehoben werden, innerhalb von 30 
Zinstagen jedoch ebenfalls höchstens 
1000 Mark. Bei der Post ist also nicht 
der Kalendermonat die Berechnungs- 
grundlage: In unserem obigen Bei- 
spiel hätten am 16. und 17. Oktober 
und am 22. und 23. Oktober insge- 
samt 1000 Mark abgehoben werden 
können — dann jedoch frühestens wie- 
der am 17. November 300 Mark. 

Wer sich nicht als Inhaber des Post- 
sparbuchs legimitieren kann, darf 
sogar an einem Tag nur 100 Mark ab- 
heben. Immerhin bekommt er diese 
1006 Mark anstandslos — Sie sollten 
also Ihr Postsparbuch so aufbewah- 
ren, daß es kein Unbefugter benut- 
zen kann. Das gilt auch für die ande- 
ren Sparbücher: Die Banken und 
Sparkassen können (müssen aller- 
dings nicht) Geld an jeden auszahlen, 
der das Sparbuch vorlegt. 

Wenn Sie mehr als 1000 Mark von 
Ihrem Sparbuch abheben wollen, müs- 
sen Sie den Betrag drei Monate vor- 
her kündigen. Wenn Sie jedoch bei 
der Einrichtung Ihres Sparkontos von 
sich aus erklären, daß Sie mit einer 
längeren Kündigungsfrist (entweder 
zwischen 6 und 12 Monaten oder über 
12 Monate) einverstanden sind, be- 
kommen Sie noch höhere Zinsen für 
{hr Guthaben. je länger Sie das Geld 
zur Verfügung stellen, um so lukrati- 
ver kann auch die Bank oder Spar- 

— 


„Chic sind die Schuhe, 
Jetzt wird man 
dich noch mehr bewundern!” 


Sie ist glücklich! Nicht nur wegen der neuen Schuhe 
und nicht nur wegen des netten Kompliments. 

Ganz besonders freut sie sich darüber, daß es seine Idee war, 
mit ihr ins Schuhgeschäft zu gehen. 

Wieviel Freude macht doch so ein gemeinsamer Schuhkauf, 
Man sieht in die Schaufenster, studiert, probiert und - | 
wenn man dann das richtige Paar gefunden hat, möchte man es 
gleich anbehalten. Ein Glück, daß Schuhe kein Luxus mehr sind, 
und — gutes Aussehen ist ja heute für jeden so wichtig...! 


Es hängt so viel 
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Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Wann immer Sie bauen, wo immer Sie bauen - es kommt sehr auf 
den guten Partner an. Er berät Sie, er verhilft Ihnen zum eigenen 
Heim oder zur Eigentumswohnung, er weist Ihnen den Weg zum 
schöneren Wohnen. 


Ein guter Partner ist jede der 14 Öffentlichen 
Bausparkassen und Landesbausparkassen. 
Ihnen können Sie vertrauen, auf siekann man 
bauen - denn hinter diesen »Bausparkassen 
der Sparkassen« steht die große Sparkassen- 
organisation mit über 11000 Sparkassenstellen in Stadt und Land. 


Wo Sie auch zu Hause sind, der gute Partner ist Ihr Nachbar. Jede 
Sparkasse und der Außendienst der »Bausparkasse der Sparkas- 
sen« sind immer für Sie da - beraten und betreuen Sie in allen 
Fragen der Baufinanzierung. 


Ein guter Partner reicht Ihnen die Hand. Schlagen Sie ein. Tun Sie 
den ersten Schritt: Fordern Sie die Broschüre A vom Postfach 242, 
Bonn, Postamt 1. 


kasse es anlegen — und deshalb etwas 
höhere Zinsen zahlen. 

Nun gibt es raffinierte Leute, die 
3000 Mark so angelegt haben, daß sie 
die Zinsen für Sparguthaben bekom- 
men und doch jederzeit darüber ver- 
fügen können. Sie gehen einfach zu 
drei verschiedenen Kreditinstituten 
und zahlen überall je 1000 Mark auf 
ein Sparbuch ein. Dann liegen Sie 
unterhalb der „Sperrgrenze“ für die 
Kündigung. Bei größeren Beträgen 
müssen dann nur entsprechend mehr 
Sparkonten bei verschiedenen Banken 
oder Sparkassen eröffnet werden. 

Dieses Verfahren ist geschickt, we- 
der ehrenrührig noch verboten — und 
dennoch würde ich es Ihnen nicht emp- 
fehlen. 


Ich muß Ihnen jetzt etwas sagen, 
was fast so klingt, als würde ich älles 
vorher Gesagte widerrufen: Wenn es 
keine andere Möglichkeit der Geld- 
anlage gäbe, als die, ein paar tausend 
Mark auf ein Sparkonto einzuzailen 
und dann auf die jährliche Zinsout- 
schrift zu warten, dann hätte ich die- 
sen Bericht nie geschrieben. Allein auf 
diese Weise zu sparen, erschiene mir 
auch nicht interessant. 


Damit Sie mich nicht falsch verste- 
hen: Ich habe Ihnen nicht soviel über 
das Sparbuch erzählt, um jetzt zu sa- 
gen, es sei nichts wert. Im Gegenlieil: 
Ein Sparbuch ist eine sehr gute Sache. 
Für den „Anfänger“ ist es der beste 
Weg, sich Rücklagen zu bilden — aber 
wenn man wirklich „aus wenig viel 
und aus viel noch mehr machen“ will, 
dann reicht weder das Sparschwein 
noch das Sparbuch aus. 


Sparen — aber mit „Tricks“ 


Geld wird aus zweierlei Gründen 
gespart: Entweder will der Sparer 
Rücklagen bilden, also sich ein klei- 
neres oder größeres Vermögen schaf- 
fen — oder er spart „auf“ eine ganz 
bestimmte Sache.. Wer sich ein Auto 
oder einen Fernsehapparat ersparen 
will, wird meist nicht viel über die 
Anlage des Geldes nachdenken. Beim 
„Zwecksparen‘ kommt es doch darauf 
an, das Sparziel so schnell wie mög- 
lich zu erreichen: Das Geld wird also 
fast immer kurzfristig angelegt, die 
zusätzlihen Einnahmen durch die 
Zinsen sind bescheiden. 

Ganz anders ist es beim eigent- 
lichen Sparen, bei der Rücklagenbil- 
dung. Hier stehen zwei Wünsche im 
Vordergrund: Sicherheit und Ertrag. 


Das Geld soll so sicher wie nur 
irgend möglich angelegt werden, und 
es soll außerdem noch möglichst hohe 
Zinsen bringen. Die Verzinsung von 
Sparguthaben ist nicht besonders hoch 
— obwohl es nur 18 Jahre dauert, bis 
sich Ihr Guthaben bei einem Zinssatz 
von 4 Prozent verdoppelt hat. Wer 
also über einen ausreichenden „Not- 
groschen“ auf dem Sparkonto verfügt, 
wird überlegen, wie er sein Geld ge- 
winnbringender anlegen kann. 


Nichts leichter als das! Lesen Sie 
nur den Anzeigenteil großer Zeitun- 
gen. Unter der Rubrik „Kapitalmarkt, 
Beteiligungen und Geldverkehr“ wim- 
melt es da nur so von Angeboten wie 
„20 Prozent Verzinsung garantiert“, 
„Hohe Gewinne, kein Risiko“, ,50 
Prozent Jahresgewinn und mehr“ oder 
„Ich suche 1000 Mark, zahle nadı 12 
Monaten 1500 Mark zurück“. Hier 
locken Gewinne, gegen die die 4 Pro- 
zent auf dem Sparkonto geradezu 
lächerlich anmuten. 

Die Sache hat nur einen Haken: 
Die Gewinne sind groß, aber die 
Sicherheit ist gering. Was machen Sie, 
wenn der Mann mit Ihren 1000 Mark 
durchgeht, statt 1500 Mark zurüczu- 
zahlen? Oder wenn er einfach pleite 
macht, und Sie nichts pfänden kön- 
nen? Wo bleibt Ihr Geld, wenn Sie 
Automaten aufstellen und statt der 
versprochenen 50 Prozent Verdienst 
nur Arbeit und kaum Einnahmen 
haben - und die Automaten auch 
nicht wieder verkaufen können? im- 
mer gilt der Grundsatz: Je höher «as 
Risiko, um so größer der Zins. A!so 
können Sie umgekehrt sagen: Je hö- 
her der Zins ist, um so größer wird 
auch das Risiko sein. Warum läßt sich 
der Mann die 1000 Mark denn nicht 
als Kleinkredit von einer Bank geben 
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_ das wäre doc für ihn wesentlich 
billiger? Wahrscheinlich entspricht er 
nicht den Anforderungen der Bank, 
hat weder ein geregeltes Einkommen 
noch „Sicherheiten“. Er kann persön- 
lih ein Ehrenmann sein, aber es 
bleibt ein großes Risiko, ihm Geld zu 
pumpen. 

Natürlich sind auch bei „Geschäfts- 
verbindungen“, die über solche Inse- 
rat: angeknüpft wurden, schon ganz 
schöne Summen verdient worden. 
Man kann Glück mit seinen Schuld- 
nern haben. Man kann vielleicht die 
Einführung eines neuen Erzeugnisses 
mit‘inanzieren, das dann tatsächlich 
ein „Schlager“ wird. Doch das sind 
Ausnahmen. 


Und je weniger Sie vom Geschäfts- 
leben verstehen, um so mehr muß ich 
Sie davor warnen, Ihr Geld Unbekann- 
ten zu leihen. 


Mit den „20 Prozent Jahresgewinn“ 
ist es also zunächst nichts — wir müs- 
sen erst einmal nach anderen Mög- 
lichkeiten suchen, um den Ertrag un- 
serer Ersparnisse in bescheidenerem 
Umfang zu verbessern. 


Der Staat schenkt Ihnen Geld 


Da bietet sich uns ein „Partner“ an, 
der sonst immer nur Geld von uns 
will: der Staat. Das Finanzamt wartet 
nur darauf, Ihnen einen Teil des Gel- 


Sternleser, dein Geld! 


leistungen eine Wohnbauprämie er- 
halten. Manchmal lassen sich so die 
Höchstbeträge besser ausschöpfen. 
Bausparen rentiert sich besonders, 
wenn Sie das Geld tatsächlich zum 
Hausbau oder Grundstückkauf ver- 
wenden wollen und durch hohe Ein- 
zahlungen eine rasche Zuteilung Ihres 
Vertrages erreichen können. Sie wis- 
sen ja, daß man mindestens 40 Pro- 
zent der Bausparsumme eingezahlt 
haben muß und daß mindestens 18 
Monate seit Vertragsabschluß vergan- 
gen sein müssen, damit ein Bauspar- 
vertrag zugeteilt werden kann. 


Bausparverträge werden nach 
Punkten zugeteilt 


Die Zuteilung geht nach einem 
Punktsystem vor sich — je höher die 
Punktzahl, um so größer die Chance 
einer Zuteilung. 

Bei jedem Stichtag (Stichtag ist 
zweimal im Jahr, am 31. März und am 
30. September) erhalten Sie Punkte für 
Ihre Einzahlungen. Dabei gibt es für je 
ein angespartes Zehntel der Bauspar- 
summe (also der Gesamtsumme, über 
die der Vertrag lautet) 6 Punkte. 

Ein Beispiel: Sie schließen einen 
Bausparvertrag über 10000 Mark ab. 
1000 Mark sind einbezahlt, Sie bekom- 
men am ersten Stichtag 6 Punkte. Am 
nächsten Stichtag gibt es wieder 6 


‚ Punkte für diese eingezahlten 1000 


„Hohe Geminne, kein Risiko“ 


des zurückzugeben, das Sie als Steuer 
bezahlen müssen. Die einzige Vor- 
aussetzung, die Sie erfüllen müssen, 
um vom Staat Geld geschenkt bekom- 
men: Sie müssen sparen. 


Ein Ehepaar mit einem Kind kann 
zum Beispiel in einem Jahr 2681 Mark 
sparen, um vom Staat dazu noch 
640 Mark „geschenkt“ zu bekommen. 


Erste Möglichkeit: Bausparen 


Wenn Sie einen Bausparvertrag ab- 
schließen, dann gibt Ihnen der Staat 
zusätzlich zu dem Geld, das Sie selber 
sparen, noch eine Prämie. Bei Ledigen 
oder Verheirateten ohne Kinder be- 
trägt sie 25 Prozent der gesparten 
Summe, bei Ehepaaren mit Kindern 
ist der Prozentsatz höher. Die Prämie 
beträgt jedoch höchstens 400 Mark im 
Jahr. Praktisch bedeutet das also, daß 
Ehepaare mit Kindern weniger Geld 
sparen müssen, um den Höchstsatz zu 
bekommen. Sie ersehen das aus un- 
serer Tabelle auf der nächsten Seite. 

Sie können auch gemeinsam mit 
Verwandten — mit Ihren Eltern zum 
Beispiel oder einem Bruder und seiner 
Familie — einen Bausparvertrag ab- 
schließen. Dann kann jeder der Be- 
teiligten entsprechend seinen Spar- 


Mark, zusammen also 12 Punkte. Dann 
zahlen Sie noch einmal 1000 Mark ein. 
Am dritten Stichtag erhalten Sie dann 
12 Punkte (jetzt sind ja bereits 2000 
Mark „angespart“). Sie haben dann 
24 Punkte. Am vierten Stichtag wieder 
12 Punkte = 36 Punkte. Und so weiter. 

Natürlich haben Sie den größeren 
Vorteil, wenn Sie die Höchstbeträge 
einzahlen, die je nach Ihrem Familien- 
stand variieren (siehe unsere Tabelle 
auf der nächsten Seite). 

Wenn dann Ihr Bausparvertrag — 
frühestens nach 18 Monaten — zuge- 
teilt wird, gibt Ihnen die Bausparkasse 
zu den angesparten 40 Prozent die 
fehlenden 60 Prozent der Summe, auf 
die Ihr Vertrag lautet, als Darlehen. 
Für dieses Darlehen, das Sie als zweite 
Hypothek eintragen lassen müssen, 
berechnet die Bausparkasse 5 Prozent 
Zinsen. 

Ein Beispiel für die Verdienstchan- 
cen, die Bausparen bietet: 

Ein Ehepaar schließt einen Bauspar- 
vertrag über 10000 Mark ab und zahlt 
drei Jahre lang je 1600 Mark ein. Nach 
drei Jahren wird der Vertrag zuge- 
teilt; die Sparleistung des Ehepaars 
beträgt 4800 Mark — sein Guthaben 
jedoch über 6290 Mark. Denn 1200 
Mark Prämie und 290 Mark Zinsen (die 
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mit der neuen 


Schräg nadel-Automatic 


‘die modernste SINGER Nähmaschine der Welt! 
Die einzige Nähmaschine mit neuartiger, schräq- 
stehender Nadelstange! Das bedeutet bessere 
Sicht auf die Näharbeit, noch besseres, noch 
schnelleres Nähen! e SINGER 401 - die Naäh- 
maschine mit höchstem Nahkomfort! Einlegen 
der Spule von oben unter Augenkontrolle ® 
Neues Greifersystem, kein Fadenklemmen ® 
Eingebaute Gebrauchsanweisung zum Einfädein 
der Maschine und Einschalten der Zierstich-Auto- 
matic e Automatischer Fadenabzieher für prazise 
 Stichbildung ® Hochstellbare Stichplatte zum 
Sticken, Stopfen, Knopfannähen. e SINGER 40! 
 - die Sensation auf dem Nähmaschinenmarkt! 


An die SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT, Abteilung 105 

Frankfurt am Main, Singerhaus. 

Bitte senden Sie mir sofort den Sonder-Prospekt über die neue SINGER 401. Gleichzeitig bitte 
ich um ein Preisangebot und um die Teilnahmebedingungen für die SINGER Zuschneidekurse. 


Name: ___ 
Wohnort: 


Straße: 
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Eine der erstaunlichsten Entdeckungen unserer Zeit: Es gibt 
keine häßlichen Frauen mehr — es gibt nur noch ungepflegte. 
In der Tat kann heute jede Frau so hübsch und jung aussehen, 
wie sie will; sie braucht nur ihr Gesicht auf vernünftige 
Weise zu pflegen. Dazu braucht es keineswegs eine 
teure und komplizierte „Schönheits-Methode”: entscheidend 
ist vor allem die gründliche Tiefenreinigung des Teints. 


Frischer Wind für Ihren Teint 


Bessere Atmung, bessere Durchblutung der Hautzellen — so 
heißt die Zauberformel für einen reinen, makellosen Teint. 
Das sichere Mittel dazu ist die tägliche Tiefenreinigung 
mit Scherk Gesichts- Wasser. Es beseitigt nicht nur gründ- 
lich allen Staub, Schmutz und die unvermeidlichen Creme- 
und Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt Scherk 
Gesichts - Wasser tief in die Poren ein; es reinigt, 
erfrischt, belebt und sichert die notwendige Atmung 
und Durchblutung der Haut. Mit Scherk Gesichts- Wasser 
beginnt ein neues Kapitel Ihrer Schönheitspflege, denn 


schimor- 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 


Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 
inigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 
Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser tränken, Gesichtshaut massieren. 
Wottebausch wird dunkel — die Haut 


schimmernd klar. Angenehm erfrischende 
Wirkung. 


Bausparkassen verzinsen Guthaben 
mit 3 Prozent) sind dazu gekommen. 


Hätte das Ehepaar die 1600 Mark 
jährlich auf ein Sparkonto einbezahlt, 
so wäre das Guthaben nur auf 5192 
Mark gestiegen. Auf dem Sparkonto 
verzinst sich das Geld mit 4 Prozent, 
in unserem Bauspar-Beispiel dagegen 
mit durchschnittlich 20 Prozent. 


Sternleser, dein Geld! 


mit baut oder es in ähnlicher Weige 
steuerbegünstigt verwendet. 

Die hohe Verzinsung, die sich durch 
die Prämien des Finanzamts erreichen 
läßt, hat viele Leute zum Abschluß 
von Bausparverträgen veranlaßt, ob- 
wohl sie nicht daran dachten, einmal 
zu bauen — was sie allerdings dem 
Finanzamt nicht erzählen dürfen. Sie 
wollten nur die Vorteile ausnutzen. 


Wieviel Geld bekomme ich vom Staat? 
Für Bausparen und Sparverträge gelten folgende Höchstsätze: 
Bausparen Sparvertrag Zusammen 

Spear- _.. Spar-- _. . Spar- _. . 
betrag Prämie betrag Prämie betrag Prämie 

Ledige 1600, — 400, — 600,— 120,— 2200, — 520,— 

Verheiratete 

ohne Kinder . .. . | 1600,— 400,— | 1200,— 240,— | 2800,— 640,— 

Verheiratete 

mit 1-2 Kindern. . | 1481,— 400,— | 1200,— 240,— | 2681,— 640,— 

Verheiratete 

mit 3-5 Kindern. . | 1333,— 400,— | 1800,— 360,— | 3133,— 760,— 

Verheiratete 

mitüber 5 Kindern | 1140,— 400,— | 1800,— 400,— | 2940,— 760,— 


Selbstverständlich werden Sie beim 
Bausparen nicht immer fünfmal soviel 
Zinsen bekommen wie bei einem nor- 
malen Sparkonto. Die tatsächliche Ver- 
zinsung eines Bausparvertrages hängt 
von seiner Laufzeit ab — wenn Sie Ihr 
Geld erst nach fünf Jahren ausbezahlt 
bekommen, beträgt sie (einschließlich 
Prämie) nur noch knapp 10 Prozent. 


Seinem Sinn nach ist das Bausparen 
„Zwecksparen“. Wer einen Bauspar- 
vertrag abschließt, will ein Haus bauen 
oder kaufen, ein Grundstück oder 
vielleicht eine Eigentumswohnung er- 
werben. Alle diese Zwecke sind 
„steuerbegünstigt“. Der Bausparer hat 
also seine Prämie zu Recht bekom- 


Sie schließen einen Bausparvertrag ab, 
warten, bis die Festlegungsfrist von 
sechs Jahren verstrichen ist — und 
kassieren dann ihre Ersparnisse samt 
Prämien, Zinsen und Zinseszinsen. 


Das Bausparen ist jedoch keineswegs 
die einzige Möglichkeit, vom Staat 
einen Zuschuß zu erhalten und dadurch 
die Verzinsung des Sparguthabens er- 
heblich zu verbessern. 


Zweite Möglichkeit: Sparvertrag 


Seit Mai vorigen Jahres gibt es audh 
für normale Sparverträge, die Sie bei 
einem Geldinstitut abschließen, eine 
staatliche Prämie — wenn Sie sich ver- 
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men, auch wenn die Auszahlung der 
Bausparsumme schon nach wenigen 


Jahren erfolgt. 

Aber ein Bausparer muß nicht bauen. 
Vielleicht hat er in der Zwischenzeit 
ein Haus geerbt, ist in eine andere 
Stadt gezogen oder will das Geld lieber 
für den Kauf eines Autos verwenden. 
Auch in diesen Fällen kann er die 
Prämie behalten — er muß nur sechs 


die Wartefrist nur fünf Jahre. 

“ Nach Ablauf dieser Fristen kann der 
Bausparer das Geld ausgeben wie er 
will — niemand kümmert sich mehr 
darum. Wenn er es jedoch nur einen 
Tag vorher in Anspruch nimmt, muß 
er nachweisen, daß er tatsächlich da- 


pflichten, Ihre Ersparnisse fünf Jahre 
lang nicht anzurühren. Diese Sparver- 
träge können in Raten erfüllt oder 
auf einmal eingezahlt werden. Der 
Staat bezahlt eine Prämie von 20 Pro- 
zent, wobei ähnlich wie beim Bau- 
sparen Höchstbeträge vorgesehen sind 
— die Sie aus unserer Tabelle ersehen 
können. 


Die Sparprämie ist beim Sparver- 
trag geringer als beim Bausparen: Sie 
bekommen nicht 25 Prozent, sondern 
nur 20 Prozent Zuschuß vom Finanz- 
amt. Dennoch kann es für Sie günsli- 
ger sein, einen normalen Sparvertrag 
anstatt einen Bausparvertrag abzu- 
schließen. Dafür wieder ein Beispiel: 


Wenn Sie 1000 Mark auf einen Bau- 
sparvertrag einzahlen und nicht bauen 
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wollen, können Sie nach sechs Jah- 
ren wieder über Ihr Geld verfügen. 
Durch Prämie und Zinsen wächst das 
Guthaben in dieser Zeit auf rund 
1490 Mark. 

Bei einem normalen Sparvertrag 
müssen Sie Ihre 1000 Mark nur fünf 
jahre lang festlegen. Nach Ablauf die- 
ser Zeit haben Sie bei der Bank oder 
Sparkasse ein Guthaben von etwa 
1520 Mark. Wenn Sie sechs Jahre war- 
ten, wie beim Bausparen, wächst das 
Guthaben auf 1600 Mark. 

Trotz der geringeren Prämie schnei- 
den Sie also in diesem Fall beim nor- 
malen Sparvertrag erheblich besser 
ab als beim Bausparen. 

Das erklärt sich ganz einfach durch 
das Zinsgefälle zwischen Geldinstitu- 
ten und Bausparkassen. Die Bauspar- 
kassen verzinsen Guthaben mit 3% 
im Jahr, Banken und Sparkassen da- 
gegen zahlen für so „langfristig ange- 
leotes Geld“ mindesten 5 Prozent 
Z.nsen. 

Nun bekommen Sie zwar beim Bau- 


sparen eine höhere Prämie auf die 
jährlichen Einzahlungen, aber beim 
Sparvertrag erhalten Sie dafür eine 
höhere Verzinsung für Ihr ganzes er- 
spartes Kapital. Die höheren Zinsen 
gibt es ständig auf die ganze ange- 
sparte Summe, die Prämie nur jeweils 
auf die neue Einzahlung. In einigen 
Jahren hat also der Zinsvorteil den 
Prämienvorteil eingeholt — und je län- 
ger das Geld „liegt“, um so stärker 
wird die höhere Verzinsung spürbar. 
Am besten: doppelte Prämie! 
Manchmal lohnt sich allerdings der 


Nächste Woche: 


Abschluß beider Verträge. Denn wie 
Sie aus unserer Tabelle ersehen kön- 
nen, gelten sowohl für das Bausparen 
wie für den Sparvertrag Prämien- 
Höchstsätze. Wenn Sie höhere Beträge 
sparen können und wollen, dann tei- 
len Sie ihre Einlagen in einen Bau- 
sparvertrag und einen normalen Spar- 
vertrag auf. Sie erhalten dann nämlich 
beide Prämien nebeneinander (siehe 
Tabelle). 

Sie sehen: Es macht sich bezahlt, 
über Geld Bescheid zu wissen. Durch 
ein paar „Tricks“, die gar keine sind, 


können Sie das Ergebnis Ihres Spa- 
rens ganz erheblich verbessern. Durch 
Sparprämien und Bausparen können 
Sie statt der gewöhnlichen 4 Prozent 
für das Sparbuch schon 8 Prozent und 
mehr Zinsen bekommen. Dabei sind 
die Möglichkeiten noch lange nicht er- 
schöpft: Einer der Paragraphen des 
Sparprämien-Gesetzes erlaubt es 
Ihnen, Ihr Geld noch gewinnbringen- 
der anzulegen. Bei einem Zinssatz 
von etwa 11 Prozent wird sich Ihr 
Vermögen dann innerhalb von acht- 
einhalb Jahren verdoppeln. 


Zinsen kann man nichtgenug bekommen / 3 Millionen beteiligen 
sich am „Spar-Lotto” / Steuern sparen ist gar nicht schwer / 
Ist „mündelsicher” sicher ? / Nur keine Angst vor der Börse! 


„Constructa-Kinder” 


kommen 


Vollautomat! 


Dieses Kind sieht einer guten Zukunft 
entgegen. Denn die Mutter hat Zeit - 
mehr Zeit als andere Mütter. Das schwere 
Waschen mit dem ganzen Drum-und-Dran 
erledigt die Constructa. Und zwar 

die K6 Super - weil Vati darauf bestand. 
Er ist immer für das Beste! - Wenn das 
Kind groß ist, wird die vollautomatische 
Constructa noch immer ein hochmoderner 
Bestandteil des Haushalts sein. Sie ist 


für die Zukunft gebaut. Ein vollkommener 


Hier stellt sich Modell K 6 Super vor: Diese Constructa kann - 


je nach Wäschemenge - wahlweise auf 8 oder 12 Pfund eingestellt werden. 


1x Schalten genügt! - Lassen Sie sich beim Fachhändler die echte Constructa 


vorführen, oder fordern Sie Prospekt an vom 


Constructa Werk Abt. DO 10 Lintorf Bez. Düsseldorf 


Das 3-fach wirksame Constructa-Waschverfahren 


1. Stufe: Durchfluten 

und Vorweichen. 

Bis zu einem Drittel des Schmutzes 
wird schon vor den 

eigentlichen Waschgängen 

gelöst und abgeschwemmt, 

ohne Verbrauch 

von Heizstrom und 

Waschmitteln. 


2. Stufe: Vorwäsche 
Schon während der Vorwäsche 
wird die Lauge vom 

Schmutz weitgehend entlastet, 
so daß die Hauptwäsche 

mit normal konzentrierter, 
vollwaschkräftiger 

Lauge beginnen kann. 

Das ist äußerst vorteilhaft! 


3. Stufe: Hauptwäsche 
Höchsttemperatur von 90-95°C 
schon 8-10 Minuten vor Beendi- 
gung dieses Waschganges löst 

„ auch hartnäckigsten Schmutz. 
Ein Spezialspülgang, mehrere 
Spül- und Schleudergänge: 
Ihre Wäsche ist blütenrein 
und leinentrocken. 


Die echte soii es sein! 


Generalvertretungen: Üsterreich: Constructa-Vertriebs-GmbH, Wien 1, Schottengasse 4 
Schweiz: Novelectric AG, Zürich 22 - Benelux - Italien - Frankreich - Skandinavien 
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Wenn der Groschen in 
der Musikbox klingelt, 
beginnt das kalte 
Geschäft mit der 
heißen Musik. Wie die 
Solisten der deutschen 
Sehnsucht wirklich 
leben, lesen Sie 

in unserem Bericht 


„Dieses Gestotter und Geschrei, das kauft 
uns doch kein Schwein ab.“ Die Schaull- 
plattenindustrie über Peter Kraus. 


a Servus“, seufzte Peter Kraus, 

„was soll ma’ machen? Na, 

dann schreiben’s halt über 
mich. Es wird eh’ furchtbar!“ 

Dann kroch Deutschlands schmal- 
brüstiges Teenageridol vor den Augen 
des staunenden Petronius in den neuen 
Schlafsack — „Ich härte mich für mei- 
nen Urlaub auf Elba ab“ — und machte 
sich so dünn, daß auch Monique 
Zungenschlag, neben ihm noch Platz i 
fand. Nur nicht aus dem Gerede kommen: Peter mit Skandalnudel Barbara Valentin und Sternchen Maren 

Petronius betrachtete gedankenvoll 
den Sternenhimmel und verzog sich 
von der Terrasse des Traumhauses, 
das Kraus Vater und Kraus Sohn auf 


einem der teuersten Grundstücke von 
München-Bogenhausen kürzlich ohne 
Rücksicht auf den Gagenstopp errichtet 
haben. Das erste Drittel der Super- 
villa — von der Straße her gesehen — 


besteht aus winzigen Appartements, 
die für teures Geld vermietet werden. 
Das zweite Drittel enthält die Räum- 
lichkeiten für Vater und Mutter Kraus, 


| 
ii einschließlich eines Büroraumes der 
u Fernsehfilmproduktion „Telecine“. 
Firmeninhaber: Vater Kraus. 
! Im letzten Drittel wohnt — mit Ter- 
| rasse und Swimmingpool zur Garten- 


\ seite, inmitten ferngesteuerter Platten- 
| spieler, versenkbarer Wände und an- 
| derer Druckknopfspielereien — Peter 


Kraus. 
| „Hier ins Haus kommt mir kein 
Fotograf herein“, sagte Peter, als er 
mit Monique Ahrens wieder aus dem 
Schlafsack kroch. „Wenn die Leut' 
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Weltmeister 


Jack Brabham, 
in Australien 1926 geboren, kam erst 
1555 nach England zum Cooper- 


T:am, „vorbelastet“ mit mehreren - 


australischen Meisterschaften, die 
er sich ab 1946 in zahllosen Rennen 
geholt hatte. 1959 ist dann sein 
großes Jahr: nach einer stattlichen 
Reihe sportlicher Erfolge erringt er 
die Weltmeisterschaft. Auch der 
Start 1960 ist glänzend (Brabham 
belegte bereits sechs erste Plätze) 
und läßt wieder Großes erwarten. 
Lesen Sie bitte,was diesererfahrene 
Fachmann über den DUNLOP B7 mit 
der Sicherheits-Schulter berichtet: 


Außergewöhnlich gute 
Straßenlage 


„'ch fahre die DUNLOP B7-Reifen 
nun einige Monate an meinem Privat- 
wagen, und es wird Sie sicher inter- 
essieren, wie sie sich bewährt haben. 


Auch unter „normalen“ Fahrbedin- 
gungen fahre ich nicht gerade lang- 
sam. Um so mehr fiel mir gleich zu 
Anfang auf, wie außergewöhnlich gut 
die Straßenlage ist. Die B 7-Reifen 
tragen wesentlich dazu bei, daß sich 
der Wagen besser als jemals zuvor 
fahren läßt. Sicher und gefahrlos 
nimmt er schnelle Kurven. Als sehr 
angenehm empfinde ich die Geräusch- 
armut der Reifen, wenn ich scharf 
in die Kurve gehe. 


Ein Gefühl 
extremer Sicherheit 


Angenehm ist auch, daß der B7 kleine 
Bodenerhebungen, wie Straßenfugen 
und längslaufendeSchienen, schluckt. 
Anfangs wartete ich immer darauf, 
daß der Wagen wegsetzt oder ins 
Schleudern kommt. Vergebens. Er 
lief schnurgerade weiter. Begeistert 
war ich auch über den verläßlichen 
Halt und die sichere Spurhaltung, die 
die Reifen auf feuchter Straße zeig- 
ten. Sie gaben mir das Gefühl ex- 
tremer Sicherheit.“ 


Das ist die neuartige 
Sicherheits-Schuilter 


Wichtige Nachricht für Autofahrer: 


Sieg über Sekunden! 


Neuartiger Pkw-Reiten verkürzt den Bremsweg 


Wenn Sie plötzlich auf die Bremse treten müssen, zeigt 
sich, was der DUNLOP B7 für Ihre Sicherheit bedeu- 
tet! Ob auf Asphalt oder Blaubasalt, ob auf trockener 
oder nasser Fahrbahn: mit diesem Reifen steht Ihr 
Wagen bombensicher! -— Der DUNLOP B7 mit der 
Sicherheits-Schulter hat eine neue Phase im Reifenbau 
eingeleitet, die jedem Pkw-Fahrer einen erheblichen 
Zuwachs an Sicherheit bringt. Merkmal dieser Neu- 
konstruktion: runde Reifenschulter und zusätzliche, 


die Bodenhaftung. 


Plötzlich schließen sich die Schranken — Fuß 
auf die Bremse - und? Kein Rutschen, kein 
seitliches Ausbrechen! Ganz gleich, wie die 
Strecke beschaffen ist: mit dem DUNLOP B7? 
bremst Ihr Wagen schnell und sicher. 


Diese zusätzlichen Profilrippen an der runden 
Reifenschulter greifen beim Bremsen durch 
die Verformung des Reifens ein und vergrößern 


souverän auf der Straße 


DUNLOP 


mit der Sicherheits-Schulter 


seitliche Fangrippen. Neben seiner außergewöhnlichen 
Bremskraft besitzt der neuartige DUNLOP B7 noch 
eine Reihe weiterer Vorzüge: Einzigartige Kurven- 
sicherheit — auch bei Nässe. Längsfugen auf Auto- 
bahnen werden sanft und mühelos „überklettert“. Auf 
Straßenbahnschienen gibt es kein Schlingern oder 
Schleudern mehr. Vorbei ist das Reifenquietschen und 
-pfeifen. Eine beachtliche Leistung von DUNLOP, der 
Weltorganisation mit Europas größten Gummiwerken. 
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- Wann probieren 


Achten Sie auf die Marke LAMYI 


1 


25 Jahre Federgarantie 


LAMY2? 


Sie den LAMY aus? 


Wenn ein modernes Schreibgerät sich in wenigen Jahren 
Millionen Freunde in allen Klimazonen der Welt erwirbt, 
dann muß schon „etwas dran sein”. Vielleicht haben Sie 
selbst schon manches von den ungewöhnlichen Schreib- 
eigenschaften des LAMY 27 gehört oder gelesen und 
sich vorgenommen, ihn gelegentlich mal auszuprobieren. 
Warum nicht gleich ? Es lohnt sich immer, neue Dinge 
kennenzulernen, die uns die Arbeit vereinfachen und das 
Leben erleichtern! 


Der LAMY 27 mit seiner 
berühmten LAMY-Tintomatic, 
die ein ausgesprochen leichtes, 
sauberes und stets gleichmäßiges Schreiben garantiert, 
wird Ihnen sicherlich imponieren. Die LAMY -Tintomatic 
ist ein millionenfach erprobtes und bis zur Perfektion 
verfeinertes Steverungssystem, das den Tintenfluß in 
einzigartiger Weise automatisch reguliert und Stockungen 
oder Verdickungen der Schrift auch bei Luftdruck- und 
Temperaturschwankungen zuverlässig verhindert. 


Die inneren Vorzüge der LAMY-Konstruktion sind durch 
mehrere Patente geschützt und dürfen nicht nachgeahmt 
werden. Lassen Sie sich im nächsten guten Fachgeschäft 
die gediegenen LAMY- Modelle vorlegen, — schreiben 
Sie mit diesen technisch perfekten Füllhaltern und über- 
zeugen Sie sich selbst davon, welche guten Dienste sie 
Ihnen leisten können! 


PT 
—) 
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mit LAMY-Tintomatic 


Preise LAMY 27: DM 19.50, DM 25.— und DM 39.—. 
LAMY 99: DM 13.50, LAMY ratio: DM 7.50 bis DM 12.—. 


c. JOSEFLAMYGMBH, HEIDELBERG 


Deutschland 
‚deine Stimmchen 


auf Bildern seh’n, wie’s bei mir aus- 
schaut, dann sagen die: ‚Was braucht 
der Peter Kraus noch Geld von uns?‘“ 

Dann ließ er das Holz im offenen 
Kamin prasseln, der ausschwenkbare 
Fernseher wurde vorgeführt, die kom- 
plizierte Stereoanlage gab unablässig 
die gleiche Schallplatte von sich, und 
die grünlich schimmernde Unterwasser- 
beleuchtung des nahen Swimming- 
pools beförderte dank eines ständigen 
Defektes einen unvorsichtigen Frosch 
zum Tode. Kurz, es war alles friedlich 
und romantisch, bis Peter Kraus die 


Er nahm sie 
auf den Arm 


Mit Zmillingen läßt 
sich immer ein lusti- 
ges Spiel treiben. Das 
tat auch Peter Kraus 
mit den Wahlparise- 
rinnen Alice und Ellen 
Kessler. Nach gemein- 
samem Gesang und 
Tanz kamen sie sich 
menschlich näher, wo- 
bei allerdings die 
Zwillinge ihr strahlen- 
des Lachen verloren 


Er nahm sie 
in den Arm 


Mit Vera Tschechomwa 
ist der schnelle Peter 
sehr flott gefahren. Und 
auch sie verlor sehr 
bald ihr strahlendes 
Lachen. „Zuerst mwar’s 
die große Liebe“, grinst 
er verlegen. „Aber 
dann ... ich hab’ sie 
sagenhaft behandelt. 
Naja, damals war ich 
ja noch so g’schert...“ 


Stimmung mit einem schlichten Satz 
zerriß: 

„Ich bin ja gestorben“, verkündete er 
sachlich. „Als Teenagerstar bin ic 
tot.“ 

Nun kam Petronius diese Todss- 
nachricht nicht ganz überraschend. 


aus dem Munde der Leiche wirkte sie. 


jedoch recht eindrucksvoll. 

Als Todesursahe gab der Ee- 
troffene an: „Ich bin einundzwanzig. 
Da ist es halt vorbei damit. Ich bin 
direkt froh.“ So jubelte er und wolite 
es nicht mehr wahrhaben, auf 
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welchem Wege er sich als heulendes 
Stimmchen in einsame Höhen sang. 
„Wissen’s, ich hab’ a ganz a schleh- 
tes Gedächtnis. Ich merk mir nie was. 
Können’s mir denn nicht helfen?“ 


Petronius kann. Er entsinnt sich der 
verblüffenden Gesdichte, wie aus 
dem simplen Gymnasiasten das End- 
ziel deutscher Teenagerraserei wurde. 

Den präzisen Angaben seiner zahl- 
reichen Biographen zufolge wurde er 
am 18. März 1939 um 15 Uhr 45 in 
der Schwabinger Frauenklinik zu Mün- 
cher geboren und erhielt den Namen 
Peter Siegfried Krausenecker. Damals 
taufte man Knaben noch auf den Na- 
mer Siegfried. 

Seine ersten Schritte tat er im Luft- 
schutzkeller, und seine erste Liebe war 
ein Teddybär, bei dessen Erwähnung 
es dem jungen Künstler auch heute noch 
feucht in den Augenwinkeln wird. 
Eines Nachts hatte er vergessen, be- 
sagten Teddybär mit in den Keller 
zu nehmen und jagte seine Mutter 


wieder hoch in die Wohnung. Mutter 
Kraus landete überraschend schnell 
wieder im Keller. Mit dem Teddybär 
und den Resten der Haustreppe, die 
unter dem Druck einer im Nebenhaus 
explodierenden Bombe zusammen- 
krachte. 

Um solchen und ähnlichen Ärger- 
nissen aus dem Weg zu gehen, zog 
Mutter mit Kind und Teddybär hinaus 
auf das Land, in den verhältnismäßig 
friedlichen Ort Lauffen. Vater Alfred 
Krausenecer hätte dies gewiß auch 
gern getan, doch hatte er — der Allein- 
unterhalter, Kabarettist und Schauspie- 
ler — gerade ein längeres Engage- 
ment bei der Wehrmachtsbetreuung 
einzuhalten. Bis Kriegsende war er 
Wehrmachtsbetreuer, nach Kriegs- 
ende war er Österreicher. 

So konnte er seine Familie 1945 in 
einem kleinen Holzhaus in Oberndorf 
bei Salzburg einquartieren und ein 
etwas heruntergekommenes Lokal der 
Mozartstadt zu einem Kabarett um- 
bauen. Als Fred Kraus wertete er die 


langjährige Erfahrung seiner Wehr- 
machtsbetreuungszeit aus, spielte die 
Gitarre, sang Chansons, schrieb und 
inszenierte politische Sketches, agierte 
als Schauspieler, leitete das Unterneh- 
men als Direktor und führte außer- 
dem das Lokal als Gastronom weiter. 

Der Sohn spukte zu jener Zeit 
stets in dem väterlichen Etablisse- 
ment herum, probierte alle Kostüme 
von der Ritterrüstung bis zum 
Schnürsenkelbikini einer Tänzerin, 
kostete den Geschmack bunter Leich- 
ner-Schminkstangen und hatte ein 
offenes Ohr für alle Darbietungen. 

So konnte er bereits in der ersten 
Volksschulklasse der versteinerten 
Lehrerin muntere Gedichtchen aufsa- 
gen, die nicht unbedingt für Sechsjäh- 
rige bestimmt waren. Später ließen 
seine Leistungen auch in anderen 
Fächern zu wünschen übrig, so daß er 
sich — nach der Übersiedlung der Fa- 
milie nach Wien — noch einmal mit 
dem Lehrstoff der vierten Volksschul- 
klasse beschäftigen mußte. 


Hier muß nun rauh eine Legende 
zerstört werden, die sich mittlerweile 
fest in den Hirnen tapferer Kraus- 
Fans eingenistet hat. Gibt es doch 
eine geradezu erschreckend hohe An- 
zahl rührender Geschichten, wie 
Klein-Peter schon im zartesten Alter 
mit beiden Patschhändchen nach der 
väterlihen Gitarre gierte. Wie er 
sich, knapp der Wiege entstiegen, vom 
väterlichen Gesang anstecken ließ. Wie 
er ungeduldig dem Augenblick ent- 
gegenfieberte, selber einmal im Schein- 
werferlicht zu stehen. 

Nichts dergleichen. Die Gitarre inter- 
essierte ihn rein vom Technischen 
her. Nachdem er mehrere Instrumente 
des Vaters in ihre Bestandteile zer- 
legt hatte, bekam er für diese Zwecke 
schließlich eine eigene Gitarre in die 
Hand gedrückt, für die er eine elek- 
trische Verstärkeranlage bastelte. 

Für Gesang interessierte er sich 
erst, als er sich im reifen Alter von 
elf Jahren in ein Mädchen verknallte, 
das erheblih älter war. Nämlich 


Belebende Frische - bioaktive Haarnahrung 
- guter Sitz der Frisur: Diese 3 entscheidenden 
Eigenschaften, die der Schönheit und zugleich der 
Gesundheit Ihres Haares dienen, sind hier vereint - 
in JARL, dem ersten Haar-Frisch-Tonicum. Alkohol 
und Menthol fördern die Durchblutung der Kopfhaut. 
Genau kombinierte Wirkstoffe dringen bis zu den 


Haarwurzeln vor, verhindern Schuppenbildung und sorgen 


für schönes, volles Haar. Sie fühlen sich erfrischt. 
Ihr Haar bleibt gesund. Ihre Frisur hält. 


Die Qualitäts- 
garantie: 
JARL kommt 
vom Hause 
Schwarzkopf 
Nur im 
Fachgeschäft 
DM 4,80 

DM 8,40 


In das erste 
Haar-Frisch-Tonicu 


JARL ins Haar! Das erfrischt den Kopf - nährt das Haar - hält die Frisur 
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Solche Abendgesellschaften an Bord 
haben etwas Unvergeßliches: Festlich- 
frohe Stimmung, die Küche über jedes 
Lob erhaben und — Eleganz, wohin 
der Blick auch reicht. Keine Frage: Das 
ist der würdige Rahmen für ein Glas 
Sekt! Bei dessen Wahl aber soll man 
bewußt anspruchsvoll sein, denn „Sekt” 
und „Sekt”, das ist noch lange nicht 
das gleiche. Wenn Sie mich fragen, 
dann muß es ein Sekt sein, der gut 
abgelagert und daher voll ausgereift 
ist, rassig und nobel, vor allem aber 
auch bekömmlich — kurzum, wenn Sie 
mich fragen: HENKELL TROCKEN 


HENKELL 


“der Kollegen vernahm, 


zwölf. Da diese Beate im Schulchor 
sang, meldete er sich ebenfalls 
zu der pädagogischen Singegemein- 
schaft. Prompt wurden Beate am glei- 
chen Tag die Mandeln herausgenom- 
men, ihre Stimme schlug um, und sie 
sang nie wieder. Nicht länger ge- 
willt, allein dem Chor zu dienen, be- 
reicherte Klein-Kraus bei der näch- 
sten Schulfeier das Programm durch 
eine erheblich verjazzte Version des 
„Heideröslein“. 

Das war nicht im Sinne des Chor- 
leiters. Der erste öffentliche Auftritt 
von Peter Kraus endete mit einem 
Rauswurf. 

Inzwischen hatte die Deutsche Mark 
den Kurswert des Schillings weit 
übertroffen, und Vater Kraus gab 
seine Inlandstourneen auf. Er zog mit 
Frau und Sohn in jene Stadt zurück, 
die auch außerhalb der Landesgren- 


„gelne Stimmchen 


Metern Masthöhe. Auf dem Progra 
stand noch ein Eigenbau-Tonbandgerät 


Zweitens für einen gebrauchten 
MG-Sportwagen, für den man nicht 
früh genug sparen konnte. 

Drittens für sein kommendes Stu- 
dium als Schiffsbauingenieur. 

Es sollte nicht sein. Denn all diesen 
schönen Plänen stellte sich ein Ereignis 
entgegen, das für echte Musikliebhaber 
heute noch unfaßbarer ist als der Tod 
Beethovens: Peter Siegfried Krausen- 
ecker wurde Sänger. 

„Wie bitte?“ wird auch ein argloser 
Leser seines bisherigen Lebenslaufes 
fragen. „Wie kommt das zu dem?“ 


Immerhin handelt es sich hier um 
einen ‚gerade siebzehnjährigen Gym- 
nasiasten, der zwar die Windpocken, 
die Masern, die erste Liebe und die 
Mittlere Reife hinter sich, aber außer 


+ 


Sie sind es, die sich in ungetrübter Harmonie die fettesten Pfründe 
gesichert haben, als plötzlich das Rock’n’Roll-Fieber über Deutschland her- 
einbrach. Vorn agiert der junge Künstler, im Hintergrund jedoch, wie stets, 
mit machsamem Auge der Vater: Allround-Unterhalter Fred Kraus 


zen Bayerns als Geburtsstadt von 
Peter Kraus einen gewissen Ruf er- 
langt hat. 

Und hier im schönen München 
drängte der junge Knabe mit Vehe- 
menz auf eine Karriere als jugend- 
licher Filmschauspieler, wenn man 
den Biographen glauben darf. 

Man darf ihnen nicht glauben. 

Es war Vater Fred, der im Kreise 
daß Film- 
regisseur Kurt Hoffmann für die Ver- 
filmung des Kästnerstoffes „Das flie- 
gende Klassenzimmer“ Buben suchte, 
die just so alt sein sollten wie damals 
Peterchen: zwölf. So ging der Vater 
Fred mit dem Sohn zu Hoffmann, und 
Hoffmann sagte ganz einfach: „Nein!“ 


Gegen dieses „Nein!“ kämpfte 
der Vater unverdrossen an, bis der 
Regisseur ermattet nachgab. Und so 
zeigte sich Peter Kraus im Jahre 1951 
zur Freude seines Vaters einem grö- 
Beren Publikum auf der Leinwand. 


Die Eindrücke über seine erste Film- 
arbeit faßte der Zwölfjährige in 


. einem Wort zusammen: „Krampf“. 


Er machte die Filmdreherei nur mit, 
um sich ein paar Mark zu verdienen, 
die er dringend benötigte. 

Erstens für seine Bastelunterneh- 
mungen — bis jetzt hatte er bereits 
ein Modellmotorboot gebaut, das sage 
und schreibe runde 140 Sachen lief 


(er jedenfalls sagt und schreibt das),' 


sowie ein Segelboot mit zweieinhalb 


dem Vater nichts der Kunst Verwand- 
tes vorzuweisen hat. 

Nun, es sei sanft angedeutet: Der 
Vater hat genügt. 

Nicht nur Sohn Peter huldigte dem 
Brauch, dem amerikanischen Soldaten- 
sender AFN Munich zu lauschen und 
sich an den jeweiligen Lieblingen zu 
begeistern, auch der Vater ging nicht 
achtilos am Radioknopf vorbei. 

Mehr noch. Der Vater entdeckte im 
Jahre 1956, daß immer wieder ein 


Eristes,der mit 
einmaliger Hart- 
näckigkeit Peter 
Kraus zum Star 
machte: Produ- 
cer Mendelson 


merkwürdiges Geräusch dem Laut- 
sprecher entdröhnte, das einem ge- 
wissen Elvis Presley zuzuschreiben 
war. Dieses Geräusch, so stellte der 
Vater alarmiert fest, wurde sogar in 
Form von Platten verkauft. Und wie 
verkauft! 


„Der Presley“, sagt der Vater also 
eines Abends zum Sohne, „der geht 
ja irrsinnig. Das machen wir auch. 
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Wir müssen nur sehr schnell sein, da- 
mit uns keiner mit der Idee zuvor- 
kommt!“ 

„Was, bitte, machen wir?“ fragt der 
Sohn verschüchtert. 

„Wir bringen dich raus als deutschen 
xock’n’Roll-Sänger!“ 

Nur auf den ersten Blick mag das 
erblüffen. Im Grunde hätte Vater 
“red tatsächlich kaum einen Geeigne- 

ren finden können. Genau wie Pres- 

‘y war sein Sohn des Singens und 
( ;tarrespielens nicht mächtig. 

Peters musikalische Übungen hatten 
sic bisher darauf beschränkt, mit 
einigen Freunden Hillbilly-Songs zu 
grölen und dabei an einem schuldlo- 
sen Banjo zu zupfen. 

Zwar hatte er mehrmals versucht, 
vn ganzes Arsenal von Schlagzeug 
instrumenten in die elterliche Woh- 
ung zu schmuggeln, doch war es 
ihm nie gelungen, diese entnervende 
‘Iausmusik auszuüben. 

„Schlagzeug!“ schrie Kraus-Mutter 
"inny jedesmal entsetzt auf. „Es ge- 
nügt, wenn dein Vater Gitarre spielt. 
Sobald ein Schlagzeug in die Woh- 
nung kommt, ziehe ich aus!“ 

Vor die harte Wahl zwischen Mut- 
ter und Schlagzeug gestellt, entschied 
sich Peter Kraus immerhin für die 
Mutter. Und kaufte sich ein Banjo. 

Mit diesem Banjo war Mutter Finny 
auch nicht gerade glücklich. 

Außerdem war Sohn Kraus im Be- 
sitze einer Isetta. Nun ist eine Isetta 
bei all ihren Vorzügen nicht mit einem 
MG-Sportwagen zu vergleichen, den er 
sich anzuschaffen schwor. Doch der MG 
kommt noch. 

Seinen ersten Wagen hat er zum 
einen dem Umstand zu verdanken, 
daß Vater Kraus im Kabarett, Theater, 
Funk und Film stets gut beschäftigt 
war und wieder gastronomische Unter- 
nehmen wie das „FK-Espressn" in 
München gestartet hat. Zum anderen 
dem Umstand, daß der Sohn vom Va- 
ter den wachen Sinn für kommerzielle 
Möglichkeiten geerbt hat. 

Als kurzbehoster Knabe hat er die 
Früchte seiner Bastelarbeit, wie be- 
sagtes Modellmotorboot oder das 
Segelboot, zu erstaunlichen Preisen 
an erwachsene Interessenten ver- 
kauft. Er hat den Fünfzigmarkschein, 
den ihm eine Tante etwas prosaisch 
alljährlich unter den brennenden Lich- 
terbaum legte, immer gut verwertet. 

Wie dem auch sei: Da stand also die 
Isetta, da saß also der Peter, da lag 
also das Banjo. Nun könnte es los- 
gehen, wenn nicht die Isetta zum Fah- 
ren Benzin gebraucht hätte. Und an 
dem mangelte es dem siebzehnjährigen 
Führerscheininhaber. 

„Freunde!“ sagte ar darum zu sei- 
nen Freunden — und er hatte viele —, 
„Freunde, wer mitmachen will, muß 
Sprit bringen.“ 

Die Freunde brachten Sprit an, und 
sie brachten Freundinnen an. Später 
brachten die Freundinnen den Sprit 
an. Denn es lohnte sich, „mitzu- 
machen‘. 

Meist ging die Fahrt an einen Auto- 
bahn-See vor den Toren Münchens, 
dessen romantische Lage mit ver- 
schwiegenen Schilfwäldchen nicht nur 
von Anglern geschätzt wird. Es ist, 
falls jemand mal so etwas braucht, 
der Langwieder See. 

An den Ufern dieses Sees hielt die 
Isetta, und vor den ungläubigen 
Augen einiger Erholungssuchender 
schälten sich aus dem Spielzaugauto 
„wei Buben, zwei Mädchen, ein Pick- 
nickkoffer, ein Berg von bunten 
Badesachen, das Banjo und viele dicke 
Decken. 

Die dicken Decken brauchte man, 
denn der Boden wurde immer feuchter, 
je später es war. Manchmal war es 
sehr spät. 

Dann wurden die Augen der ande- 
ten Erholungssuchenden noch ungläu- 
biger. Was sie im Licht des Lager- 
feuers sahen, das Kraus und Freunde 
entfacht hatten, was sie außer dem 
nasalen Jagg-dagge-dagg des Banjos 
hörten, das sahen und hörten sie nicht 
alle Tage. 

Diese Ausflüge an den Langwieder 
See genossen bei den Schülern der 
Luitpold-Realschule einen fast legen- 
dären Ruf. Noch gewaltiger war der 
Ruf, den sie an. den umliegenden 
Mädchengymnasien genossen. 

Und so sah man denn zu jener Zeit 
immer wieder taufrische Mädchen mit 
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Kostbarer Duft 
erfrischender Schaum 
mild - zart — pflegend 


80 Pfennig — das große Stück 75 Pfennig 
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dann rasieren 


Auch IHR Bart will vorbehandelt werden, 

damit er sich tief und gründlich ausrasieren läßt. 

Darum: VOR der E-Rasur ein paar Tropfen T 2. Sie merken sofort, 
wie T2 die Haut strafft und glättet. Das Barthaar tritt hervor 

und wird schnittfest. Schon der erste Versuch beweist: 

Noch schneller, noch gründlicher rasiert — 

selbst an den schwierigen Stellen! 

Ja, mit T2 bleiben Sie länger gut rasiert. 


Mit T2 zur schonenden Tiefrasur 


einem Benzinkanister in der Hand zu 
einer Tankstelle wandern. 


„Fünf Liter“, hauchten sie verklärt. 
„Ich glaube, das reicht.“ 


Petronius glaubt auch. 


Es fragt .sih nur, was der Er- 
ziehungsberectigte des Siebzehn- 
jährigen zu diesen kleinen Spritztou- 
ren sagte. 


„Der Peter“, sagt Vater Fred 
lächelnd dazu, „der muß selber wis- 
sen, was er tut. Ich habe ihm noch nie 
reingeredet in seine Privatängelegen- 
heiten. Das hat keinen Zweck. Wenn 
er etwas falsch macht, dann wird er 
es schon merken.“ 


Ein moderner Vater, wie ihn sich 
jeder gesunde Siebzehnjährige bren- 
nend heiß ersehnt. 


Kümmerte er sich schon nicht um 
das Privatleben seines Sohnes, so 
kümmerte er sich dafür um so gründ- 
licher um das Berufsleben. : 


„Du machst jetzt die Presley- 
Masche“, bestimmte er. „Da kann 
man doch absahnen, wie man will. Da 
ist doch noch kein einziger am 
Drücker.“ 


Nun hatte Peter, wie wir eben ge- 
sehen haben, viele Interessen. Nur 
nicht das Interesse, mit der Presley- 
Masche „abzusahnen“. 


Und doch ließ er sich zu dem Pro- 
jekt überreden. Nicht allein der Sinn 
für kommerzielle Möglichkeiten und 
die Aussicht auf den endlih in 
Sicht kommenden MG bracten das 
zuwege. Unterdessen hatten sich auch 
in der Schule ähnliche Schwierigkei- 
ten eingestellt wie in der vierten 
Volksschulklasse, und eine Karriere 
als Schiffsbauingenieur drohte an die- 
ser Klippe zu zerschellen. 


Mit nüchterner Methodik ging denn 
Peter auch an die Aufgabe, sich den 
Melodienreichtum der verkäuflichsten 
Presley-Hits einzuverleiben. Es han- 
delte sich um solche Brüller wie „Blue 
Suede Shoes“, „Heartbreak Hotel“ 
und „Rock-a-beatin’-Boogie“. Die 
paukte er. 

Er überspielte sie auf Tonband und 
ließ das Tonband tagelang laufen. Je- 
des geröhrte „Ah-Ah!“ saugte er gie- 
rig ein, jeden Heuler preßte er rüc- 
sichtslos durch seine ungeübte Kehle. 


Mit diesem hinreißenden Reper- 
toire im Stimmband marscierte er 
geradewegs zu Münchens Jazz-As 
Freddie Brocksieper. Das langgezo- 
gene Gesicht Brocksiepers wurde noch 
um vieles länger, als er das alles hören 
mußte. Hinterher klopfte er dem hei- 


Deutschland 
deine Stimme 


hen 


Eine Klamotte ist die Gitarre von 
Peter Kraus. Die Weiche Welle ver- 
langt jetzt nach zarten Geigenklängen 


‘ser gewordenen Schlaks auf die 


schmalen Schultern und meinte gön- 
nerhaft: „Hör dir mal den Sinatra an, 
wie der singt. Und dann komm in 
zwei Jahren wieder.“ 

Wie er ausgerechnet auf Sinatra 
kam, ist selbst Kraus heute kaum 
verständlich. Brocksiepers Urteil ist 
nur wieder ein Beweis, wie viel ein 
Mensch von Musik und wie wenig er 
vom Geschäft verstehen kann. 

Bei Bandleader Hugo Strasser war 
es da schon anders. Der erkannte so- 
fort das Geld in Peters Kehle, als Pe- 


% Strahlender Silberglanz 


x Keine schmutzigen Hände mehr 


Auftragen 
Abspülen 
Gut abtrocknen 


x Keine schwarzen Tücher Das ist alles! 


Was früher eine Plage war, ist heute ein Vergnügen 


Ein Produkt der K2r-Chemie 


erhältlich in Drogerien 
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ter ihm hoffnungsvoll etwas vor- 
krähte. 

Er hielt Peters Begabung für genau 
das Rechte, um sie bei dem „1. Deut- 
schen Rock’n’Roll-Konzert* in Mün- 
chens Deutschem Museum einzuset- 
zen. Die Veranstalter, die schon bei 
der Verbindung von Museum und 
Konzert mit Rock’n’Roll nicht zusam- 
menzuckten, schreckten auch vor dem 
dünnen Geheul nicht zurüc, das 
Peter zu bieten hatte. 


Prompt kam bei der Generalprobe 
- es wurde tatsächlich vorher ge- 
probt! — mit brutaler Offenheit die 
Tatsache zum Vorschein, daß Kraus 
vielleicht einen bewundernswerten 
Sportgeist, aber wohl keinen Musik- 
verstand besaß. 


Er verpaßte die Einsätze, verhed- 
derte sich bei den simpelsten Akkord- 
griffen auf seiner Gitarre und brach, 
um im Branchenjargon zu sprechen, 
leider ein. 


„Wollen wir nicht lieber auf den 
Sänger verzichten?“ fragten sich 
darob die Veranstalter betreten. Sie 
wollten, aber sie konnten nicht. Die 
Plakate waren gedruct, die Karten 
verkauft. Ein Glück, fanden sie, daß 
wenigstens auf den Plakaten nur sehr 
unverbindlich stand: „Es singt ein 
junger Münchner“. : 


„Wenn es zu schlimm wird“, flüster- 
ten sie Max Greger zu, der mit seinen 
Herren den Hauptteil der musikali- 
schen Lustbarkeit bestreiten sollte, 
„dann laßt sofort die nächste Band- 
Nummer steigen, damit es zu keinem 
Krawall kommt.“ 


Es kommt zu einem Krawall an 
jenem 24. Oktober 1956. Es kommt zu 
dem ersten Kollektivwahnsinn, der 
von nun an mit steter Regelmäßigkeit 
die Jugend Deutschlands beim Anhö- 
ren Kraus’scher Weisen überfällt. 


Kraus: „Gesungen hab’ ich wie im 
Schlaf. Und wie ich aufwach, tobt der 
Saal. Mehr ham’s verlangt. Immer 
mehr ham'’s verlangt.“ 


Das war, wie wir wissen, ein un- 
billiges Verlangen. Denn mehr konnte 
er nicht. Und so spulte er an dem 
Abend immer wieder nur seine drei 
Liedchen ab, die er dem Presley-Ton- 
band abgelauscht hatte. Das Publikum 
war damit durchaus zufrieden. Jung 
München delirierte. 


Der historische Auftritt wird festge- 
halten. Von Fotografen und vom Ton- 
band. Das Tonband gerät schließlich 
in die geschickten Hände eines Man- 
nes, von dem noch oft die Rede sein 
muß. Ob er will oder nicht. Und er 
will nicht. 

Der Mann heißt Gerhard Mendel- 
son. 

Der Mann ist Produktionschef der 
Polydor-Süd. Der Mann ist zu einem 
beträchtlichen Teil verantwortlich für 
das, was seit dem Krieg auf Deutsch- 
lands Schallplattenteller gelegt wird. 


Als Plattenpapst Mendelson sich das 
knabenhelle Gestammel anhört, das 
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20 Mikron 
DM 127,- 


en Die Schweiz - das Land, aus dem 
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2 die TISSOT kommt 


Ref. 76007 
Extra-flaches 
Modell, 

mit Kalender, 
stoßgesichert, 
antimagnetisch, 
in Goldplaque 
20 Mikron 


DM 114,- 
in Chrom/Stahl 
DM 104,- 


Ref. 44501 
Flaches Modell 
mit 
Luxuszifferblatt, 
Ref. 41002 automatisch, 
Münz-flaches wasserdicht, 
Modell, mit Kalender, 
stoßgesichert, stoßgesichert, 
antimagnetisch, antimagnetisch, 
in Goldplaque in Edelstahl 
20 Mikron oder 
DM Goldplaque 
in Chrom/Stahl 20 Mikron 
DM 88,- DM 178,- 


Sprichwörtlich in der Welt: aus der 
Schweiz kommen gute Uhren. Dort weiß 
man Präzisionsuhren zu machen, 

die ihresgleichen suchen. 

Eine bekannte und bevorzugte 
Schweizer Uhr: die TISSOT. 


Die fünf Vorteile der TISSOT: 
mikrogenau - stoßgesichert - unzerbrechliche 
Feder - antimagnetisch - erstaunlicher Preis 


Prüfen Sie Qualität und Preis, - Sie werden 
sich für eine TISSOT entscheiden. 


TISSOT 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgesellschaft mbH. 
Frankfurt / Main, Berliner Straße 56-58 


Aus dem Vollen schöpfen... 


und dennoch über unbegrenzte Reserven verfügen. Dabei hilft 
Ihnen Eidran, das natürliche Spezialtonikum für Männer, 

die mehr leisten müssen. Eidran aktiviert und regeneriert den 
ganzen Organismus. Es schafft kraftvolle Leistungs- 

reserven, auf die Sie sich verlassen können. Eidran erhält 

Sie geistig fit und schöpferisch. Es gleicht Leistungs- 
schwankungen auf natürliche Weise aus und sorgt 


für immer neue Spannkraft 


In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern - Flaschen zu DM 4,90 u. 8,90 
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ein 


OMO mit dem 


modernen Schaum 


nicht zuviel-nicht zuwenig 


genau richtig! 


Ideal für jede 
Waschmaschine 
Kein UÜberschäumen 


OMO kommt der Wäsche voll zu- 

gute. UndSie sparen alle Zusatzmittel, 

denn OMO bildet keinen Belag. Wie 

schonend für die Waschmaschine. Ob { 
Sie in einer Trommel- oder Bottich- E 
maschine waschen - Sie brauchen nur % 
noch OMO. 


Doppelpaket DM 1,55 


Topfwäsche fabelhaft | 


Das praktische Riesenpaket DM 2,30 Ohne Einweichen, ohne ( 
besonderen Aufwand. Für 
die große Wäsche und alles, . 
was Sie zwischendurch 
waschen - einfach OMO! € 
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Die Frau von heute - das sind Sie selbst - beschwingt und lebensfroh! 


Ihr Haushalt? Fabelhaft in Schwung! 


. 
Ihre Wäsche? Mit OMO - Pick wie neugeßoren 


Ohne Nachwaschen 


ohne Reiben und Rubbeln ist selbst das 
letzte Fleckchen verschwunden. So arbeitet 
OMO für Sie. Es hat eben eine wunderbare 
Waschkraft. Und doch ist es so sanft und 
mild zu Ihren Händen. 


sympathisch weich 


Das behagt nicht nur dem Jüngsten ... Sie 
werden überrascht sein, wie wunderbar 
weich und saugfähig Ihre Wäsche wieder 
wird, wenn Sie mit regenweichem OMO 
waschen. 


ein herrliches Weiß 
OMO wäscht ein Wäschestück so weiß 
wie das andere - nicht nur Ihr Badelaken! 
Auch Ihr PERLON-Petticoat wird wieder 
weiß! Das ist aktuell. 


Sie brauchen nur noch OMO 
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Das neue Symbol für Männer von Format 


Männer, die unbeschwert durchs Leben gehen, haben Freude an 
YARDLEY. Sehen Sie sich die neuen YARDLEY-Packungen mit 
dem großen „Y“ einmal an - und Sie wissen, warum... Haut- 
schonende Rasierwasser, Rasierseife, Rasiercreme, Rasierschaum und 
über ein Dutzend harmonisch abgestimmter Artikel für die männ- 
liche Körperpflege. Was immer Sie auch aus der YARDLEY-Men- 


Serie für Ihren Gebrauch auswählen — den ganzen Tag über hebt 


Sie Ihr guter Geschmack aus dem alltäglichen hervor. 


YARDLEY 
YARDLEY Wuring 
ARDLEN 


BEER 


SHAMPOO SHAVING SOAPS SHAVING LOTIONS DEODORANT TALCS SHAVING FOAM 


Kräftige Hilfe für 
| Herz und Kreislauf mit Spüren Sie 
Ärger im... . Magen? 
f} Lutschen Sie ein Rennie. 
| aus bewährten Heilpflan- 


ter Kombina- bildung im Gleichgewicht und erspart Ihrem 
| Magen die Spannung, die von dem Ärger ver- 
ursacht wird, der vielen Menschen buchstäblich 
auf den Magen schlägt. Rennie beugt vor. 


AUS HAMBURG 
direkt ins Haus! 


PRISMEN-FERNGLASER 
und Nachtgläser 
verschraubte Prismen 
vergütete Optik > 
Itoch geprüf 
gaberecht 
8x30: 
7x50=94.-, 10x50 = 96. -DM 
AMBURG 


| räumt den Magen auf 
samıosr. gr u. DM Nur in Apotheken und Drogerien 


BOLOENRBFERD AB. Ag D 1.5 Packung mit 28 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 
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von nun an fast alle anderen musika- 
lischen Geräusche im Radio, Film und 
auf der Platte übertönen soll, da ist er 
sich im klaren: „Der Junge wird das 
Geschäft der nächsten Jahre!“ 


Mit dieser Ansicht stand er aller- 
dings allein da. 


Stöhnt WMendelson heute nod: 
„Was bin ich rumgelaufen mit dem 
Tonband! Ich habe es überall ange- 
schleppt, ich habe alle Leute be- 
schworen, den Jungen sofort zu neh- 
men. Niemand dachte auch nur im 
Traum daran. ‚Dieses Gestotter und 
Geschrei‘, hat man mir immer wieder 
gesagt, ‚das kauft uns doch kein 
Schwein ab, das ist doch furchtbar.‘ 
Aber ich blieb hart.“ 


Er blieb wirklich hart. Er ließ sich 
nicht beirren, auch nicht von dem Ar- 
gument, der Kraus hätte in München 
nur rauschenden Beifall eingeheimst, 
weil er eben ein Lokalmatador sei 
(„Der kommt doch nie über Baverns 
Landesgrenze hinaus!“). Das muß man 
dem Mendelson lassen: Seine Instinkt- 
sicherheit, mit der er Peter Kraus für 
Polydor anzuheuern suchte, ist aller 
Achtung wert. 


Ihm kommt die Ehre zu, uns Peter 
Kraus geschenkt zu haben. Be- 
ziehungsweise verkauft. Selbst wenn 
Nils Nobach verzweifelt auch nad 
diesem Lorbeerkranz zu grabschen 
sucht: „Der Kraus ist doch nur durch 
uns hochgekommen, der hat doch bloß 
die Conny-Sachen nachgesungen.“ Auf 
die Gefahr hin, den Electrola-Boß 
wiederum einmal herb zu treffen: 
Eine Conny gab es im Jahr 1956 noch 
nicht, nur eine ziemlich groß gewor- 
dene Kleine Cornelia, die Vereins- 
abende mit Gesangsproben wie .Lie- 
ber Gott, laß die Sonne wieder schei- 
nen‘ verschönte. 


Und das hat Kraus bis heute noch 
nicht gesungen. Es steht uns höchstens 
noch bevor. 


Wenn überhaupt jemand den Ruhm 
mit Mendelson teilen könnte, Star 
Peter Kraus erschaffen zu haben, so 
ist es Paula. 


Es ist Zeit, Paula zu ehren. 


Sie, die Urmutter deutscher Plat- 
tenseligkeit. Es gibt in der deutschen 
Schallplattenindustrie keinen einzi- 
gen Menschen, der so viel zum Gedeih 
eben dieser Plattenseligkeit beigetra- 
gen und so wenig Dank geerntet hat. 


Daß Paula Österreicherin ist, soll uns 
wenig anfechten. Peter Kraus ist auch 
Österreicher, und Gerhard Mendelson 
ist zur Zeit ebenfalls Österreicher. 


Paula lebt augenblicklich verkannt 
und zurückgezogen irgendwo im Bur- 
genland und geht als brave Ehefrau 
genügsam ihren hausfraulichen Pflich- 
ten nach. 


In ihrer Glanzzeit war sie jedoch 
die Köchin im Hause Mendelson. Eine 
Wiener Köchin von hohen Graden. 
Doch mehr als die Qualität ihres 
Kaiserschmarrens oder der Powidl- 
datschis wußte Mendelson etwas an- 
deres an ihr zu schätzen. Ihr nahezu 
unfehlbares Urteil. Hatte Mendelson 
eine neue Aufnahme, eine neue 
Stimme, einen neuen Song, so eilte er 
heimwärts, rief Paula aus der Küche 
und bat sie um ihren Richterspruch. 


Paula versagte nie. 


Von ihr lernte nach dem Krieg der 
branchenfremde Mendelson. Und Nils 
Nobach, wie erinnerlich, lernte dann 
von Mendelson. Wie hoch Producer 
Mendelson selbst jetzt noch den Wer! 
der Wiener Köcin einschätzt, zeig! 
die Tatsache, daß er nicht dazu zu br- 
wegen ist, ihren vollen Namen und 
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Das Camping ist des Pfarrers Lust 


Mit der Bibel im Nachen paddelt Hochwürden Ha- 
rald Nyström aus Oelmestad in Mittelschweden Fluß- 
läufe und Seen entlang, auf der Suche nach einer Ge- 
meinde, die eine phantasievolle Industrie zwar mit 
Zeltdach, Propangasherd und transportablem Kühl- 
schrank ausrüsten kann, nicht aber mit dem Wort 
Gottes. Der Bootssteg wird zur Kanzel, die Gläubigen 
kommen in Badehosen — aber das tut nach Meinun 

des Gottesmannes der Andacht keinen Abbru 


TER 


Zu neuen Ufern 
will Pfarrer Nyvy- 
ström durch seine 
Boots-Mission ge- 
langen. In Frank- 
reich spielen Geist- 
liche Gitarre und 
springen für die 
Kollekte von ho- 
hen Türmen in 
die Seine. Sie alle 
sind gutenGlaubens 


im Wandel der Zeiten und des Geschmacks. 


Die klassische Orientzigarette der Austria. 
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ihren genauen Aufenthaltsort 
zugeben. 


preis- 


Herr Nobach wäre möglicherweise 
sonst sofort im Burgenland. Seine 
Gattin Angele Durand kocht zwar in 
letzter Zeit sehr oft, aber nicht für 
ihn. 


Sei's drum. Mendelson, mit Paulas 
Rückenstärkung, hat acht volle 
Wochen gekämpft, um den Namen Pe- 
ter Kraus auf das rote Etikett der 
Polydorplatten zu bekommen. Und als 
er es erreicht hatte, war auch der 
junge Künstler unterdessen imstande, 
nicht nur ein viertes, sondern auch 
noch ein fünftes Lied zu singen. 


Und zwar: „Die Straße der Ver- 
gessenen.“ So was von vergessen gibt 
es nicht noch einmal wie dieses Lied. 
Das liegt daran, daß Kraus es am 
Neujahrstag 1957 auf die verküm- 
merte B-Seite seiner ersten Polydor- 
platte sang, deren andere Seite der 
textlich einmalige Hit „Tutti-Frutti“ 
war. 


Es wurde nunmehr greifbare, kauf- 
bare Wirklichkeit. Deutschlands Ju- 
gend besaß einen Miniatur-Presley in 
ihren Reihen. Er befreite diese Jugend 
von einem Minderwertigkeitskom- 
plex und straffte die Haltung wie der 
Olympiasieg Armin Harys. Man hatte 
es endlich den Amerikanern gezeigt! 


Man war nicht mehr allein auf die 
Importe angewiesen. 

„Unser Peter aus München!“ 
jauchzte alles selig von Kiel bis Kon- 
stanz. 

In ganz Österreich tönte es aller- 
dings: „Unser Peter aus Wien!“ Aber 
das sind heute wieder nur feine 
Unterschiede. Die Tatsache bleibt zu 
vermerken, daß am Neujahrstag 1957 
eine Karriere in den Schlagerhimmel 
katapultiert wurde, die zu den eigen- 
artigsten Erscheinungen gehört, die 
unsere an Kuriositäten wahrhaftig 
nicht arme Schallplattenindustrie zu 
bieten hat. Es wurde der staunenden 
Öffentlichkeit ein ranker, schlanker 
Jüngling von siebzehn Lenzen vorge- 
stellt, ein frischer Bursch mit blauen 
Augen, der die Sauberkeit selber war. 
Ein junger Übermut, so ausgelassen 
wie der Rock’n’Roll aus Amerika, 
jedoch so brav wie ein artiges Kind 
aus Deutschland. 

Das mußte sein. Denn die Ausge- 
lassenheit zog zwar die jungen Leute 


in Kinos und Schallplattengeschäfte, 
doch die Mamas der jungen Leute 
durften auf keinen Fall das Gefühl 
haben, der Ausgelassene sei irgend 
etwas anderes als nur ein naiver Mu- 
sikant. 

Aber er war etwas anderes. Der 
öffentliche Milchtrinker und holder- 
rötende Knabe Peter Kraus war et- 
was ganz anderes sogar. Und das wird 
ja wohl nun Petronius einmal erzäh- 
len müssen. Wie sagte doch Kraus 
voll banger Ahnung? 

„Was soll ma’ machen — schreiben’s 
halt drüber. Es wird eh’ furchtbar!“ 


Im nächsten Heft: 
Peter Kraus: 


Sand in die Augen 
des Publikums 


Seezungenröllchen ... 
das ist feine Küche 


Seezungenfilets waschen, 
säuern, salzen. 
Champignons halbieren . 
und in die Filets 
einrollen. Ganz einfach. 


BES MEN 


»par excellence«-mit Biskin! 


Edelfett für feine Küche 


skin 


leicht bekömmlich 


BAR 


2. 


Eine Mehlschwitze bereiten (mit Biskin natürlich!) 
mit Wasser, Sahne und Weißwein ablöschen 

und mit Salz abschmecken. Die Röllchen vorsichtig 
in die kochende Sauce setzen und garziehen lassen. 
Dann herausnehmen - warm stellen. 


Nehmen Sie Biskin, 
das zartweiße Pflanzenfett. 
Es ist 100% rein! Geschmeidig! 
ee” Sofort verrührbar! Schnell heiß, 
ohne zu spritzen. Ideal zum 
Kochen, Braten und Überbacken. 
Wahrhaft ein Edelfett. 


3 
© Sauce mit Eigelb 
legieren, mit Zucker 
abschmecken, einige 
blättrig geschnittene 
Pilze dazugeben. 
Über die Röllchen 
gießen. Fertig! 
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= lag und Redaktion des Stern. . 

3 Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer 1 
‚karte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
ermerk „Preisausschreiben Nr. er hinzu. Nicht oder 


ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 


‚ Einsendeschluß für das 335. Preisausschreiben ist der 
5, Oktober 1960. Maßgebend ist das Datum des Post- 
tempels. 

ie Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
n ausgelost. 

as Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
rlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
chtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
eilnahme diesen Bedingungen. 


4. Preis: eine goldene Armbanduhr im Werte von 200,- DM 


= 2.—$. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein 
 S$ternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte 
von 9,80 DM; 32. 31. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 2 
Die Gewinner der Preise 2-81 können nach freier Wahl aus der Produktion des 
Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


Du brauchst immer wieder einen Freun 
und Cigarettes and Whisky 


Was hast du 
gedrückt? 


höre braucht auch 
dein, edächtnis immer 
wieder einen Fre nd, 
Und einen ı Whisky « 


Ia, dann kannst duN 
von oben nach unten 
lesen, wer die beiden 

Schlager singt 


Ichsall also von jedem 
der sachs Worfe einen Buch- 
staben stehen lassen.Und 

alle underen streichen 


FREUND 
FREUND 


FREUND 
FREUND 


MÖOLLENDORFF 


Preisfrage Nr. 335: Wer singt die beiden Schlager? 


j Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 331 
Auf den Bäumen sind drei und zwischen den Blumen zwei Federbälle zu finden. Also fehlen 
Kessi insgesamt „fünf". Unter den Einsendern der richtigen Lösung bestimmte das Los, wer die 
ausgesetzten Preise erhalten soll. Der Hauptgewinn, eine goldene Armbanduhr, ging nach 
Viby-Norrviken Schweden an Judith Nilsson. 


Twen am Telefon... 
Hallo Peter — Britta kommt nun doch mit — seid aber pünktlich! 
Wie? - was ich gerade futtere? - na, Schokolade - was denn sonst? .. 


„Twens und Teenager” gab es zu allen Zeiten - nur heute nennt 
man sie so -— Twens und Teenager waren zu allen Zeiten modern - 
darum diese Vorliebe für Stollwerck-Schokolade . 
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GEBR. STOLLWERCK 


A.-G., KÖLN 
Kakao — Schokolade 


Pralinen — Bonbons 
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Gesunde Regel für den Tagesanfang: 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


badedas 


vitamingeel 


Baden Sie mit badedas immer ohne Seife, 

denn es reinigt hervorragend. Außerdem vermindert normale (alkalische) Seife die 
Wasch- und Hautschutzwirkung der speziellen Waschsubstanz und Wirkstoffe von 
badedas. In die reinen, aufnahmebereiten Poren dringen die feinstverteilten 5 Vita- 
mine ein. Roßkastanien-Extrakt fördert zart aber intensiv die Durchblutung und 
Hautatmung. Chlorophyll desodoriert. Ein guter Schwamm macht schon aus wenig 
badedas einen quellenden, fülligen, sahnigen Schaum. Die Badewanne bleibt sauber: 
kein Kalkseifenrand. Die Waschkraft von badedas ist im harten Wasser so gut wie 
im weichen; es schäumt und reinigt immer... wunderbar! 


Erst in die Wanne und d 


Ja, wenn Sie wissen, daß der Tag lang und turbulent wird - wenn Sie 
mehr leisten müssen, als Sie eigentlich können, dann ... 
gönnen Sie sich am frühen Morgen ein belebendes Bad mit badedas. 
Denn dieses wundervolle Vitaminbad macht Sie aufgeschlossener und 
frischer. Köstlicher Schaum umschmeichelt Sie, Sie fühlen, wie der ganze 
Körper wunderbar entspannt ist und bereit, den kraftvollen Strom der 
kostbaren Vitamine in sich aufzunehmen. Im Bad mit Dadedas strömt 
niegekannte Frische in Sie ein. Und Sie fühlen sich, als könnten Sie 
Bäume ausreißen. Und das hat seinen guten Grund: 


ann ins Büro! 


12119193 


da 


badedas-Originaltube 
für 5 Vollbäder oder 15 
Dusch- oder Fußbäder oder 
25 Kopfwäschen DM 2.80 


badedas-Portionstube 
für ı Vollbad DM 0.75 


badedas-Reisepackung 
(Plasticflasche) 
für 10 Vollbäder DM 6.50 


badedas-Familienpackung 
(Plasticflasche) 
für 25 Vollbäder DM ı2.- 


badedas-Großpackung 
(Plasticflasche) 
für 75 Vollläder DM 30.- 


UHU-Werk 
H.u.M.Fischer 
Bühl (Baden) 


Da 613 


fünf Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad 


Worum wählt man Facelmöbel? 


Es kommt nicht von ungefähr, wenn jähr- 
u lich viele Tausende Fackelmöbel kaufen. 
Das Gute setzt sich durch. — Verlangen 
Sie unser umfangreiches Sonderheft 
Fackelmöbel kostenlos und unverbindlich! 


GUTSCHEIN 2081 

Name: 

Beruf: : 
Adresse: 


dor gehört dazu! 


Seit über sechs Jahren ist er 
in Hunderttausenden von 
Haushaltungen ein 
liebgewordener Helfer der 
ganzen Familie, die diesem 
Grillgerät raffinierteste 
Gerichte — aber auch einen 
guten Teil Ihrer Gesundheit 
verdankt. 


Wann schaffen Sie sich 
einen an..? 


Eine Frau sucht: :hutz 


er immer beim Film, beim 
Fernsehen oder auf den 
deutschen Bühnen etwas 


zu sagen hat, erfuhr im !a- 
nuar dieses Jahres, daß er der 
Schauspielerin Christiane Jansen 
künftig keine Rollen mehr geben 
dürfe. In einer „Verrufserklärung“ 
wurde sie des übelsten Antisemi- 
tismus beschuldigt — und das ist in 
Deutschland ein Vorwurf, mit dem 
man eine Existenz vernichten kann. 


Genau das war auch der Zwe&k 
dieser Verrufserklärung, die über 
die Bundespost in rund 1000 Exem- 
plaren verbreitet wurde. Sie trug 
deshalb auch den Vermerk „Bitte 
sofort Kartothekkarte anlegen!“ 
und nannte als Verteilerkreis „die 
Herren Intendanten der Fernseh- 
studios, Produktionsfirmen, Pro- 
duktionsleiter, Produktionsassisten- 
ten, Regisseure, Regieassistenten, 
später: Verleih etc. etc.“ 


Die Verrufserklärung war unter- 
zeichnet von dem bis dato unbe- 
kannten „Comite zur Bekämpfung 
des Antisemitismus in Deutsch- 
land“. Ihr war zu entnehmen, daß 
Christiane Jansen „in geradezu bei- 
spielloser Roheit antisemitische 

ußerungen getan, jüdische Men- 
schen verunglimpft, wüst antisemi- 
tisch agiert und beispielsweise nicht 
davor zurückgeschreckt hat, einen 
bekannten Berliner Filmindustrieli- 
len (hier wurde auf Artur Brauner 
von der CCC angespielt) ‚als miesen 
polnischen Juden‘ zu bezeichnen, 
der ihr nur deshalb keine Rolle 
gäbe, da sie sich nicht mit ihm ein- 
ließe...“ 

Bei dem „Tiefstand dieser Hetze", 
so meldete das Comite weiter, sei 
zu erwarten, daß die Genannte ihre 
Tätigkeit dazu benutze, „ganze 
Teams zu vergiften und in ihrem 
‚Geiste‘ zu zersetzen.“ Daher rief 
das Comite in größeren Druckbuch- 
staben empört auf: „Wir warnen 
vor jeder Anstellung. Wir würden 
in der Vergabe von Rollen an Chri- 
stiane Jansen einen Solidaritätsakt 
mit ihrer Gesinnung, zugleich eine 
gegen uns gerichtete Herausforde- 
rung erblicken und entsprechend 
reagieren.“ Das Comite schlo?: 
„Diese Verrufserklärung wird vor- 
erst für 1960 mehrfach wiederholt 
werden.“ 


Eine solche, wenn auch in mise- 
rablem Deutsch verfaßte Anklage 
mußte um so nachhaltiger wirken, 
als um diese Zeit einige dumme 
Antisemitenstreiche große Empö- 
rung ausgelöst hatten. Das Comit® 
durfte deshalb auch damit rechnen, 
daß die Empfänger der Verrufs- 
erklärung nicht gleich Beweise for- 
dern würden. Die gab es nämlich 
gar nicht. Christiane Jansen war 
entsetzt: „Zum Glück kennt man 
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:hutz vor dem eigenen Anwalt [00 


mich! 


So heißt ein harmloses Filmchen, in dem auch die 
Schauspielerin Christiane Jansen mitwirkte. Nun mußte 
sie mit diesem Hilferuf in Berlin die Kriminalpolizei 
und die Staatsanwaltschaft gegen den eigenen Rechts- 
beisiand alarmieren, der sich an ihr rächen wollte 


mich ja und weiß, daß ich solche 
Dinge nie tun würde.“ Weil sie aber 
mit einem Dutzend Filme, zahlrei- 
chen Bühnenrollen und vielen Funk- 
und Fernsehrollen einen Ruf zu 
verlieren hatte, mußte sie der Sache 
auf den Grund gehen. 

Die Spitzenverbände aller jüdi- 
schen Organisationen in Deutsch- 
land teilten ihr prompt mit, daß die- 
ses Comite nirgends bekannt sei; 
es müsse ein „glatter Schwindel“ 
sein. Das war es nun freilich de jure 


sei das Comite eine „eingetragene 
Anstalt beim Landgericht Vaduz“. 
In der Tat war im Handelsregister 
des Gerichts der Hauptstadt von 
Liechtenstein kurz vor der Versen- 
dung der Verrufserklärung, nämlich 
am 16. Januar 1960, unter der Regi- 
sternummer H 76 — 32 das Comite 
eingetragen worden. Als Verwal- 
tungsrat und Direktor war ein Kauf- 
mann namens Ali Czahar ver- 
merkt, dessen Wohnsitz New York 
sein sollte. Indes: Unter der Adresse 


nicht: Als Sitz der ominösen Ver- New York, 247 West, 99. Street gab 
einigung war in dem Pamphlet Va- es keinen Ali Czahar. Auch waren 
duz und Paris angegeben, ferner die übrigen „Bevollmächtigten“, die 


Ein Rufmord aus verschmähter Liebe sollte die Karriere der Schau- 
spielerin Christiane Jansen zerstören und sie gefügig machen 


Die hat immer Angst um ihre schlanke Linie. Aber Kaba trinkt sie, daß 
ich immer denke, jetzt platzt sie. Doch sie bleibt schlank dabei. „Ja”, 
sagt sie, „wenn ich Kaba trinke, dann kann ich leicht mal auf eine Mahl- 
zeit verzichten, ohne zu hungern.” 


Ich meine, was Gutes essen und außerdem Kaba trinken ist das beste. 
Wenn ich auf eins verzichten müßte, dann lieber aufs Essen als auf Kaba. 


Aber guckt Euch mein Bild an: Habe ich nicht eine schöne Figur? Das 
macht: 


Bei uns zu Hause immer 


Und wenn wir irgendwo einkehren, dann 


bestellen wir natürlich auch immer Kaba. 
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.fussfrisch- ist besser 


Unsere Füße werden sträflich vernachlässigt. 
Das klingt unfreundlich - aber es stimmt. Jahraus, jahrein stecken sie in 
einer schrecklichen Zwangsjacke, in Schuhen und Strümpfen. 
Natürlich „pflegen” Sie Ihre Füße, aber Wasser und Seife allein genügen 
nicht, desodorieren nicht und kühlen immer nur für Minuten. 


Deshalb ist »fussfrisch« besser. 
»fussfrisch« bildet auf dem Fuß einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt: 
er behindert die natürliche Transpiration nicht, beseitigt die geruchbildenden 
Hautbakterien und hält deshalb die Füße zuverlässig geruchfrei. 
»fussfrisch«, morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 
den ganzen Tag über ıl I | die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 


...auch 

Ihre Füße 
haben’s 
nötig! 


Die praktische, sparsame 
Spray-Flasche reicht 
für ein bis zwei Monate. 


den Wisch des Comites unterschrieben 
hatten, nirgendwo bekannt und aufzu- 
spüren. 

Aber den Ali Czahar gab es doc. 
Auf den Wirbel hin, den die Verrufs- 
erklärung in Berlin und auch ander- 
wärts verursachte, meldete sich der 
an der Sechslingspforte zu Hamburg 
wohnende Kaufmann Ali Czahar, der 
vorher in der Paulsborner Straße in 
Westberlin mit gebrauchten ausländi- 
schen Wagen gehandelt hatte. Czahar 
gab zu: „Ich habe das Comite auf An- 
raten eines Freundes gegründet, aber 
mein Name ist von diesem Freund miß- 
braucht worden.“ 

Dies ergab sich, als Christiane Jan- 
sen Anzeige gegen Unbekannt wegen 
Beleidigung, Verleumdung und übler 
Nachrede erstattet hatte. Die Kriminal- 
polizei fand bei ihren Nachforschungen 
auch sehr bald den Hintermann des 
Comites, obgleich er im juristischen 
Amtsdeutsch zunächst „Unbekannt“ 
genannt wurde. Es war der Berliner 
Anwalt Dr. Manek Riegelhaupt (61), 
der die Schauspielerin kurz zuvor 
noch in einem Scheidungsprozeß ver- 
treten hatte. Die Polizei stellte außer- 
dem fest, daß das ganze Comite nur 
aus Ali Czahar und seinem Freund 
Riegelhaupt bestand. Es war ein Pro- 
dukt der unerwiderten Liebe des An- 
walts zu der Schauspielerin. Als Cza- 
har dies erfuhr, beteuerte er: „Damit 
habe ich nichts zu tun gehabt. Ich 
werde das Comite sofort wieder aus 
dem Handelsregister von Vaduz 
streichen lassen und es auflösen.“ _ 

Was hatte den Dr. Riegelhaupt in 
derartige geistige Verwirrung ge- 
stürzt, um einer jungen Schauspiele- 
rin auf so plumpe und infame Weise 
schaden zu wollen? 


sen mit dem berufslosen Schöngeist 


Auf dem Unrechtsweg mollte der 
Berliner Anmalt Dr. Riegelhaupt 
(hier mit seiner Ehefrau) ans Ziel 
seiner heißen Wünsche kommen. Für 
seine Privatrache gründete er ein 
„Comite für Bekämpfung des Anti- 
semitismus in Deutschland“, das nur 
die eine Aufgabe hatte, der Schauspie- 
lerin Christiane Jansen erfundene anti- 


semitische Äußerungen anzuhängen 


Mehrere Jahre war Christiane Jan-- 


Hilfe, er liebt mich! 


Dr. Hohenemser verheiratet, dem vVa- 
ter ihrer jetzt fünfjährigen Tochter nj- 
cole. Weil Dr. Hohenemser, ein wohl- 
habender Mann, gänzlich andere Le 
bensauffassungen als seine Frau 
hatte, kam es zur Scheidung. Dann 
heiratete Christiane Jansen den Film- 
schauspieler Peter Garden. Doch diese 
Ehe war ein Mißgriff: Im Sommer 1958 
suchte Frau Jansen den Dr. Riegel. 
haupt auf und übertrug ihm ihre 
Scheidung von Garden. Nach knapp 
einem Jahr Dauer wurde die Ehe 1959 
geschieden. 


Damit begann die Misere für den 
Anwalt Riegelhaupt, weil er in Chri- 
stiane Jansen mehr sah als nur eine 
Klientin.. Der jungen Darstellerin 
mangelt es nicht an Attributen, die 
außer junge Filmfreunde auch ältere 
Herren im zweiten Frühling zu ent- 
flammen vermögen: Christiane Jansen 
besitzt außer rassig dunklem Haar 
auch Charme, Temperament und eine 
attraktive Figur mit ansehnlichen 
Ober- und Hüftweiten. Diese Eigen- 
schaften mögen ihr manche Filmrolle 
eingetragen haben — freilich nicht 
jene, die sie als Absolventin einer 
Schauspielschule immer angestrebt 
hat. 


Eines der Filmchen, in dem Chri- 
stiane Jansen mitspielt, trug den Titel 
„Hilfe, er liebt mich“ — und damit 
wird das juristische und das persön- 
liche Verhältnis zwischen Dr. Riegel- 
haupt und Frau Jansen hinreichend 
umrissen. Überaus hartnäckig, mit 
Wortschwaden und Kniefällen, rang 
der Anwalt um die Liebe und die Hin- 
gabe der Filmschönheit, die ihm frei- 
lich nicht die geringste Zuneigung be- 
zeigte. Ihre Liebe gehört zuerst ihrer 
kleinen Nicole und dann ihrem Beruf, 
den sie sehr ernst nimmt. Sie will 
weder Sternchen noch Star beim Film 
sein, sondern Bühnenschauspielerin 
mit ernsthaften Rollen. 


Mit allen Mitteln — so sagt Chri- 
stiane Jansen — wollte Dr. Riegel- 
haupt seine Ex-Klientin zu einem Lie- 
besverhältnis bewegen, zuletzt mit 
Schikanen, Drohungen und Beleidi- 
gungen. Als Christiane Jansen die An- 
waltspraxis zum letztenmal verließ, 
drohte Dr. Riegelhaupt vieldeutig: 
„Sie flattern noch zu mir zurück.“ Um 
dieses Ziel zu erreichen, schreckte der 
in erotische Wunschvorstellungen ver- 
strickte späte Liebhaber in ‚der Tat 
vor keinem Mittel zurück. So ließ er 
zum Beispiel das Idol seiner schlaf- 
losen Mannesnächte vier Wochen lang 
von zwei Mitarbeitern Tag und Nacht 
von einem Mietwagen aus verfolgen 
und beobachten. 


Ein besonders hinterhältiger Einfall 
des verschmähten Juristen war es, das 
Bezirksamt Tempelhof, in dessen Be- 
reich Christiane Jansen wohnte, auf- 
zufordern, der Schauspielerin „unver- 
züglich“ ihre kleine Tochter wegzu- 
nehmen. Begründung: Das Kind sei 
„sittlich und moralisch“ gefährdet. 
Das Bezirksamt genügte seiner Pflicht 
und ließ die Lebensumstände der !a- 
milie Jansen visitieren. Ergebnis: Alle 
Vorwürfe erwiesen sich als völlig un- 
begründet. 


Als Dr. Riegelhaupts letzter u:d 
übelster Schachzug — die Versendung 
der Verrufserklärung — ihm zwar 
nicht die Liebe der Christiane Jansen. 
wohl aber ein _Vermittlungsve;- 
fahren einbrachte, zog er sich in dop- 
pelter Hinsicht zurück: Er verkroch 
sich in ein Sanatorium, um in heilen 
dem Schlaf Vergessen zu suchen un“ 
Vernunft wiederzufinden; und er wär 
außerdem über Ali Czahar und das 
Comite zu jeder Wiedergutmachung 
bereit. 
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„jeder mittelbare und unmittelbare 
Schaden muß ersetzt werden“, ver- 
langt Dr. Kalischer, . der jetzt Frau 
Jansen als Anwalt vertritt. Er rechnet 
damit, daß der Vorwurf des Anti- 
gemitismus seiner Mandantin noch 
nach Jahren anhaftet, ohne daß die 
Hintergründe der Beschuldigung und 
das Unsinnige der Behauptungen noch 
jedermann im Gedächtnis sind. Wenn- 
gleich Christiane Jansen im Februar 
gesagt hatte: „Dieser Mann hat mich 
tief gekränkt. Außerdem wollte er mir 
meine Tochter wegnehmen lassen. 
Das ist mit Geld nicht wiedergutzu- 
machen“, einigten sich die Parteien 
doch: Das Comit& zahlte 20000 Mark 
an Christiane Jansen, und man geht 
wohi! nicht fehl in der Annahme, daß 


der „Unbekannte“, der diesen Betrag 
zur Verfügung stellte, derselbe ist, den 
Kriminalpolizei und Staatsanwalt- 
schaft als den Schuldigen an der Ver- 
rufserklärung ermittelt haben. Das 
Strafverfahren kann Dr. Riegelhaupt 
freilich auch mit Geld nicht mehr auf- 
halten. 

Sechs Monate nach Absendung der 
Verrufserklärung beförderte die Bun- 
despost eine zweite Erklärung des 
Zwei-Mann-Comites. 1200 Empfänger 
erhielten eine gedruckte Karte, deren 
Text lautete: „Das Comite zur Be- 
kämpfung des Antisemitismus in 
Deutschland bedauert die in seinem 
Namen abgesandte unbegründete Ver- 
rufserklärung gegen die Schauspiele- 
rin Christiane Jansen, um so mehr, als 


uns keine Tatsachen bekannt sind, die 
ein solches Schreiben rechtfertigen.“ 
Unterzeichner war abermals das Co- 
mite, diesmal mit dem Zusatz: „in 
Liquidation“. Anstatt zweier „Bevoll- 
mächtigter* wurde der Vermerk 
„Gründer und Verwaltungsrat“ dar- 
untergesetzt. 

Der Berliner Anwaltskammer ist 
der Fall ungemein peinlich: „Er ist 
umso bedauerlicher, als er einen bis- 
her unbescholtenen, angesehenen An- 
walt betrifft. Aber das Ehrengericht 
der Anwaltskammer muß den Fall 
selbstverständlich aufgreifen.“ Das 
wiederum kann erst geschehen, wenn 
die strafrechtliche Seite ihren Ab- 
schluß gefunden hat — sei es mit Ein- 
stellung eines Ermittlungsverfahrens 


oder mit Anklageerhebung und fol- 
gender Verhandlung mit Urteil. Dr. 


Kalischer sagt dazu: „Das Verfahren 
läuft.“ 

Es läuft allerdings erst jetzt wieder, 
nachdem der seit Monaten verneh- 
mungsunfähige Dr. Riegelhaupt sei- 
nen Sanatoriumsaufenthalt beendet 
hat. Just zum Zeitpunkt seiner Rück- 
kehr nach Berlin „lief“ es auch bei 
Christiane Jansen wieder: Zusammen 
mit Lil Dagover spielt sie im Berliner 
Theater in der Nürnberger Straße in 
dem Stück „Eine etwas sonderbare 
Dame“, das von der Kritik gut auf- 
genommen wurde. Christiane Jansen 
hofft, daß der unverschuldete Schat- 
ten, der auf ihre Karriere fiel, nun- 


mehr weggewischt ist. 


Peter Stähle 


| So leicht mit Wipp-perfekt 


Moderne Frauen lösen ihre Probleme ... 


Leichter leben 
kann man lernen 


Die moderne Frau hat ein Recht darauf, 
sich die tägliche Hausarbeit zu erleich- 
tern. Die Probleme des Alltags meistert 
sie mit viel Geschick und „Köpfchen”. 
Geht die Arbeit leicht und gut von der 
Hand, dann ist die gute Laune für den 
ganzen Tag gesichert. 

Wenn die moderne Frau zum Beispiel . 
einen neuen Küchentip entdeckt, wie 

den, daß man Petersilie immer frisch 

vorrätig hat, wenn man sie in die Eis- 
schale des Kühlschranks einfrieren läßt, 
so notiert sie ihn sich rasch in ihr plastik- 
gebundenes Tip-Büchlein. 

Und dort steht auch, rot unterstrichen, 
eine Weisheit, die schon so vielen Haus- 
frauen das Leben leichter gemacht hat: 

Mit dem neuen Wipp-perfekt waschen! 


doch zartfühlend geschont! 


perfekt: 


Denn mit Wipp-perfekt verliert die 
große Wäsche ihren Schrecken, und alle 
Wäsche wird gründlich „erneuert” und 


Dieser Tip und viele andere gehören 
zu den Dingen, die für das Wertvollste 
im Alltag sorgen: für die gute Laune! 
Das ist das Geheimnis von Wipp- 


Packung. 


Jetzt mehr Waschlauge 
noch ergiebiger 
und ganz mild 


Unter dem Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: Behutsam schiebt sich die extra 
milde Lauge zwischen Schmutz und Faser. Die 
Schmutzteilchen werden einfach abgehoben. 
Die Faser wird überhaupt nicht strapaziert. 


Versuchen Sie gleich einmal das neue 
Wipp-perfekt in der neuen, größeren 
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Der Südtiroler Dr. Anton Weissteiner sitzt seit sei; 
Verhaftung vor neun Jahren unschuldig im Gefängnis 


kein Mörder 


iner! Er si heute als ich. ber Uberwinaune K sten. Denn uns 

der im Getängnis von Padua ann! nei dem die Unter- 

Südtirol. Weissteiner ist das Opfer eine u und das Urteil 
ehlurteils. Stern-Reporter Wolleang urd 

ie Beweise für seine Unschuld nal Sch Jätte der italie- 

iner Mittel 

und müssen. was Storn-Repor- 

in mehreren Monaten müh- 


. Kaum einer weiß ob er wirklich gut sieht. 
Laß Deine Augen prüfen, bevor es zu spät ist! 


Wissenschaftliche Untersuchungen haben ergeben, daß 3,5 Millionen Erwachsener in der Bundesrepublik zwar wissen, daß sie schlecht sehen, 
aber trotzdem keine Brille tragen. Gehören Sie auch dazu? 


FA 61101 
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Hinter den Mauern der Strafanstalt zu Padua hofft Dr. Weissteiner auf die Freiheit 2 
seiner Verhaftung vor neun fahren holtt.  nient der „Raubmörder vom Samt". Ei 
 justizbehörden, und die italienischen bilden kann es nicht sein. wei „sein Yoler senon ais 
wi bestimmt keine Ausnahme, zieren sien lange, 
ehe sie Irrtümer eingestehen. im Fall Weis Das Klingt kompiizieny Ist vs aper nicht, 
- wenn man die Zusammenhänge überschaut. 
Eine makabre Pointe in einer menschlichen 
chen sie Die Yrauödie des Anton Weissteiner begann 
gültig war? Hatte Anyst Mordattan ten Tauern des Zıv Weitkrie 
Edena Ballı. die Geliebte des Zahimeisters GroN. eissteinen, in Bozen geDoren. 
sich zur Hauptbelastungszeuuin gegen Dr. Weis- natte sieh seinerzeitiür Deutschlana entsenleden. 
steimer machen hieß. wird mie orfenbar werden als Hitler auf Südtirol verzientete, um die AgdBe 
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Er glaubte an das Recht, .- 
nerhnfieten. Der Haftbe 


Zwei Marken von Weltrutf 
haben gemeinsam ein 
hochwertiges Programm 
moderner Geradstich-, 
Zickzack- und Automatic 
Nähmaschinen entwickelt 
und anzubieten. 


Nähmaschinen kosten heute bis 1000,- DM. Dabei kann 
die mit dem niedrigen Preis teuer und die mit dem hohen 
billig sein. Nur Qualität, Leistung und Ausstattung 
entscheiden, ob eine Nähmaschine preiswert ist. 
B ANKER-PHOENIX hat Nähmaschinen für jeden Verwen- 
dungszweck, in bester Qualität und reicher Ausstattung - 
sie sind immer ihren Preis wert! 
Der Fachhandel berät Sie gern. Prospekte über „moderne 
Nähmaschinen unserer Zeit‘ gegen Einsendung dieses Bon. 
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ANKER-PHOENIX Nähmaschinen AG - Bielefeld 


stern] 


2 
serbiungrige Südtioler hatte 1989 Fur die deutsche 4945 dies Beige: den Zuhl- 
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Werssteiner sagte Großdeutschionds Himmel kurpen zu konnen. Viel 22 Tele Ges: 
hend zu seiner „Das mis ein Irrtum Sein sicht heat da der Schlüssel für den hr Strotanstalt 
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m Oktober 1951. Tau. nachdem er ın Inns Aussagen und fragwürdieen Inchzien wurde Wei statellte, Werte 
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Hausfrauen wissen es: 

aller Wäsche ist stark 


Für diese Wäsche brauchen Sie ein Waschmittel, das den 
Schmutz richtig anpackt und ihn gründlich wegschafft - 
vom ersten bis zum letzten Wäschestück! Für diese Wäsche 
ist das blaue Pre gerade recht, denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund 
auf sauber. Auch Ölflecke, Tinte und hartnäckige Ver- 
schmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, 
greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied : 


Schmutzränder an Kragen und So gründlich sauber wäscht das 
Manschetten, sind schwer sauber blaue Pre, das ist der Vorteil der 
zu waschen. Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


blauen Pre ist alles gut! 


Waschkraft! 
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Berlin-Rom zu schmieren. Der Süd- 
tiroler wurde Deutscher, Jagdflieger, 
Oberleutnant der Luftwaffe und trug 
das EK I und die Frontflugspange, 
bis er kein Flugzeug mehr hatte und 
keine Lust, heroisch zu sein. Das 
war im Frühjahr 1945. Als der Ober- 
befehlshaber Südwest am 2.Mai kapi- 
tulierte, hatte sich Weissteiner in die 
Berge verkrochen wie viele andere 
deutsche Soldaten, die überleben und 
vielleicht auf Schleichwegen heim ins 
Reich wollten. 


Im oberen Sarntal, einem unweg- 
samen Dolomitental nördlich von Bo- 
zen, fand er Unterschlupf beim 
Bauern Ausserebner. Die Bergbauern- 
höfe rings um die Gemeinde Reins- 
wald waren voll von flüchtenden Deut- 
schen. Auch ein Zahlmeister war da- 
bei, Ernst Groß aus Frankfurt. Und er 
hatte nicht nur seine Kriegskasse - 
Inhalt an die 50000 Lire — mit, son- 
dern auch die Italienerin Edena Balli, 
die ihm seit Ferrara nicht von der 
Seite wich. Sie war hochschwanger, 
und Groß hatte ihr versprochen, sie 
mit nach Deutschland zu nehmen. Daß 
er verheiratet war und einen Sohn 
hatte, wußte sie nicht. Zusammen mit 
einem hilfswilligen Untergebenen von 
Groß, einem Russen, hausten sie in 
einer Almhütte oberhalb von Reins- 
wald, 2000 Meter hoch, an der Schnee- 
grenze. 

Die Rechnung der Deutschen ging 
zunächst auf. Die Vorhuten der Ame- 
rikaner zeigten keine Neigung, sich in 
die vereisten, steilen Felshänge des 
Sarntales vorzuwagen. Sie blieben, 
13 Kilometer südlich, bei Sarnthein, 
gemütlich auf ihren Trucks sitzen. 
Mochten die Deutschen dort oben tun, 
was sie wollten — irgendwann würden 
die „Krauts“ schon herunterkommen. 


Die Deutschen taten, was sie woll- 
ten, und sie wollten die letzten Tage 
in Freiheit gründlich genießen. In der 
holzgetäfelten Gaststube beim Gufel- 
wirt am Dürnholzer Bach saßen sie 
zusammen beim Wein, die geflüchte- 
ten deutschen Soldaten und die Sarn- 
taler Bauernburschen. Sie tranken, 
redeten viel, vergnügten sich mit den 
Mädchen der Bargdörfer, und Zahl- 
meister Groß, der Mann mit der 
Kriegskasse, zahlte. Auch Oberleut- 
nant Weissteiner saß dabei, und er 
ärgerte sich über das großtuerische 


Gerede des „Schmalspursoldaten‘“ 
Groß. „Zahlmops“, „Kriegsverlänge- 
rer“ — diese Ausdrücke fielen. Und 
noch kräftigere: „Kriegskasse ge- 


klaut‘, „umlegen sollt2 man ihn“. Kei- 
ner nahm das ernst, auch Groß nicht. 
Es war die Zeit, in der man mit kräf- 
tigen Redensarten die Angst vor der 
ungewissen Zukunft übertönte. Erst 
acht Jahre später, im Mordprozeß ge- 
gen Weissteiner, wurden diese be- 
trunkenen Redereien auf die Waage 
gelegt, auf die Schuldseite, und sie 
senkte sich tief. 


So lebten sie alle Tage, mit Wein 
und mit Mädchen. Daß der Pfarrer 
Alois Vigl von der Kanzel herab ge- 


gen das Lotterleben wetterte, scherte 


sie wenig. 


Dann drang aus Sarnthein. das Ge- 
rücht herauf, die Amerikaner gedäc- 
ten, nun die restlichen deutschen Sol- 


Zufluchtsort zahlreicher Kriegsend- 
Touristen war das unzugängliche obere 
Sarntal zwischen Bozen und Sterzing. 
Hier im Gasthaus Gufl saßen sie zu- 
sammen, Groß, Weissteiner, deutsche 
Soldaten und Tiroler Bauernburschen, 
und stritten sich. Im Weinrausch drohte 
man, den Zahlmeister „umzulegen“ 


Auf der Flucht vor den Ereignissen 
der letzten Kriegstage stieg Zahlmeister 
Ernst Groß in die Dolomiten. Er war in 
der angenehmen Begleitung seiner 
Freundin, der Italienerin Edena Balli, 
und einer mwohlgefüllten Kriegskasse 


daten in den Bergen einzusammeln. 
Wer sich bis zum 26. Mai freiwillig 
stelle, werde als normaler Gefange- 
ner behandelt, wer nicht, werde 
schwer bestraft — sofern er sich er- 
wischen lasse. 


Der Zahlmeister Ernst Groß wollte 
sich nicht erwischen lassen. Er wollte 
sich abseits der Straßen zum Brenner. 
nach Deutschland, zu Frau und Kind 
durchschlagen. Er gab seiner schwan- 
geren Geliebten Edena Balli den Ab- 
schied, 20000 Lire und seine Arm- 
banduhr. Er sagte ihr, Oberleutnant 
Weissteiner, orts- und bergkundig, 
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werde ihn auf den richtigen Pfad gen 
Dürnholz-Sterzing bringen und dann 
Edena und den russischen Hiwi in 
Richtung Bozen begleiten. 


Zahlmeister Groß marschiert2 los, 
in die verschneite Bergkette hinein. 
Anton Weissteiner ging mit ihm, und 
mit ihm gingen auch zwei deutsche 
S,idaten, deren Namen bis heute nie- 
mand weiß. Stunden später kam 
Weissteiner zu Edena Balli zurück 
und brachte sie ins Tal. Er selber 
schlich sich zwischen den Amerikanern 
hindurch nach Bozen, in die Batzen- 
häuslgasse 4, zu seiner Mutter. 


Die Bauern im Sarntal vergaßden 
den: Zahlmeister Ernst Groß und den 
Oh>srleutnant Weissteiner. Auch die 
Geliebte des Zahlmeisters ver- 
schwand aus ihrem Gedächtnis. Sie 
brschte im Bozner Krankenhaus das 
Kind des Zahlmeisters tot zur Welt 
— mehr hörte man nicht von ihr. 


‚wei Monate später, am 31. Juli 
1935, fand der Hirte Luigi Reichsigl 
nach Dürnholz zu, am Abhang zines 
Berges namens „Morgenrast‘“ einen 
Toten. Er meldete es dem Pfarrer 
Alois Vigl. Der alarmierte die Cara- 
binieri-Station in Sarntheim. Drei ita- 
lienische Polizisten stiegen auf, unter- 
suchten den Fundort; die Leiche 
ließen sie in einem Sack zu Tal schaf- 
fen, wobei — wie sie in ihrem Baricht 
vermerkten — das Skelett durch den 
Transport auseinanderfiel. Die Leiche 
wurde in einer Holzkiste an der Fried- 
hofsmauer von Reinswald beigesetzt. 
Als unbekannter Toter. „Ruhe sanft 
in Frieden“ stand auf dem hölzernen 
Grabkreuz, und Hochwürden Vigl 
empfahl die Seele des Unbekannten 
ihrem ewigen Herrn. 

Viele Monate später hörten die Sarn- 
taler, der Groß, der deutsche Zahl- 
meister, der mit dem vielen Geld, der 
sei niemals zu Hause im Reich ange- 
kommen. Erst redete einer, dann 
wurde es Gerüdıt, und schließlich 
rollte die Lawine nach Bozen: Der 
Weissteiner sei doch damals mit dem 
Zahlmeister nach Dürnholz abmar- 
schiert, und da oben, in der Nähe der 
Almhütte, habe der Hirte damals die 
Leiche gefunden... Ob der Weisstei- 
ner. ..? Der habe auf den Zahlmeister 
geschimpft, man müsse ihm die ge- 
klaute Kriegskasse abnehmen .. 

Dem Obersten Staatsanwalt der 
Provinz Bozen, Faustino dell’ An- 
tonio, gefiel das Gerücht. Er hatte sich 
den Ruf erworben, ein eifriger 
Deutschenfeind zu sein, und ein 
solcher Ruf verpflichtet. Anton Weis- 
steiner war ja schließlich ein deut- 
scher Südtiroler und als „studierter 
Mann“ ein Störenfried der Italisie- 
rung des Etschlandes. 


Der lebte derweil in Innsbruck und 
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KEYS Ein paar Spritzer Vac auf die Kopfhaut verteilen: 
Schon fühlen Sie die intensive Massage-Wirkung von Vac- 
Haartonicum - schon spüren Sie, wie kräftig Vac für eine 
gründliche Kopfhautdurchblutung sorgt. So werden Ihrem 
Haar wieder alle wertvollen Aufbaustoffe zugeführt. Das ist 
die biologisch richtige Methode von Vac- Haartonicum. Ihr 
Haar wird kräftiger, gesünder - schöner. Sie fühlen sich 
angenehm erfrischt und werden feststellen: Man sieht ganz 


einfach besser aus mit Vac-gepflegtem Haar. Q 
OLIVIN 


ein Strom von 


Kraft und Leben 


Vac: DM 3,75-5,85 Vac blau: DM 6,45 
Vac ist auch in Osterreich und in der Schweiz erhältlich 


Vac-Haartonicum mit der intensiven Massage-Wirkung 
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Ohne 
Lectric Shave 


Wichtige Nachricht 
für Elektro-Rasierer: 


Noch glatter rasiert durch 
hautschonendes Lectric Shave 


Morgens ist die Gesichtshaut gewöhnlich entspannt. Das 
Barthaarist biegsam.Es weicht den Schermessern aus.Des- 
halbsind Sieunzufrieden - während und nachdem Rasieren. 


Mit Lectric Shave sind Sie völlig glatt rasiert. 

Reiben Sie vor dem Rasieren das Gesicht mit ein wenig 
Lectric Shave ein. Die Haut strafft sich, das Barthaar stellt 
sich auf. Die Schermesser schneiden es nun tief unten an 
der Wurzel. Das geht leicht und schnell, und Sie sind 
wirklich glatt rasiert. 

Ihr Fachhändler berät Sie gern. 


Glatt rasiertohneb 


Lectric Shave verhindert lästiges 
Brennen und Wundwerden, denn 
schützende Myristat. Nach jeder Mr 

Rasur mit Lectric Shave fühlt sich BE om f 
Ihre Haut wunderbar glatt und 
geschmeidig an. Überzeugen Sie 
sich selbst! Schon wenige Tropfen 
Lectric Shave genügen für eine 
hautschonende und glatte Rasur. 


ua 


Flaschengrößen 
DM 2,40 und DM 4,50 
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promovierte zum Dr. rer. pol. Stolz 
über das erfolgreich abgeschlossene 
Studium fuhr er nach Hause, zu seiner 
Mutter nach Bozen, die zur Feier des 
Kuchen gebacken und das 
Schwarzseidene angezogen hatte. Es 
war der 8. Oktober 1951. 


Doch aus der Feier wurde nichts. 
Noch ehe sie begann, klopften Cara- 
binieri an die Tür und verhafteten 
Dr. Weissteiner. Unter Mordverdacht. 
„Es muß ein Irrtum sein, ich komme 
gleich wieder!“ sagte er guten Mutes 
zu seiner Mutter. 


Es war ein Irrtum, aber Weissteiner 
kam nicht gleich wieder. Bis heute kam 
er nicht wieder, und seine Mutter wartet 
auf das Wunder, daß ihrem Sohn Ge- 
rechtigkeit widerfährt, daß seine Un- 
schuld bewiesen wird, daß er wieder 
frei wird. 

Mehr als anderthalb Jahre saß er in 
Untersuchungshaft, bis am 22. Mai 
1953 vor dem Schwurgericht in Bozen 
der Prozeß begann. Beschuldigt des 
Raubmordes an dem Zahlmeister der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht 
Ernst Groß, begangen an einem un- 
bestimmten Tag des Jahres 1945, wur- 
den neben Dr. Weissteiner auch die 
beiden Reinswalder Bauern Richard 
Gramm und Josef Thaler. Sie hatten 
1945 zu der lebenslustigen Trinkrunde 
des zahlungskräftigen und angeblich 
deshalb von ihnen ermordeten Zahl- 
meisters gehört. 


Staatsanwalt Dell’ Antonio hatte 
genug Zeit gehabt, Beweise für seine 
Mordtheorie herbeizuschaffen. Er 
hatte, mit Hilfe der Interpol, die ehe- 
malige Geliebte des angeblich Er- 
mordeten, Edena Balli, in Berlin aus- 
findig gemacht. Sie hieß freilich nicht 
mehr Balli, sondern hatte — bald nach 
dem Ende ihrer Affäre mit Groß — 
einen deutschen Kriegsgefangenen ge- 
heiratet. Frau Sandow leugnete zu- 
nächst strikt ihre Vergangenheit mit 
dem Zahlmeister, um ihre Ehe nicht zu 
gefährden. 


Der Berliner Kriminalkommissar 
Frohn hat Erfahrung mit solchen Fäl- 
len. Er überwand die Hemmungen 
Edenas. Ihre Aussage wurde vom 
Deutschen in die Interpol-Sprache, ins 
Französische, übersetzt. Und vom 
Französischen ins Italienische. So mag 
man wohlwollend erklären, daß das 
Vernehmungsprotokoll der Edena 
Balli, verheiratete Sandow, in Bozen 
außerordentlich lückenhaft verlesen 
wurde. Was aber damals keiner wußte 
und erst durch die Stern-Ermittlungen 
festgestellt wurde. 


Der Verteidiger Dr. Weissteiners 
bestand darauf, Edena Sandow nach 
Bozen zu holen, um sie mit dem An- 
geklagten zu konfrontieren. Der 
Staatsanwalt erreichte es, daß das 
Gericht darauf verzichtete. Die schrift- 
liche Aussage, oder vielmehr das, 
was das Gericht als die Aussage der 
Kronzeugin anerkannte, schien die 
Schuld des ehemaligen deutschen 
Oberleutnants eindeutig zu beweisen. 
wm Edena: „Ich weiß genau, daß mein 

Verlobter (so nannte sie den Zahl- 

meister Groß) eine kleine goldene 

Kette mit Anhänger getragen hat. 

Ich hatte sie ihm geschenkt.“ 

Bei dem Toten am Hang des Ber- 

ges „Morgenrast“ war eine Gold- 

a mit Anhänger gefunden wor- 

en. 

mw Edena: „Ich weiß, daß mein Ver- 
lobter einen Ring getragen hat.“ 
An den Fingerknochen des Toten 
hatte ein Ring gehangen. 

m Edena: „Mein Verlobter 
einige Goldzähne.“ 

‘Der Tote von der „Morgenrast“ 

auch. 

m Edena: „Ich traf ein paar Wochen 
später Weissteiner in Bozen. Er 
trug ein Hemd, wie ich es meinem 
Verlobten genäht hatte.“ 

So sollten ihre Aussagen beweisen, 
daß der Tote an der „Morgenrast“ der 


hatte 


Zahlmeister Ernst Groß gewesen se; und 
und daß Anton Weissteiner ihn be. sproche 
raubt habe — also der mutmaßliche Wort! 
Mörder sei. die Ric 
Dell’Antonio hatte ganze Arbeit los !ie 
geleistet. Unbeholfene Bauern traten Mutter 
in den Zeugenstand, und aus ihren Noch 
kargen Antworten entwarf der An- Beru'ui 
kläger das Bild jener wirren Tage vor erte ir 
acht Jahren, als der jugendliche Heiß- aber w 
sporn Weissteiner betrunken geven ihm. 
die „Etappenschweine“ und „Krivgs- tionsge 
verlängerer“ vom Schlage Groß zu März 1 
Felde zog. Rom d 
Dazu kam die Ehrerbietung vor Die 
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EinprachtvollerMenschenschlag, 
aufrichtig und humorvoll, preist der 
Fremdenverkehrsprospekt die Sarn- 
taler an. Josef Thaler, Mitangeklagter 
im Mordprozeß und nach fast zwei- 
jähriger Untersuchungshaft freigespro- 
chen, scheint die Ausnahme zu sein: 
Mürrisch wich er allen Fragen aus 


Toten schon damals — trotz der fort- 
geschrittenen Verwesung — wieder- 
erkannt; der Zahlmeister Ernst Groß 
sei „ja fast täglich am Pfarrhof vor- 
beigegangen“. 

Das Gericht glaubte Edena Sandow, 
glaubte dem Pfarrer, glaubte dem 
Staatsanwalt, der erklärte, die Exhu- 
mierung der Leiche habe ergeben, dad 
ein Pistolenshuß in den Hinterkop! 
die Todesursache gewesen sei. 

Die Angeklagten hatten das letzte 
Wort. Dr. Anton Weissteiner sagte nur 
drei Sätze: „Ich habe nicht gemordet. Ich 
en nicht geraubt. Ich bin unscui- 

Als das Gericht nach stundenlanger 
Beratung am 25. Mai 1953 un 
20.15 Uhr in den Saal zurückkam. 
verkündete es dieses Urteil: 

„Der Angeklagte Dr. Anton Weis- 

steiner wird für schuldig erkann! 

und wegen Mordes zu zwanzig Jah- 
ren Gefängnis, sowie wegen Raubes 
zu zwei Jahren acht Monaten Ge- 
fängnis und 6000 Lire Geldstrafe 
verurteilt. Die bürgerlichen Ehren- 
rechte werden ihm auf Lebenszeit! ) 
aberkannt.“ 
Die Mitangeklagten Richard Gramm Di 
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und Josef Thaler wurden 
sprochen mangels Beweisen. 


Wortlos starrte Dr. Weissteiner auf 
die Richter und Geschworenen, wort- 

los ließ er sich abführen. Seine 

Mutter brach schluchzend zusammen. 

Noch gab er nicht auf. Er ging in die 

Beru'ung, in die Revision. Er beteu- 
erte immer wieder seine Unschuld, 
aber was nützte das. Beweise fehlten 
ihm. So bestätigten erst der Appella- 
tionszerichtshof in Trient und, im 
Mär: 1955, auch der Kassationshof in 
Rom das Bozner Urteil. 


Di: Akte Weissteiner war geschlos- 
sen. Hinter den wuchtigen Mauern 
des Gefängnisses von Padua ver- 
shwand ein verzweifelter Mann, der 
das Gespött seiner Zellengenossen 
wurde, der Lustmörder und Straßen- 
räuber, denen „Antonios“ , ständige 
Versicherung, er sei unschuldig, höchst 
erheiternd vorkam. 


freige- 


0000000000000 


Drei Jahre später fand auch der 
Tote vom Hang der „Morgenrast“ 
Ruhe. Seine endgültige Ruhe, wie es 
shien. Der Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge brachte seine 
sterblichen Überreste auf den Solda- 
tenfriedhof von Meran, wo sie im 
Grab Nr. 317 beigesetzt wurden. In 
die steinerne Ehrentafel des Fried- 
hofs wurde der Name Ernst Groß ein- 
gemeißelt. 


Vorher tat der Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge mit deutscher 
Gründlichkeit noch etwas, was 1960 
den Sternreporter Wolfgang Löhde 
bei seinen Ermittlungen ein ganzes 
Stück weiterbrachte: Er fertigte über 
das. was aus dem Reinswalder Grab 
in das Meraner Grab gebracht wurde, 
einen detaillierten Bericht an, „Ske- 
lettbericht‘“ genannt. 


Von nun an gab es nur noch Briefe. 
Briefe von Anton Weissteiner aus 
dem Gefängnis, Briefe von seiner 
Mutter aus Bozen. Briefe an alle, von 
denen vielleicht doch noch Hilfe zu er- 
warten war. Ein solcher Brief kam 
zum Stern. 


—r 


Der Stern erhält — wie jede große 
Redaktion — Tag für Tag Post aus an un” ae 
Betrügern jeder Schattierung, von 
Sittlichkeitsverbrechern — und dann 


und wann von einem Mörder —; und 
alle beteuern ihre Unschuld. Wir ken- 
nen das. Aber fast immer stellt sich 
schnell und eindeutig die Schuld heraus. 
Auch bei Dr. Weissteiner waren wir 
skeptisch. Eine erste, noch flüchtige 
Durchsicht der Presseberichte über 
den Prozeß ergab immerhin einige 
Zweifel, so daß eine genauere Unter- 
suchung gerechtfertigt schien. Aber 
wie sollte es möglich sein, fünfzehn 
Jahre nach der Tat und acht Jahre 
nach dem Prozeß eine Indizienkette 
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zu überprüfen? Stern-Reporter Wolf- 
gang Löhde wurde angesetzt. Es war 
mühevoll. Es dauerte Monate, bis er 
seine Ermittlungen auf den Tisch 
legte. 

Als Tourist mietete er sich im Gast. 
haus „Zum Hirschen“ in Sarnthein ein 
und stieg von dort über die steinigen 
Karrenwege und Latschenfelder zu 
den Geröllhalden der „Morgenrast‘ 
auf. Abends saß er mit den Sarm- 
taler Bauern beim Wein, bis man sich 
an seine Gegenwart gewöhnt hatte 
und nicht mehr mißtrauisch bei s-inen 
Fragen aufmerkte. 

Im Archiv des Stadtmuseums von 
Bozen blätterte er in alten Zeitungen 
und verglich die Berichte des damali- 
gen Geschehens mit den Zeugenaus- 
sagen, und der Tag, den das Gericht 
nicht hatte feststellen können, wurde 
der Donnerstag, der 24. Mai 1945. Am 
Nachmittag dieses Tages verabschie- 
dete sich Groß von seiner Geliebten. 
Der Angeklagte Weissteiner hatte 
ausgesagt, er habe den Zahlmeister 
vor den anrückenden Amerikanern 
warnen wollen. Das stimmte. Am 22. 
Mai hatte Colonel Sturgeon vom 349, 
US Infantry-Regiment bekannigege- 
ben, alle ehemaligen deutschen Sol- 
daten müßten sich bis zum 26. Mai 
melden, wenn sie nicht erschwerte 
Haft bekommen wollten. 


Am 23. Mai war ein Wettereinbruch 
mit Schnee und Hagel, und so ist der 
Zahlmeister in der Dämmerung des 
nächsten Tages in die tief verschnei- 
ten Dolomiten geflüchtet, abseits der 
Straßen, ohne Bergerfahrung. 


Löhde studierte die Prozeßakten, 
verglih die Zeugenaussagen, ging 
Hinweisen nach, sprach mit der Witwe 
des Zahlmeisters und mit Edena San- 
dow — und er fand Widersprüche. Bis 
sich Stein für Stein aus dem Indizien- 
gebäude des Staatsanwalts dell’An- 
tonio löste. 


Am Ende kam die Wahrheit heraus: 


Dr. Anton Weissteiner hat den 
Zahlmeister Ernst Groß ganz gewiß 
nicht im Mai 1945 im Sarntal, am 
Hang der „Morgenrast“, umgebracht. 
Denn die Leiche, die dort gefunden 
wurde, war nicht die des Ernst Groß. 
Und auch den unbekannten Mann, 
dessen Überreste man dort fand, kann 
Weissteiner nicht umgebracht haben. 
Denn der Tote lag schon ein paar 
Jahre dort und starb zu einer Zeit, 
als der Jagdflieger Weissteiner ir- 
gendwo im Fronteinsatz war. 


Beweise? Hier sind sie: 


Zunächst die Aussagen der Edena 

Sandow, geborene Balli. 

m Sie sagte, ihr „Verlobter“ habe 
eine goldene Kette mit Anhänger 
gehabt. Nicht verlesen wurde im 
Prozeß, was sie weiter sagte: „Der 
Anhänger war ein schlichtes Gold- 
plättchen mit der Glückszahl 13.“ 


Der Tote an der „Morgenrast‘ trug 
einen Anhänger, der im Fundbe- 
bericht der Carabinieri genau be- 
schrieben wird: „Auf der Vorder- 
seite ist das Bild der Madonna von 
Pompeji. Die Rückseite ist glatt.“ 

m Sie sagte, Groß habe einen Ring 
getragen. Wie der Ring ihres Man- 
nes aussah, beschrieb die Wiiwe 
des Zahlmeisters: „Ein goldener 
Ring mit einem viereckigen Ru- 
bin.“ 

Der Tote trug — laut Bericht der 
Carabinieri — einen Spiralring „us 
Aluminium. 

m Edena bestritt energisch, an Weis- 
steiner in Bozen das Hemd gese- 
hen zu haben, das sie Groß 
näht habe. So war es im Proz«ß 
behauptet worden. Dagegen besa'n 
sie sich genau, welche Kleidung 
Groß beim Abschied in der Alm- 
hütte trug: „Zivilkleidung, grai:® 
Hose und schwarzer Pullover. Fr 
besaß keine italienischen Uniform- 
stücke.“ 


Die Kleidung des Toten beschrie- 
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ben die Carabinieri im amtlichen 
Bericht: „Eine Hose im englischen 
Schnitt, halbsteife Stiefel, jenen 
ähnlich, die im königlich italieni- 
schen Heer üblich waren. Auch der 
Gürtel glich jenen, die das italie- 
nische Heer trug.“ 

In dem Bericht der italienischen 
Polizisten über den Leichenfund 
stand auch noch dieses: 

„um das Skelett zu entfernen, war 
es erforderlich, es mit einem Haken 
an Jen Kleidern zu fassen und weg- 
zureißen, weil die Wurzeln des Gra- 
ses und einer Zwergkiefer, die da- 
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Der Pfarrer von Reinswald und 
Gastwirt dazu, Hochwürden Alois Vigl, 
mil! nichts vom Fall Dr. Weissteiner 
hören. Er weiß mehr, als er sagen darf. 
Aber das Beichtgeheimnis bindet ihn 


neben wuchs, durch die fleischlosen 
Rippen in die Brusthöhle eingedrun- 
gen waren... Die unbedeckten Teile 
wie Kopf, Hände und Hals waren 
nahezu blank ..“ 

Am 24. Maı 1945 war der Zahl- 
meister Groß verschwunden, am 
31. Juli 1945 wur:le die Leiche gefun- 
den. 68 Tage lagen dazwischen - viel 
zu wenig für eine so weitgehende 
Verwesung. 

Es gibt Spezialisten für alpine Lei- 
chenfunde. Denn es passiert häufig, 
daß bergunerfahrene Menschen in 
Schnee und Eis ums Leben kommen 
und erst Jahre später durch irgend- 
einen Zufall gefunden werden. Ein 
Spezialist für solche Fälle ist der 


Dieser Mann ist kein Mörder 


Kriminalinspektor Max Bothner von 
der bayerischen Landpolizei. 


Er las den Fundbericht der Carabi- 
nieri und begann zu rechnen. Zu Be- 
ginn der Verwesung hemmt das 
Leichengift jede Vegetation in unmit- 
telbarer Nähe, im Winter konservieren 
Eis und Schnee die’ sterblichen Über- 
reste. Diese und noch andere Faktoren 
zusammengenommen und auf den 
Fundbericht angewendet, ergaben, daß 
die Leiche am Hang der „Morgenrast“ 
mindestens seit dem zweiten Halb- 
jahr 1943 dort gelegen haben mußte. 


Dieses Datum gibt — zusammen mit 
der Beschreibung italienischer Uni- 
formstücke — einen Hinweis: Im Früh- 
jahr 1943 zog der italienische General- 
stabschef Roatta Truppen im Sarntal 
zusammen, um — beim Abfall Ita- 
liens von der Achse — das Eindringen 
deutscher Truppen ins Land zu ver- 
hindern. Die Deutschen kamen trotz- 
dem, im Herbst 1943. Und es mag ein 
italienischer Offizier jener Verbände 
gewesen sein, der auf der Flucht vor 
der Gefangenschaft von der Gewehr- 
kugel — eines Feindes, eines Mörders? 
— getroffen wurde. 

Denn ein Gewehrschuß war's, kein 
Pistolenshuß. Das ergibt sich aus 
dem „Skelettberiht“ der Kriegs- 
gräberfürsorge, der klar nachweist, 
daß ein Gewehrgeschoß das Schulter- 
blatt durchschlagen, aber keine Pisto- 
lenkugel den Hinterkopf getroffen 
hatte. 

Noch etwas stand im „Skelettbe- 
richt“: eine Beschreibung des Gebis- 
ses des Toten. 

Im Prozeß gegen Weissteiner hatte 
das Gebiß des Toten eine Rolle ge- 
spielt. Edena Sandow hatte ausgesagt, 
Groß habe „einige Goldzähne“ gehabt. 
Goldzähne hatte auch der Tote — was 
für das italienische Gericht ein wei- 
terer Beweis war, daß der Tote Ernst 
Groß sein müsse. 


Doch Goldzähne und Goldzähne 
sind nicht das gleiche. Frau Groß 
kannte das Gebiß ihres Mannes ge- 
nau: „Die Schneidezähne des Ober- 
kiefers, insgesamt fünf Zähne, waren 
mit Gold hinterlegt. Sie waren 
meinem Mann 1938 in München beim 
Boxen ausgeschlagen worden.“ 

Der Tote hatte auch Goldzähne. 
Aber es waren Kronen auf den 
Backenzähnen. 

Diese Beweise genügen. 

Wer immer der Tote sein mag, den 
der Hirte Luigi Reichsigl am 
31. Juli 1945 im Geröll der „Morgen- 
rast“ fand, der Zahlmeister Ernst Groß 
ist es mit Bestimmtheit nicht. 

Und folglich hat Dr. Anton Weis- 
steiner den Zahlmeister Groß auch 
nicht im Mai 1945 am Hang der 
„Morgenrast‘“ ermordet, auch wenn es 
so in drei Gerichtsurteilen steht. 

Was mit Ernst Groß wirklich ge- 
schehen ist, der niemals bei seiner 
Familie in Frankfurt ankam, ist vor- 
erst ungewiß. Grenzgänger und 
Schmuggler, die damals Menschen und 
Waren über die grüne Grenze zwi- 
schen Italien und Österreich brac- 
ten, haben in jenem Frühjahr zahl- 
reiche deutsche Soldaten erfroren, ver- 
hungert, an Erschöpfung gestorben, 
gefunden. 

Der Volksbund Deutsche Kriegs- 
gräberfürsorge durchforscht zur Zeit 
alle Umbettungsberichte aus Öster- 
reich und Südtirol und vergleicht sie 
mit einer genauen Beschreibung des 
Zahlmeisters Groß. Ebenso macht es 
das Italienische Rote Kreuz. Vielleicht 
wird auf diesem Wege doch noch das 
Schicksal dieses Mannes aufgeklärt. 

Doch das alles ändert nichts an 
der Tatsache: Dr. Anton Weissteiner, 
geboren in Bozen, deutscher Staats- 
angehöriger, sitzt im Gefängnis zu Pa- 
dua für einen Mord, den er nicht be- 
gangen hat. Er hat, auf Grund der Un- 
terlagen dieses Stern-Berichts, die Wie- 
deraufnahme seines Verfahrens be- 


antragt. 


Eine Frau so entzückend anzusehen, 
gefällt einfach immer. Eine Frau re sce 
nimmt täglich Brisa — die zart duftende Frisiercreme. 
Das gibt Ihrem Haar diesen weichen Schimmer, diese 
duftige Fülle. Ja, es ist so einfach: 
sie friert sich uud Brica 


und sieht den ganzen Tag lang bezaubernd aus. 
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Was macht 


Vera hatte die Autotür geöffnet. „Du 
steigst jetzt aus“, sagte sie, „und gehst x 
allein nach oben!“ Sabine gehorchte - 


illustration: Martin Guhl 


Kind 
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Roman von. 
Marion von Möllendorff 


\Yera Grunemann ist fest davon 
überzeugt, daß es für ihre Tochter 
Sabine nur einen Ausweg gibt: Sie 
darf das Kind, das sie von dem jun- 
„en Swen Hofer erwartet, nicht be- 
kommen, Swen studiert noch; sein 
Vater, der Rechtsanwalt Dr. Hofer, 
hatihn zu Hause rausgeworfen. Swen 
ist verschwunden. Aber kein Arzt 
{indet sich, der bereit ist, das Ver- 
botene zu tun. Da geht Vera Grune- 
mann in ihrer Verzweiflung zu Frank 
Gregorius, dem Mann, den sie liebt. 
Frank ist Arzt. Und Vera sagt: „Du 
mußt es tun. Du hast es schon ein- 


mal getan.“ Gregorius will nicht 


s ist keine Erpressung“, sagte 
Vera leise. „Ich habe keine an- 
dere Wahl” Und dann verließen 


sie die Kräfte. Sie setzte sich auf 


einenStuhl,dervorm Schreibtisch stand, 
legte den Kopf auf die Tischplatte und 
weinte haltlos. Sie weinte um ihrGlück 
und um die Liebe, die sie nie wieder 
erleben würde, sie weinte um Frank. 
Sie würde nur noch mit ihrem Mann 
zusammen sein; denn die Kinder wür- 
den bald aus dem Hause gehen. Sie 
würde mit Kurt auf einem Niveau le- 
ben müssen, das unerträglich war. 

„Ein gutes Geschäft — eine ge- 
schickte Anzeige — Villa hat er das 
genannt, eine Hütte ist es. Zwölfpro- 
zentige Hypothek, soll erst mal einer 
machen — Mietzinshaus ist gut, die 
ganze Baracke bringt keine Viertau- 
send im Jahr.“ 

Frank trank noch ein Glas Wein in 
einem Zug und wunderte sich, daß er 
nicht die geringste Wirkung vom Al- 
kohol verspürte. Frauen hatten es gut, 
die durften weinen. Er trank noc ein 
Glas, dann sah er auf die. Uhr. Es 
war schon neun. 


Er trat zu Vera und legte ihr die 
Hand auf die Schulter. „Komm, wie ich 
die Lage übersehe, müssen wir es 
heute noch machen. Kriminelles erle- 
digt sich immer besser nachts. Die 
Räume unter meiner Praxis hat ein 
Zahnarzt, der auch nicht dort wohnt.“ 
Er sprach nicht weiter, er wartete, bis 
Vera sich beruhigt hatte. Er trank noch 
einen Schluck, dann dachte er: Nun 
aber Schluß! Ich brauche klare Sinne 
und eine sichere Hand. 

Er rief: „Vera!“ Und seine Stimme 
klang hart. 

Sie hob den Kopf und sah ihn aus 


verweinten Augen verzweifelt an. 


„Frank, bei dir wird ihr nichts pas- 
sieren.“ 

„Ich werde tun, was möglich ist, da- 
mit alles gut geht.“ 

Sie stand auf. Sie war wohl doch 
viel älter, als er gedacht hatte. Seine 
Stimme klang sachlich. „Du bist mit 
deiner Tochter um dreiundzwanzig 
Uhr bei mir in der Praxis. Weißt du, 
wo es ist? Ich brauche einige Zeit für 
die Vorbereitungen, und der Weg ist 
auch sehr weit. Du hast knappe zwei 
Stunden Zeit. Wenn was ist, rufe mich 
an. Findest du den Weg?“ 

Sie nickte. 

„Ich lasse das Haus offen und auch 
die Wohnungstür. Ihr geht so leise 
wie möglich hoch, es ist der zweite 


Sessel ob DM 98,- 


Mod. Wohnzimmerschrank DM 385,— Rote ab DM 25, 


Wohnz.-Schrunk „Echt Teak“ DM .. 


bieten die nunmehr vereinigten großen deutschen Fachversandhäuser 
Arzberger u. Weßlinger eine hervorragende, alles umfassende Groß- 
auswahl bester westfälischer Wertarbeit. Was heute gute Möbel 
kosten dürfen, sagt Ihnen der richtungsweisende Großkatalog mit 


250 Grof-Farbbildern 


Sie sehen anschaulich und naturgetreu alle die erlesenen Möbel, 
mit denen Sie Ihre Wohnung nach Ihrem Geschmack zum gemüt- 
lichen Heim gestalten können. Mit Hilfe der 


Original-Stoffmustermappe 


können Sie die Bezugsstoffe der werden garantiert nur solche Be- 
neuen Arzberger Modelle auf ihre zugsstoffe verarbeitet, die Sie selbst 
Qualität hin prüfen und farblich ausgewählt haben. Die große 
auf ihre Umgebung abstimmen. Es Arzberger-Kollektion umfaßt rund 


10000 Kombinationen 


von denen wir Ihnen hier nur einen kleinen Ausschnitt zeigen kön- 
nen. Dennoch sprechen schon diese Beispiele für sich und für die 


sensationellen Preise 


die das Fachversandhaus Arzberger Millionenumsätze, besonders aber 
bieten kann. Sie werden ermöglicht durch den rationellen Versand in 
durch enge Zusammenarbeit mit alle Teile des Bundesgebietes mit 
42 leistungsfähigen Möbelfabriken, eigenen Großraum - Möbelwagen 


dem Zentrum der Möbelindustrie 


Wohnzimmerschrank 
Neuzeitlich, geschmackvoll, erle- 
senes Material; vollendete Har- 
monie von Form und Farbe; mit 
einem Wort: ein Begriff für 
Wohnkultur. Echt Maccore, Front 

ester an sert. 
singhülsen. 


DEUTSCHLANDS GROSSER MÜUBELVERSAND 


Eines von ungezählten | 
Anerkennungsschreiben 


| 
| 
stellen und Sie auch überall empfehlen. l 
| 
| 


K. D., Göttingen. 
Bei Arzberger kaufen heißt: Beim 
Möbelkauf alle Vorteile haushäl- 
terisch und geschäftstüchtig nützen. 
Denken Sie immer daran: im rich- 
tigen Einkauf liegt Ihr Gewinn. | 
Großbildkatalog und Origimal- | Arzberger KG, Abt.5 519 | 
fmustermappe unverbindlich 


Aus, dem Produktionsprogramm von oe 
ki: 
Couch ab DM 198,— Rate ab DM 13,— 
Rote ob DM 
F 
| 
/ Sie diesen Preis! 
P 
97,- Rateob DM 33, 7 sichtig 
ot DM Rate ob DM 13,— 
Sessel ab DM Rote ab DM 6,— 
bindlich 5 Tage zur Ansicht, um in 
wählen zu können. 
Kune DM Rote ob 26, 
4 
4 
7:141175 


Streudose 40 Pf, 


große Streudose nur 65 Pf 


putzt gründlich und schonend 


A 11/60 


_ Die Liebe_ 


ist kein Kinderspiel 


Stock. Bitte klingelt nicht! Hast du 
schon zu Abend gegessen? Nein? 
Komm, setz dich und iß etwas. Du 
mußt die Narkose machen und auc 
sonst ein paar Handgriffe. Du darfst 
nur nicht umkippen!“ 

Sie setzte sich auf die Couch, und 
er saß ihr gegenüber. Sie würgte alles 
hinunter, was er ihr auf den Teller 
gelegt hatte. Sie konnte kaum schluk- 
ken, und dann weinte sie wieder. 

„Kind“, sagte er sanft, „nun sei ver- 
nünftig. Du hast erreicht, was du woll- 
test... Nun erzähl mal alle Ein- 
zelheiten und erkläre mir, warum du 
nicht gleich zu mir gekommen bist.“ 

Sie wischte sich die Tränen ab und 
holte die Puderdose aus der Tasche. 
Sie erzählte ihm alles von Swen und von 
dessem Vater, von ihrem Mann und 
von ihrer Freundin in Hannover. Als 
sie aufbrachen, blieb sie noch einen 
Augenblick in der Tür stehen und sah 
sich im Zimmer um. 

„Frank“, sagte sie, „schenkst du mir 
das kleine blaue Kissen?“ 

Er gab es ihr, und dann ging er als 
erster durch die Tür. Er schloß das 
Haus ab und brachte sie zu ihrem 
Wagen. 

„Auf Wiedersehen — punkt elf.“ 

Und wieder fuhr sie durch das 
Schneetreiben. Aber jetzt waren ihre 
Gedanken nur noch bei Sabine. Das 
Haus war dunkel, als sie ankam. Sie 


UNSTSALE RIE 


„Brauchst du nicht, es kann dir 
nichts passieren. Nun mach dich fer- 
tig. Zieh Schuhe mit weichen Sohlen 
an. Ja, die-und die Kamelhaarjacke.“ 

Sabine konnte an nichts anderes 
mehr denken als an das junge Mäd- 
chen, das daran gestorben war. Sie 
hatte davon in der Zeitung gelesen. 
Wo mochte Swen jetzt sein? Ob er 
wohl noch manchmal an sie denken 
würde, wenn sie erst tot war? Ob er 
sie geliebt hatte oder wirklich nur 
diese schöne Schauspielerin? 

„Mutti, wenn was ist“, sagte sie, 
„dann gib bitte alle meine Sachen 
Swen, meine Bücher und meine Schall- 
platten und meinen Plattenspieler und 
alles, was er haben will. Versprich es 
mir!“ 

„Es passiert dir nichts. Du hast den 
allerbesten Arzt. Es gibt keinen hes- 
seren.“ 

Sabine war über den Ton, in dem 
die Mutter das sagte, ein wenig sr- 
staunt. 

Als sie im Wagen saß, wurde sie 
wieder von der Angst gepackt. 

„Ach, Mutti, eigentlich habe ich cine 
wunderschöne Kindheit gehabt.“ 

Da sagte Vera: 

„Mein liebes Kind, du kannst auch 
mal ein bißchen Rücksicht auf mich 
nehmen. Es passiert dir bestimmt 
nichts, hör’ endlich auf zu sterben!“ 

Auf dem weiten Weg nach Moabit 
sprachen sie beide kein Wort mehr, 
aber sie hingen beide sehr trüben Ge- 
danken nach. Vera war mit ihrer Ver- 
gangenheit fertig. Es war alles vorbei. 
Die Liebe war eine zarte Angelegen- 
heit, die nicht viel Belastungen ertrug, 
das wußte sie aus ihrer Ehe. Sie hatte 
aufgehört, Kurt zu lieben, und wenn 
sie ehrlich sein wollte, auch nur wegen 
ein paar Kleinigkeiten. Sie hatte Frank 
fast erpreßt. Sie hätte es im Ernstfall 
nie getan, aber sie hatte es gesagt, 
und das ließ sich nicht mehr zurück- 


„Wir haben ein Leinentischtuch mit Heidelbeer- 
flecken zu Hause, das ich unter Umständen zum 
derzeitigen Wert veräußern würde ...!“ 


machte in der Diele Licht und trug das 
kleine blaue Kissen in ihr Schlafzim- 
mer. Dann weckte sie Sabine, die fest 
schlief. 

„Mutti, was ist?“ . 

„Sei leise, steh auf! Ich habe einen 
Arzt gefunden, der es macht.“ Sabine 
wurde mit einem Schlag hellwach und 
hatte plötzlich entsetzliche Angst. Sie 
hatte das sichere Gefühl, daß sie dies 
nicht überleben würde. Sie wußte es. 
Aber trotz dieser Angst wunderte sie 
sich ein bißchen, als die Mutter sagte: 

„Laß das Haar offen und kämm es 
nach hinten. Das kleidet dich besser. 
Ja, so! Und zieh den braunen Rock an. 
Ist der weiße Pullover auch tadellos 
sauber? Hier, nimm meine Wimpern- 
tusche; wenn duauf deine Partys gehst, 
machst du das auch immer.“ 

„Die Partys“, dachte das Mädchen, 
„das ist was für unschuldige Men- 
schen. Da gehöre ich nicht mehr hin. 
Nie wieder könnte ich so ausgelassen 
se. wie ich es dort immer gewesen 

in.‘ 

„Mutti, ich habe furchtbare Angst“, 
sagte sie plötzlich. 


nehmen. Frank würde diesen Schock 
nicht überwinden. Es war ihr passiert. 
und das hatte daran gelegen, daß er 
nicht sofort ja gesagt hatte. Ihr wa- 
ren einfach die Nerven gerissen. Und 
er würde es auch nicht überwinden. 
daß sie so alt war und so belaste'. 
Sie hatten sich beide eine Märchen- 
welt gebaut, und die war nun zei- 
stört. Vera wußte, daß sie alles au'- 
geben mußte. Und ihre Tochter ga 
alles auf. Was blieb ihr noch? Swen 
liebte eine andere Frau. Vielleicht wa! 
alles falsch. Dennoch: Ihr blieb jetz‘ 
kein anderer Weg. 

Sie hielt vorm Haus, ohne falsch 
gefahren zu sein. Sie hatte sich vor- 
her den Stadtplan genau angesehen. 

„Hier ist es“, sagte sie, fuhr aber 
noc ein kleines Stück bis an die La- 
terne vor. Sie stiegen aus und gingen 
zurück. 

Das Haus war offen und das Trep- 
penlicht brannte. Sie gingen hinauf, bis 
sie an die Tür mit dem Schild „Dr. 
med. Gregorius“ kamen. Sabine hatte 
den Namen nie gehört. 

Diese Tür war auch nur angelehnt, 
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und sie gingen in die Diele, die hell 
erleuchtet war. Dr. Gregorius kam aus 
einem Zimmer und gab ihnen die 
Hand. Er schloß die Ausgangstür, 
schob den Riegel vor und half den 
Damen aus den Mänteln. Er trug 
einen weißen Kittel. Vera hatte 
ihn nie vorher so gesehen. Er war ihr 
so fremd. Sabine wunderte sich, wie 
gut er aussah. Was Mutti da wieder 
fertiggebracht hatte. 

Sie gingen ins Behandlungszimmer, 
es war unangenehm hell. Die große 
Lampe über dem Operationsstuhl 
brannte. Alles war weiß, und auf 
einem Tisch lagen Mengen von stäh- 
lernen Instrumenten. Sabine warf einen 
scheuen Blick darauf. 

Dr. Gregorius legte seinen Arm um 
die Schulter des jungen Mädchens. 

„Keine Angst haben! Sie werden 
nichts merken. Wie heißen Sie denn?“ 

„Sabine.“ 

Sabine. Er war gerührt. Sabine sah 
aus wie ihre Mutter, eine junge, hilf- 
lose, blonde Vera. 

Sie hatte Vertrauen zu ihm, er ge- 
fiel ihr gut. 


„Hier haben Sie ein Stück Zellstoff, 


Sabine. Wischen Sie sich bitte den 
Lippenstift ab.“ 

Er wandte sich an Vera. 

„Es kann innere Blutungen geben, 
es ist besser, wenn ich die Lippen 
sehen kann. Sabine, ziehen Sie -sich 
hinter dem Wandschirm aus. Auch den 
Pullover, ich muß das Herz abhören 
können.“ 

Sabine zog sich aus. Es war still 
im Zimmer, nur der Sterilisations- 
apparat kochte leise. Dann hörte sie 
ein Geräusch, eine Flasche wurde ent- 


korkt. Dr. Gregorius sagte ganz leise: 


„Bitte, trink!“ 

Er sagte nicht, „Trinken Sie“, er 
sagte: „Trink.“ Sabine hatte sich nicht 
verhört. Und dann half der Doktor 
ihr auf den Stuhl. Sie wurde fest- 
seschnallt und bekam Narkose. Von 
weit her kamen Wellen auf sie zu, 
ganz regelmäßig, dann wurden sie 
immer größer und immer schneller, 
und dann war nichts mehr. 

Als sie wieder Stimmen hörte, ver- 
suchte Sabine die Augen aufzumachen, 
aber sie konnte es nicht. Die Stimmen 
waren laut wie Glocken. 

„Laß mir Zeit“, sagte die eine 
Stimme, „du mußt mich verstehen.“ 

„Frank, ich bitte dich von Herzen 
darum.“ 

Das war die Stimme ihrer Mutter. 
Mutti war da. Irgend etwas Entsetz- 
liches war geschehen, aber Mutti war 
da. Wenn Mutti da war, würde alles 
wieder gut werden. 

„Frank, du weißt, wie sehr ich an 
dir hänge.“ 

Was war nur Furchtbares gesche- 
hen? Sabines Gedanken tasteten an- 
gestrengt daran herum, wer Frank 
sei. Sie kannte außer Amigo nieman- 
den, der Frank hieß. Aber es war 
nicht Amigos Stimme gewesen. 

„Was sollte ich denn machen, Frank, 
es war doch keine Zeit mehr.“ 

„Sei still, Vera, sie erwacht...“ 

Er ging zu Sabine, die er mit Veras 
Hilfe auf das weiß überzogene Leder- 
.. gelegt hatte, und fühlte ihren 
uls. 

Sabine schlug einen Moment die 
Augen auf. 

„Mir ist so schlecht, Mutti. Mutti, 
hilf mir.“ 

Sie begann zu weinen. 

„Mutti, hilf mir doch. Bitte, bitte!* 

Dr. Gregorius fing an, die Instru- 
mente abzuwaschen und wegzulegen. 

Vera streichelte das Haar ihrer 
Tochter und tröstete sie. 

„Ich bin bei dir, Kind“, sagte sie 
sanft. „Beruhige dich und weine nicht 
mehr.“ 

Dr. Gregorius räumte alles weg. 
Seine Sprechstundenhilfe durfte nicht 
wissen, daß er nachts in der Praxis ge- 
wesen war. Als alles beseitigt war, sah 
er auf die Uhr. Es war schon sehr spät. 

„Ich friere, Mutti, mir ist so kalt. 
Mutti, hilf mir doch.“ 

Frank und Vera zogen das Mädchen 
an. Es war sehr mühsam. 

„Gnädige Frau, haben Sie eine 
Decke im Auto? Sabine darf nicht kalt 
werden.“ 

„Ja, eine schöne, dicke Wolldecke.“ 

Sie versuchten Sabine auf die Beine 
zu stellen, aber sie sackte ihnen zu- 
sammen. 

art müssen sie hinten in den Wa- 
gen legen", sagte er. > 


Dokumentar-Aufnahme: Der Kellermeister überwacht das Reifen des Chantr6s w. 


Echter Chantre — 
das ist edler Weinbrand! 


Genießen Sie, was gute Weine dem Chantr& verleihen: 
volles, reiches Bukett. Erleben Sie Schluck für Schluck, 
was er in langer Lagerzeit gewinnt: 

Reife und Bekömmlichkeit. 

Jedes Glas Chantr& schenkt Ihnen echte Freude — 
genießen Sie ihn bewußt! 
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IMPRESS 


So leicht wie eine Feder 
schwebt man in den Tag, neugeboren 
in Federn und Daunen. : 
Nie wurde etwas Besseres erfunden, 
als es die Natur erfand. | ! 


Liebe 


ist kein Kinderspiel 


Und Vera dachte: „Jetzt will er uns 
loswerden.“ 

„Sabine“, er wurde energisch. „Sa- 
bine, Sie gehen jetzt die paar Schritie 
bis zum Fahrstuhl. Das können Sie“ 

Sie nickte ergeben und ging von 
ihm und der Mutter gestützt aus der 
Wohnung. Er holte den Fahrstuhl, 
und während sie darauf warteten, 
fing Sabine wieder an zu weinen. 

„Das ist der Schock“, sagte er leise, 

Vor der Haustür nahmen sie das 
Mädchen wieder in die Mitte und gin- 
gen langsam die Straße entlang bis 
zu Veras Wagen. Es war sehr spät, 
und es begegnete ihnen niemand. Sie 
betteten das Mädchen auf die hinte:» 
Sitzbank, und Dr. Gregorius deckte «s 
mit der Wolldecke gut zu. 

„Ich danke Ihnen“, sagte Vera, „ih 
rufe Sie morgen früh an.“ 

„Bitte nicht, gnädige Frau, ich mel\ 
mich.“ 

Er zog Zellstoff aus der Manteltasch: 

„Hier, das habe ich noch eingeste« 
nehmen Sie es mit, für alle Fälle!“ 


Er nickte noch einmal freundlich 
und schlug die Wagentür zu. Vera fuhr 
vorsichtig an. 

„Licht!“ rief er. 


Vera schaltete die Scheinwerfer eın. 
Die Uhr auf dem Armaturenbrett 
zeigte viertel drei. 


Sie fuhr in Richtung Charlottenburv, 
hinten im Wagen bewegte sich nichis. 


„Sabine“, rief sie, aber sie bekam 
keine Antwort. 

„Mein Gott, sie wird doch nicht g«- 
storben sein.“ 


Sie nahm den Gang raus, trat die 
Bremse durch und beugte sich nach 
hinten. „Sabine, Liebling, bitte sag 
doch was.“ 

„Mutti, mir ist so schlecht, hilf mir 
doch. Ich glaube, ich muß brechen.“ 


Vera richtete das Mädchen auf und 
hielt ihm den Zellstoff unters Gesicht. 
Sabine übergab sich. 


„Ich bin ja bei dir, Kind. — Glaubst 
du, daß du zu Haus aussteigen 
kannst?“ 

„Fahr noch ein bißchen, ich will 
schlafen.“ 

Und Vera fuhr. Sie fuhr nach Char- 
lottenburg und von dort nach Eich- 
kamp. Sie fuhr nach Schmargendor!, 
und sie fuhr wieder zurück. Sie fuhr 
die Heerstraße entlang. Dort hielt sie 
an und rüttelte das Mädchen wach. 


„Sabine, wie ist dir?“ 
„Schlecht, Mutti, ich will schlafen.‘ 


„Ich fahre aber jetzt nach Haus, 
und du wirst aussteigen.“ 


„Mutti, ich kann wirklich nicht, fahr 
doch noch.“ 

Und Vera fuhr, Verzweiflung im 
Herzen, allein durch’ das Schneetreiben. 
das wieder einsetzte. Sie fuhr lang- 
sam und hatte Angst vor der Funk 
streife. Sie durfte jetzt nicht angehal 
ten werden. Das ganze Auto roch 
nach Medikamenten, das mußte auffal 
len. Sie fuhr weiter durch die näch! 
liche Stadt und hatte den Gedanken 
Das ist die Hölle! Es war alles zu un- 
wirklich, kein Wesen war unterwegs 
„Ich werde ewig so fahren“, dachte sie 


Die kleinen Birnen im Armaturen- 
brett gaben ein geheimnisvolles Lich‘ 
die Schneeflocken tanzten ihr vor de‘ 
Augen, daß sie ganz irritiert davo' 
wurde, ab und zu rutschte der Wa 
gen ein bißchen. 

Ob Frank schon schlief oder ob e: 
wach lag und daran dachte, was Si‘ 
ihm angetan hatte? 

„Wenn ich noch lange so fahre, ver- 
liere ich den Verstand“, dachte sie. Da 
fiel ihr das Radio ein. Vielleicht gab 
es noch auf irgendeinem Sender Mu- 
sik. Sie drückte den Knopf durch, 
drehte am Zeiger und hatte nach kur- 
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zer Zeit ein wildes Durcheinander von 


Tönen. So jedenfalls empfand sie es. 

„Stan Kenton“, sagte eine leise 
Stimme hinter ihr. 

„Gott sei Dank, sie lebt, und sie ist 
wach geworden“, dachte Vera. 

„Was hast du gesagt, mein Lieb- 
ling“, fragte sie zärtlich. 

„Es ist Stan Kenton, der da spielt 
- progressiver Jazz.“ 

Vera war in diesem Augenblick der 
wirklichkeit zurückgegeben. 

„Jetzt langt es mir“, sagte sie ener- 
isch. „Alles langt mir. Ich fahre nach 
Haus, und du wirst dich zusammen- 
„chmen und aussteigen, denn ich 
tann dich nicht tragen, du bist zu 


schwer für mich. Wenn du jetzt schon 
‚ieder an Jazz denken kannst, dann 


kannst du auch die paar Schritte 
laufen.“ 

Sie legte plötzlich ein so scharfes 
Tempo vor, daß der Wagen ein paar- 
mal leicht schleuderte. Vor der Haus- 
tür stoppte sie und sagte in hartem 
Ton: „Ich mache dir jetzt alle Türen 
auf, und dann steigst du aus und 
gehst ohne meine Hilfe bis in die 
Wohnung.“ 

Sabine gehorchte. Sie stieg aus und 
ging mit sicheren Schritten gerade auf- 
gerichtet ins Haus, in die Wohnung, 
in ihr Zimmer, legte sich mit Mantel 
und Schuhen in ihr Bett und schlief 
sofort ein. 


Vera fuhr den Wagen in die Garage. 
Dann ging sie langsam ins Haus. Sie 
fühlte sich völlig zerschlagen, und als 
sie Sabine im Bett liegen sah, zog sie 
ihr nur die Schuhe aus, deckte sie fest 
zu und öffnete das Fenster einen Spalt. 

Als sie alles erledigt hatte und nun 
endlich im Bett lag, bekam sie wieder 
Angst um Sabine. Hoffentlich gab es 


„Ruf die Werkstatt an!“ 


nicht noch Komplikationen. Aber sie 
tröstete sich damit, daß Frank es ge- 
macht hatte. Er war bestimmt ein sehr 
guter Arzt. 

Und dann wunderte sie sich über 
sich selbst. Sie hatte die Ehe gebrochen, 
ohne Gewissensbisse. Sie hatte nicht 
mal das Gefühl dafür gehabt, im Un- 
recht zu sein. Nun hatte sie den Mann 
erpreßt, den sie liebte, aber auch dabei 
hatte sie das Gefühl gehabt, nicht an- 
ders handeln zu können. 

„Viel scheint nicht mit dir los zu 
sein“, dachte sie, und voller Erstau- 
nen über ihre eigene Minderwertig- 
keit schlief sie ein. 

Sie wachte erst wieder auf, als Billy 


an ihrem Bett stand. Er war noch im 
Schlafanzug und hatte die Milchflasche 
in der Hand. 

„Sagt mal, Freunde, was ist hier 
eigentlich los? Sabine liegt mit Sachen 
im Bett, sogar den Mantel hat sie an, 
und wenn man sie wecken will, haut 
sie um sich. Du schläfst auch noch, 
und ich bekomme kein Frühstück und 
nichts. Kameraden, was soll aus mir 
werden? Wie denkt ihr euch meine 
Zukunft?“ 

„Kennst du Stan Kenton“, 
Vera völlig verschlafen. 

„Kannst du haben, Mutti, ich habe 
m Langspielplatte von ihm. Moment 
mal.“ 

Er ließ alle Türen hinter sich offen, 
damit seine Mutter die Musik hören 
konnte. Vera stand entschlossen auf, 


fragte 


obwohl sie unbeschreiblich müde war. 
Sie sorgte dafür, daß Billy Frühstück 
bekam. Während er aß, sagte sie zu 
ihm: „Hör mal zu, Billy, du würdest 
mir einen Gefallen tun, wenn du nie- 
mandem erzählst, daß Sabine und ich 
gestern noch weg waren. Sag es bitte 
auch Papi nicht." 

Er versprach es ihr, bevor er ging. 

Er hatte seine eigenen Gedanken 
darüber — letzten Endes waren alle 
Frauen imstande, plötzlich zickig zu 
werden. Es war möglich, daß Mutti 
mit der armen Sabine auf irgendeine 
Tanzveranstaltung gegangen war, da- 
mit Sabine dort einen heiratsfähigen 
Mann kennenlernen konnte. Irene 
hatte ihm mal erzählt, daß ihre Mut- 
ter mit ihr auf den Medizinerball ge- 
gangen war. Zu blöde so was! Mittags 
kam er mit tollen Neuigkeiten nach 
Haus. 

„Sei leise‘, sagte seine Mutter, als 
sie ihm die Tür aufmachte „Sei 
leise, Sabine schläft.“ 

Wenn Sabine schlief, mußte er eben 


der Mutter die Neuigkeiten erzählen. 

„Stell dir vor, Swen war doch über 
eine Woche nicht mehr in der Hoch- 
schule, heut’ war er zum erstenmal 
wieder da. Sein Alter hat ihn raus- 
geschmissen, es soll ein Riesenrab- 
batz gewesen sein. Mutti, kann er 
bei uns wohnen, bis er sich ein Zim- 
mer gemietet hat? Ich kann abwec- 
selnd mit ihm auf der Luftmatratze 
schlafen.“ 

Vera hatte Mühe, die Fassung zu 
bewahren. 

„Billy, ich kann dir jetzt nichts er- 
klären, vielleicht später mal. Ich muß 
dich aber bitten, Sabine nichts davon 
zu sagen. Erzähle ihr nichts von 

—— 


ein Ziel 
vor Augen 


Vor zwei Jahren Abiturient, jetzt Student der Naturwissenschaften; freilich nicht, 
ohne vorher zwei Semester als Gasthörer anderer Fakultäten seinen Gesichtskreis 
auch in benachbarten Sektoren erweitert zu haben. In dieser Zeit sah man ihn 
auch als Besucher kultureller und politischer Veranstaltungen — noch häufiger 
als jetzt, denn nun hat er sich auf sein unmittelbares Ziel konzentriert. 

Mit 25 Jahren will er die Universität verlassen. Selbstdisziplin und Verantwor- 
tungsbewußtsein haben ihn zu dem Entschluß geführt, seinen Anteil an den 
Früchten des technischen und wirtschaftlichen Fortschritts durch zähe »Arbeit an 
sich selbst« zu sichern; dies ist seine Form des »do-it-yourself«, das sich nicht 
in gelegentlichen handwerklichen Verrichtungen zum Zeitvertreib erschöpft. 

Er hat erkannt, daß die Soziale Marktwirtschaft den Weg zu höheren Einkünften 
und einem erfüllten Leben jedem ebnet, der zur Entwicklung aller in ihm ruhenden 
Fähigkeiten und zum Wettbewerb mit den Leistungen anderer 
bereit ist. So hat er den Grad der Mündigkeit erlangt, der keines 

Vormunds und keiner Vertretung seiner Wünsche und Forderungen 

durch andere bedarf. 


Soziale Marktwirtschaft — die Wirtschaftsform 
freier Menschen 


Die WAAGE e.V. 

für sozialen Ausgleich 
Vorsitzer Franz Greiß 
Köln am Rhein 
Schildergasse 32-34 
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Jeder, der photographiert, 

wünscht sich gute Bilder. Aber auch 
die technisch vollkommenste Kamera 
wird erst durch das Objektiv 

wertvoll, denn das Photoobjektiv 

ist entscheidend für die Bildqualität. 
Achten Sie daher darauf, daß 

Ihre Kamera ein ZEISS-Objektiv hat. 


CARL ZEISS . Oberkochen/Württ. 


Das Zeichen weltberühmter Optik 


Die Liebe 


ist kein Kinderspiel 


Swen. Sabine soll ihn nie wiedersehen, 
darum kann er auch nicht hier woh- 
nen.“ 

„Aber, Mutti...“ ' 

„Bitte, Billy, hab Vertrauen zu mir. 
Ich bin euch immer eine gute Mutter 
gewesen. Das, worum ich dich eben 
gebeten habe, ist nur zu Sabines Gun- 
sten. Gib mir dein Wort, daß du ihr 
nichts von Swen erzählst und daß du 
mir hilfst, ein Wiedersehen zwischen 
den beiden zu unterbinden.“ 


Sehr zögernd hielt Billy. ihr die 
Hand hin. 


kann auc ein paar Tage bei uns sein. 
Aber bitte reg dich nicht gleich wieder 


auf, ich habe begriffen.“ 


Am Nachmittag saß er bei seiner 
Schwester im Zimmer, sie hörten 
beide eine Jazzsendung aus dem Ra- 
dio. 

„Sag mal, Billy“, fragte Sabine, 
„kennst du einen Herrn Gregorius?“ 

„Hier Gregorius.“ 

Billy erinnerte sich sofort an das 
Telefongespräch, aber er sagte: „Nein! 
Was ist mit ihm?“ 

„Ach nichts, ich habe den Narm::n 
mal von Mutti gehört.“ 

Von Swen erzählte Billy kein Wort, 
er hielt das Versprechen, das er :si- 
ner Mutter gegeben hatte. 

Gegen Abend kam Herr Grunem:n 
mit großen Plänen aus München ..u- 
rüc. Er wollte dort ein Zweiggeschift 
aufmachen. 

„Grunemann — Immobilien, Ber ın, 
München. Das wäre was. Wenn m:in 
Sohn nicht so ein Idiot wäre, könn‘=n 
wir es zusammen meistern. Aber er 
besteht ja darauf, etwas völlig Si:n- 


„Was ich dir alles versprechen muß. 
Gibt’s schon Mittag?“ 


„Ja, es ist fertig, saure Nieren und 
Kartoffelbrei.“ 

Als sie sich während des Essens 
gegenübersaßen, fragte Vera: 

„Wo ist denn Swen augenblicklich?“ 

„Bei Tina. Da wohnt er schon seit 
Tagen, darum habe ich gedacht, er 


loses zu studieren. Wie wär's denn 
Vera, wenn du anfangen würdest, ein 
bißchen mitzuarbeiten. Schreibmaschi- 
ne schreiben kannst du, und die Kin- 
der sind alt genug, um sich mittag» 
ein Spiegelei zu braten.“ 

Vera fand den Plan ganz annehm- 
bar. 

„Ich kann anfangen, wenn Sabine 
wieder gesund ist.“ 
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„Was fehlt ihr denn, und wo steckt 
sie?“ 

„Sie hat eine Erkältung und liegt 
im Bett.“ 

Sie lag auch noch am Mittwoch im 
Bett, als Vera sich wie immer mit 
Frank traf. Sie war zehn Minuten zu 
früh an der verabredeten Stelle und 
war sehr durchgefroren, als er in sei- 
nem Wagen neben ihr hielt. Er half 
ihr beim Einsteigen. „Weißt du, Vera“, 
sagte er, „ich würde gern etwas 
essen gehen. In der Nähe der Kant- 
straße ist ein kleines chinesisches 
Restaurant, da treffen wir bestimmt 
niemanden, der uns kennt.“ 


Und dann saßen sie sich gegenüber 
und aßen von Porzellanlöffeln eine 
scharf gewürzte Suppe aus kleinen 
chinesischen Schalen. 

Was sie aneinander so geschätzt 
hatten, war das „weg vom Alltag‘ ge- 
wesen. Sie hatten in einer Illusion ge- 
lebt und geliebt, und nun war die 
!!lusion zerstört. Sie hätte so gern ge- 
sagt: 

„Bitte, Frank, laß uns das alies ver- 
gessen.“ 


Aber sie sagte es nicht, weil sie 
wußte, daß es sinnlos war. Man 
konnte es nicht vergessen. Sie hatte 
ihr heimliches Glück der Tochter ge- 
opfert. Sie würden sich noch ein paar- 
mal treffen, bis einer von ihnen den 
Mut haben würde zu sagen: 

„Ich habe leider am nächsten Mitt- 
woch keine Zeit.“ 


Früher oder später würde das ge- 
schehen. Nach dem Essen sagte sie: 


„Frank, wenn ich die Zigarette auf- 
geraucht habe, muß ich gehen.“ 


Und sie bildete sich ein, eine ge- 
wisse Erleichterung auf seinem Ge- 
sicht zu sehen. 


Für sie hatte die Liebe immer ein 
bitteres Ende gehabt, und ihre Toch- 
ter Sabine schien auch kein Glück zu 
haben. 


Sie war wieder völlig hergestellt, 
und alles ging seinen gewohnten Gang. 
Nur Swens Leben war so schnell nicht 
wieder in Ordnung zu bringen. Er 
wohnte nun schon über eine Woche 
bei Brühls, und sein Vater hatte bei 
keinem vom Haufen angerufen und 
nach ihm gefragt, auch nicht bei Tina. 

Sabine hatte ab und zu telefoniert. 
Hoffentlih war sie ihm nicht böse, 
weil er sich nicht ber ihr gemeldet 
hatte, aber sicher würde sie schnell 
wieder mit ihm gut sein. 

Eines Morgens sagte er zu Patricia 
Brühl: 

„So kann es nicht weitergehen, es 
ist bald der Erste, und ich werde mir 
heute ein Zimmer suchen. Es ist sehr 
nett, daß Sie mir geholfen haben, 
aber ich möchte Ihnen nicht länger 
zur Last liegen.“ 

Die hundert Mark, die sein Vater 
ihm gegeben hatte, waren unange- 
tastet, er ging auf Wohnungssuche. 
Und er fand in der Berliner Straße in 
Charlottenburg ein großes Zimmer, 
das nicht zu teuer war. 


Und nun brauchte er dringend einen 
Job. Er suchte einen jungen Musiker 
auf, der in der Band spielte, die 
immer bei Frau Schlott übte. 

„Wenn du irgend was hörst“, sagte 
er zu ihm, „ich würde gern in einer 
Band spielen. Du weißt ja, was ich 
kann und was ich nicht kann.“ 


Von dort aus ging er zu Sabine. 
Frau Grunemann machte ihm die Tür 
auf und sagte: 


„Ein Glück, daß Sabine nicht da ist. 
Ich hätte Sie gern einen Augenblick 
gesprochen, Herr Hofer.“ 

Sie saßen sich im Wohnzimmer 
gegenüber, Vera Grunemann sah sehr 
abwesend aus. 

Sabine muß gequatscht haben, sie 
hat ja sogar schon vom Kinderkriegen 
gefaselt, war Swens erster Gedanke. 
Und dann kam es. . 

„Sabine hat mir alles erzählt, Herr 
Hofer.“ Sie sagte wirklich Herr Hofer 
zu ihm. 

„Und so geht es nicht. Wir beab- 
sichtigen, unsere Tochter demnächst 
zu verheiraten.“ 

Swen hörte kaum noch hin. Wenn 
die Welt zusammenbricht, dann tut 
sie es gründlich. Sabine hatte also 
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Ihnen zur Freude bietet Cinzano eine Fülle von reiz- 
vollen Varianten des Geschmacks und der Zubereitungs- 
arten. Cinzano Rosso, Bianco, Dry und Amaro können 
Sie „pur”, im Cocktail und „mit Soda“ trinken — und 
selbstverständlich auch als Cinzano „on the rocks” (über 
Eiswürfel im Becherglas einen kräftigen Schuß Cinzano 
geben). So lernen Sie Cinzano von einer neuen 
Seite kennen und — gewinnen ihm neve Freude ab! 


ROSSO - BIANCO » DRY - AMARO 


mit Soda 


on the rocks 


im Cocktail 
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DieLiebe 


ist Kinderspiel. 


ihrer Mutter alles erzählt. So was 
Dämliches! 

Vera sprach lange auf ihn ein. Er 
hörte noch den Satz: 

„Sie werden, hoffe ich, dem Glück 
meiner Tochter nicht im Wege stehen.“ 

Als er wieder auf der Straße war, 
hatte er ein benommenes Gefühl. Das 
war nicht nötig gewesen. Das war 
wirklich nicht nett von Sabine. Na, er 
hielt sowieso nicht allzuviel von der 
Liebe. Entweder hängten sich die 
Frauen ganz übermäßig an einen ran. 


so wie Miriam, oder sie versagten, 
wie Sabine. Er ging voll trüber Ge- 
danken nach Haus, sofern er seinen 
Aufenthalt bei Brühls so bezeichnen 
durfte. 

Patricia sagte abends zu ihrem 
Mann: 

„So geht es doch wirklich nicht, daß 
der Vater diesen armen Jungen aus- 
setzt wie eine kleine Katze, und nun 
soll er sehen, wo er bleibt. Das geht 
doch einfath einen Schritt zu weit. Ich 
habe heute den Rechtsanwalt Beiers- 
dorf angerufen und mit ihm darüber 
geredet. Die Sache ist so: Wenn der 
Junge mitten im Studium ist und alle 
Prüfungen immer bestanden hat, also, 
wenn er nicht rumludert, dann kann 
er verlangen, daß sein Vater das Stu- 
dium weiterbezahlt, vorausgesetzt na- 
türlich, daß er finanziell dazu in der 
Lage ist. Ich habe die Absicht, morgen 
in seine Sprechstunde zu gehen und 
ein ernstes Wort mit ihm zu reden.“ 

„Ach, Patricia“, sagte Herr Brühl, 
„das würde ich nicht machen. Der 


Mann wird sic bestimmt dieser Tage 
von selbst melden. Der müßte ja ein 
Stein sein, wenn es ihm ganz gleich- 
gültig wäre, was aus seinemSohn wird“. 

„Na, vielleicht ist er ein Stein. Ich 
gehe morgen hin. Swen allein kann 
bei ihm nichts ausrichten, und wenn 
er seinen Vater verklagen muß, ist 
das wirklich kein Spaß für ihn.“ 


Am nächsten Nachmittag kam Pa- 
tricia in der Mommsenstraße an. 


„Ganz große Klasse“, konstatierte 
der Portier, und er hatte sich diesmal 
nicht getäuscht, denn er bekam fünf- 
zig Pfennig Trinkgeld. Das war viel, 
denn die meisten Menschen gaben ihm 
gar nichts. 

Fräulein Helga Dähne war auch 
sehr angetan von Patricia, die als 
erstes sagte: „Liebes Fräulein, ich 
nehme an, daß Sie mit den Privatan- 
gelegenheiten Ihres Chefs völlig ver- 
traut sind, kann ich Sie einen Augen- 
blick sprechen, es ist aber nicht nötig, 
daß uns jemand hört.“ 


Helga Dähne hatte vieles satt im 
Leben, aber besonders die Sorte 
Menschen, die ihren Chef dringend 
sprechen mußten, telefonisch oder per- 
sönlich und die sich standhaft weiger- 
ten, ihr zu sagen, worum es ging. Da 
gab es alle Variationen von Unfreund- 
lichkeit bis zu dem immer wiederkeh- 
renden Satz: „Darüber kann ich aber 
mit Ihnen nicht reden.“ 


Sie bat Patricia in ihr Zimmer, 
setzte ihr einen Stuhl neben den 
Schreibtisch und hatte Zeit, den ele- 
ganten Mantel zu bewundern und 
den aparten Ring, denn Frau Brühl 
steckte sich erst eine Zigarette an. 
nicht ohne Helga vorher eine anzu- 
bieten. Sie erzählte in knappen Sit- 
zen von Swen. 


„Es ist ganz klar, daß der Doktor 
seinem Sohn jeden Monat eine 
Summe zahlen muß. Wovon soll der 
denn studieren und leben? Er ist mit 
seiner Ausbildung nicht fertig. Kön- 
nen Sie mal kurz mit Ihrem Chef 


Morgens, mittags, abends — Den ganzen Tag fit! 


= fit, die Frisiercreme 

von Schwarzkopf 

Er in der klarblauen Tube, 


pflegt männliches Haar. 
Sie erhalten fit 


: in allen Fachgeschäften. und 


Telefongespräche, Konferenzen — alles klappt, wie am Schnürchen! 
. Ein erfolgreicher Tag, ein Tag, an dem man sich fit fühlt, ein solcher 
* Tag beginnt mit fit. Denn fit gibt Ihnen die Sicherheit, gepflegt und 
immer gut frisiert zu sein. Und auf den Kopf kommt es nun einmal 

an! Morgens ein wenig fit ins Haar, und Ihre Frisur sitzt tadellos von 
früh bis spät. Und weil fit mit Silikon nicht klebt und uni bleibt: 
Ihr Haar stets locker und natürlich. 


Am Reißbrett, bei der Arbeit im Freien oder abends im Theater: fit sorgt 
für den guten Sitz Ihres Haares, für eine „sympathische Frisur”. 
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darüber reden? Oder halten Sie es 
für besser, wenn ich es mache?“ 


„Ich habe überhaupt nichts von die- 
sen Dingen gewußt“, sagte Fräulein 
Dähne, „wir machen es so, wenn der 
nächste Klient geht, melde ich Sie an. 
Ich glaube, es ist besser, Sie reden 
selber mit ihm.“ 

Als es soweit war, öffnete Helga 
Dähne die Verbindungstür und sagte: 


„Eine Dame möchte Sie sprechen.“ 


Dr. Hofer stand Patricia gegenüber. 
Er war von ihrem guten Aussehen 
und ihrer Eleganz sofort angetan, und 
er bat sie Platz zu nehmen. 

„Womit kann ich Ihnen behilflich 
sein, gnädige Frau?“ 

Patricia lehnte sich in ihren Sessel 
zurück. 

„Es ist vielleicht nicht richtig, daß 
ich hergekommen bin, aber es ist 
wegen Swen. Ich habe nicht die Ab- 
sicht, mich in Ihre Angelegenheiten zu 
mischen, und ich will auch nicht wis- 
sen, was Swen Ihnen getan hat, er 
selber hat nicht darüber gesprochen, 
aber ich möchte Sie bitten, Swen wie- 
der bei sich aufzunehmen. Er ist doch 
viel zu jung, um allein zu leben. 
Seit Sie sich von ihm getrennt haben, 
wohnt er bei uns, aber das kann 
kein Zustand von langer Dauer sein.“ 


Dr. Hofer betrachtete Patricia  un- 
auffällig — die schönen Beine, die 
schmalen Hände, das mattblonde Haar 
- sollte Swen mit der etwa auch 
ein Verhältnis haben? Seit der Affäre 
mit Miriam Rauner und der Ge- 
schichte mit der hübschen Sabine 
traute er dem Bengel alles zu. 


Er bot ihr eine Zigarette an und 
gab ihr Feuer, er selbst rauchte auch. 

„Darf ich fragen, gnädige Frau, wo- 
her Sie meinen Sohn kennen?“ 


„Entschuldigen Sie bitte, daß ich 
mich nicht vorgestellt habe, aber wir 
kannten uns schon von Elternaben- 
den. Ich bin Frau Brühl. Swen ist mit 
meiner Tochter Tina in dieselbe 
Schule gegangen. Ich kenne ihn seit 
seinem zehnten Lebensjahr. Ich 
möchte ihm so gern helfen.“ 


„Es ist sehr liebenswürdig, daß Sie 
mich mit Swen versöhnen wollen, 
aber es ist völlig aussichtslos. Glau- 
ben Sie mir, Swen hat etwas getan, 
was er nicht wiedergutmachen kann. 
Mal ist das Maß eben voll. Ich kenne 
ihn etwas besser, als Sie ihn kennen, 
er ist durch und durch verdorben. 
Und leider nicht nur er allein, son- 
dern alle seine Freunde auch. Ich ver- 
trete die Ansicht, daß die Jugend et- 
was härter angefaßt werden muß. 
Diese jungen Menschen von heute 
sind anspruchsvoll und unmoralisch. 
Ideale haben sie nicht, sie sind auf 
Geld und Vergnügungen aus, und 
wenn man sie sieht, wie sie sich be- 


nehmen, wie sie sich kleiden und wie‘ 


sie leben, dann drängt sich einem die 
Frage auf, was aus Deutschland mal 
werden soll.“ 


„Sie sind sehr mutig, Herr Dr. Ho- 


fer, ich würde nicht wagen, diese 
Frage zu stellen. Was hat denn un- 


serie Generation aus Deutschland ge- 
macht?“ 

Dr. Hofer stellte Patricia einen 
Aschbecher hin. 

„Sie hätten Anwalt werden sollen, 
gnädige Frau. Sie verteidigen die Ju- 
gend sehr gut, aber nur, weil Sie sie 
verteidigen wollen. Ich glaube, die 
jungen Menschen verdienen das gar 
nicht. Wenn man sie so sieht, wie sie 
in Gruppen zusammenstehen, mit Le- 
derjacken bekleidet, den Sturzhelm un- 
term Arm, neben ihren Motorrädern 
oder Mopeds, traut man sich doch 
kaum an ihnen vorbei. Weiß man, was 
sie im nächsten Augenblick tun? La- 
chen sie einen an, oder ziehen sie die 
Pistolen? Und bei den Studenten ist 
es auch nicht anders. Kein Mensch 
kennt ihre Gesinnung. Was tun sie 
morgen? Ich sehe in dieser Ungewiß- 
heit eine Gefahr. 

Greifen wir doch irgendein Beispiel 
heraus: Da gehen junge Leute in den 
Sportpalast, um diese unangenehme 
Musik zu hören, Jazz oder Rock’n’Roll, 
und was tun sie? Sie schlagen plötz- 
lich aus heiterem Himmel alles kurz 
und klein. Was wollen Sie dazu noch 
sagen?“ 

Patricia drückte ihre Zigarette aus. 

„Natürlih kann man den jungen 
Menschen Vorwürfe machen, weil sie 
dort mit. Stühlen geworfen haben, 
aber uns kann man den Vorwurf ma- 
chen, daß wir in demselben Sportpa- 
last nicht mit Stühlen geworfen ha- 
ben. Ich meine damals, bei der Ver- 
kündung des totalen Krieges, als 
alle so begeistert Ja geschrien haben. 

Wir haben alle ‚Die Fahne hoch‘ ge- 
sungen, obwohl wir alle dagegen 
waren. Danach haben wir uns entna- 
zifizieren lassen, und dann haben wir 
schwarzgehandelt. Wenn Sie den ein- 
zelnen unter die Lupe nehmen, ist 
ihm nichts anderes übriggeblieben, als 
so zu handeln, aber bewundernswert, 
respekteinflößend oder vorbildlich ist 
es trotzdem nicht. 

Kein Wunder, wenn die Jugend Wert 
darauf legt, in allem mit der Konven- 
tion zu brechen. Wir müssen uns klar- 
machen, daß wir keine Vorbilder sind, 


Herr Dr. Hofer. Ich jedenfalls kann 
es nicht ertragen, wenn jemand die 
Jugend so sinnlos angreift. Schließlich 
sind es unsere Kinder. 

Aber ich fürchte, ich kann Ihre Zeit 
hier nicht so lange in Anspruch neh- 
men. Herr Dr. Hofer, ich mache Ih- 
nen einen Vorschlag: Sie kommen 
nachher zu uns, ich stelle eine Flasche 
Sekt kalt, und Sie nehmen Swen wie- 
der mit. Vergessen Sie doch, was 
geschehen ist.“ 

„Nein, das kann ich nicht. Ich 
möchte Ihnen die Einzelheiten erspa- 
ren gnädige Frau, aber bitte glauben 
Sie mir, es geht nicht. Manche Dinge 
gehen eben nicht. Ich hätte es nie für 
möglich gehalten, daß ich mein eige- 
nes Kind vor die Tür setze. Swen 
kann sich seine Sachen abholen und 
Geld bekommt er, aber nur weil ich 
zahlen muß. Die Summe werde ich 
mir noch überlegen.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


stärkt Ihre 


große Wäsche 


und veredelt sie 


Sie spüren die elastische Steife; Sie fühlen den herrlichen Steife- 
nichts scheuert, klebt oder kratzt. effekt, den tadellosen Sitz, die 
Die Wäsche ist angenehm haut- faltenlose Glätte. EVIDU R-ge- 
sympathisch und so wundervoll pflegte Oberhemden sind so an- 
schmiegsam. gencehm im Tragen. 


...sogar gleich in der 
Waschmaschine 


Sie sehen die vornehme Steife- 
wirkung sofort; so glatt,schmieg- 
sam und farbenklar. Direkt ein- 
ladend wirkt Ihre Tischwäsche! 


können Sie stärken! 


Durch die mechanische 
Bewegung wird EVIDUR 
besonders gut ausgenutzt 
und zieht gleichmäßig 

auf die Gewebefasern auf. 
EVIDUR ist so sparsam 
gerade in der Waschmaschine, 9 
denn nach der ersten Voll- i 
behandlung genügt bei jeder 
weiteren Wäsche der gleichen 
Wäschestücke schon 1/3 bis 
1/2 der vorgeschriebenen 
EVIDUR-Menge. 


Steife 


EVIDUR - Inre elastische Dauersteife! 
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TABAC -Original 
die einmalige Duftnote 


Der Duft von Luxus® 


stion unverwech- 
selbar und Weit — eine 
vollendete ausgesuch- 


ter Extraits und Wer 
das Exklusive darum 
immer wieder das 
'non plus ultrazdezenter Nöblesse. 


ab DM 3,75 


TABAC-Original 
Cologne . Ras 


Viele glauben zwar, Zuckerkranke müßten auf Süßspei- 
sen verzichten -- ein Verzicht, der besonders für Kinder 
sehr schmerzlich wäre. Erfreulicherweise steht aber für 
Süßspeisen, Gebäcke und Getränke ein ideales naturge- 
mäßes Süßungsmittel zur Verfügung: SIONON®. Seit 
Jahrzehnten hat sich Sionon bewährt und dazu bei- 
getragen, den Diabetiker-Speisezettel abwechslungsreicher 
zu gestalten. 

Sionon ist koch- und backfest und wie Haushaltszucker 
verwendbar. Sionon ist — ohne Anrechnung auf die BE — 
ein wertvoller Kalorienspender, so daß der Fettverbrauch 
eingeschränkt werden kann. 


SIONON sütt sicher 


alle Speisen für Diabetiker 


Bei Gallen- und Leberleiden ist Sionon ein wertvolles Diätetikum. 


Originalpackung mit 100 g, 250g, 500g in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern 
Das Sionon-Rezeptheft erhalten Sie kostenlos von DRUGOFA Abt. 12 Köln Postfach 367 


Make-up ist 
mehr 
als Malerei 


No ist die Welt sie ließe das 
hharmanteste aller Mädchen 
unbeachtet als Mauerblüm- 
chen verkümmern, wenn es außer 
Charme bloß Blässe und Pickel 
zu bieten hätte und von Lip- 
penstift nichts wüßte. Selbst 
Männer, die mit markiger Stim- 
me Entsagung von Rouge und 
Puder verlangen und Frauen 
nur ungeschminkt zu würdi- 
gen wissen, pflegen gelegent- 
lich eine Dame zu bewundern, 
die keinen kosmetischen Kunst- 
kniff unangewendet läßt. Char- 
mante Person, sagen sie, denn 
es handelt sich nicht um ihre 
eigene Frau oder das Fräulein 
Braut, das sie an ihre strenge 
Seite zu bannen gedenken. 

Dabei könnten die eigene 
Frau und di> kleine Freundin 
genauso attraktiv sein wie. die 
bewunderte Lady, wenn man es 
ihnen nur erlauben würde. Ein 
weibliches Wesen wird durch 
den Umgang mit: Lippenstift 
und Nagellack keine Spur we- 
niger tüchtig, verantwortungs- 
bewußt, ernsthaft sein, und 
was noch alles an Eigenschaften 
von Sekretärinnen und Ehe- 
frauen gefordert wird. Das 
Gretchen mit dem farblosen Ge- 
sicht ist aus der Mode, und 
das Heimchen am häuslichen 
Herd kann die Suppe genauso 
schmackhaft kochen und zudem 
weit anmutiger servieren, wenn 
es in der Benutzung gewisser 
Gewässer und Salben und Far- 
ben erfahren ist. Wenn es, mit 
einem Wort, Make-up trägt. 
Make-up ist mehr als Malerei, 
es ist eine Seelenstütze der 
modernen Frau in ihrem Kampf 
um einen Job, einen Platz in 
der Straßenbahn, einen Ehe- 
mann. Make-up ist eine Not- 
wendigkeit wie Kühlschrank 
und Kino, es bricht das Privileg 
der Frauen, die von Natur aus 
schön sind, und räumt dies Vor- 
recht allen ein, die sich darum 
bemühen. 

Schauen Sie in den Spiegel, 
jetzt gleich, sehen Sie sich an, 
lernen Sie sich kennen: eine 
interessante Person. Sie selber. 
Eine unentdeckte Landschaft 


Sibylle: Charme läßt sich lernen - VII 


von Nase, Augen, Mund, Ohren. 
Haaren. Eine Landschaft ohne 
Sensationen vielleicht, jeden- 
falls jedoch ein Feld, das zu 
pflügen und pflegen sich lohnte. 
Mag sein, daß es kein gewöhn- 
lichares Braun gibt als das Ihrer 
Haare; mag sein, daß kaum 
eine Nase weniger Charakter 
zeigen könnte, und an Ihrem 
Mund nichts, aber auch nichts 
bemerkenswert ist. Dennoch 
könnte alles zusammen Reiz 
haben und Charme. 

Und wieso, bitte, könnte? Es 
kann. Kosmetik ist ein Kunst- 
griff, der keineswegs verboten 
ist. Wenden Sie ihn an! Begin- 
nen Sie bei Ihrem Haar, as ist, 
behaupten die Dichter vergan- 
gener Zeiten, des Weibes schön- 
ster Schmuck! Es sollte eine 
lockere, seidige, saubere, duf- 
tende Fülle gutdressierter Lok- 
ken sein oder eine schicke 
Schicht glatter Strähnen. Es 
sollte nicht wie Putzwolle aus- 
sehen und nicht wie Kräusel- 
krepp, es sollte weder an die 
fetten straffen Zöpfe der Eski- 
mos erinnern noch an die Kraus- 
köpfe von Urwaldnegern. 

Die Dame, die nach Schönheit 
trachtet, vertraut sich einmal 
wenigstens dem besten Friseur 
an, den sie sich leisten kann. 
Mit ihm berät sie, welche Fri- 
sur ihr Gesicht am besten zur 
Geltung bringt — es muß nicht 
unbedingt die gleiche sein, die 
im letzten Film der Heldin zum 
Happy-End verhalf. Die Kluge 
verzichtet auf Frisuren, die nur 
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der Figaro persönlich ‚bändigen 
kann; es sei denn, sie hätte 
Zeit und Geld, sich häufig un- 
ter seine Hände zu begeben. 
Sonst aber trägt sie eine Frisur, 
die einmal gut geschnitten und 
dauergewellt, von ihr selber 
im Zaum gehalten, täglich tüchtig 
gebürstet und jede Woche ge- 
waschen und gelegt wird. Län- 
ger hält nämlich die Sauberkeit 
nicht vor, und schmutziges Haar 
lädt nicht dazu ein, zärtlich dar- 
über zu streichen. 

Den Charme .vermehrt es 
aucı nicht. Aber Make-up ver- 
mag, den Charme zu steigern, 
wenn es gut angewandt ist, 
gleich, ob es sich dabei um hel- 
len oder dunklen Lippenstift 
handelt, um flüssigen oder fe- 
sten Pudergrund, um Wimpern- 
tusche oder keine. Man muß 
nur wissen, was zu einem paßt 
und was man besser wegläßt, 
aucı, wenn es Mode ist und 
von allen Mannequins getragen 
wird. Die Kluge spart einmal 
genug Geld, um die Kosmetike- 
rin darüber zu befragen. Da- 
nach weiß sie, welche Creme zu 
ihrer Haut und welches Rouge 
zu ihren Haaren paßt und ob 
Lidschatten der Seele ihrer 
Blicke oder zumindest der Farbe 
ihrer Augen bekömmlich ist. Je- 
doch: Es genügt nicht, diese 
Dinge dann zu haben. Man muß 
sie auch benutzen. Täglich. 
Oder täglich mehrmals. Man 
darf keinen, nicht einen Abend 
zu Bett gehen, ohne vorher al- 
les von der Haut entfernt zu 
haben, was man untertags auf- 
legte. Ein Mädchen, das mit 
Make-up schlafen geht, wird 
kaum Gelzgenheit haben, damit 
auszugehen: Die Haut wird Un- 
reinheiten treiben, wie Unkraut 
auf Frühlingsbeeten sprießt. 
Und diesen Anblick schätzen 
unter allen Männern nur ganz 
wenige — selbst die völlig Ver- 
geistigten haben für die Reali- 
tät von Pickeln noch einen Blick. 

Reinigungstücher und Reini- 
gungscreme, Watte zum Ab- 
schminken, Wasser und milde 
Seife sind wichtiger für eine 
schöne Haut als Puder (kein 
Make-up der Welt kann schlech- 
ten Teint verbergen). Regel- 
mäßige Verdauung ist wichtig, 
regelmäßiger Schlaf, regelmäßi- 
ges Essen. Die Nachtklubnah- 


rung von Alkohol, Zigaretten. 
Kaffee ist gutschmeckendes Gift, 
das von charmanten Damen der 
Schönheit zuliebe nicht zu oft 
geschlürft wird. 

Schönheit kennt keinen Klas- 
senstolz, ihre Herkunft ist ihr 
gleich: Sie muß nicht echt sein, 
sie muß nur natürlich wirken. 
Schönheit ist geliehenes Gut, 
ein Bankkonto, auf das man 
!äglich einzahlen muß, will man 
®» behalten. Schönheit ist ein 
Kopital. Wuchern wir damit. 


SIBYLLE IM NÄCHSTEN HEFT: 


SPEISEZETTEL IM 
KLEIDERSCHRANK 
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Die Bauern von Brettheim warten im Ansbacher Gerichtsgebäude vergeblich auf die Verurteilung des SS-Generals Simon 


Wir werden weiter marschieren 


Ein Bericht von Joachim Heldt 


Dokumentation: Otfried Schmidt und Lothar Wiedemann 


n den unteren Ästen der beiden 
Linden, die den Eingang zum 


Brettheimer Friedhof beschatten, * 


hängen drei Schlingen. Sie sind aus 
Telefonkabeln der deutschen Wehr- 
macht geknüpft. 

Unter den Schlingen haben Hitler- 
jungen Pyramiden aus Tischen, Kisten 
und Stühlen aufgebaut. Vom Bauern 
Schmidt, der gegenüber wohnt, haben 
sie sich alte Persilkisten dazu geholt, 
aus dem Nachbarhaus einen wacklig 


gewordenen Waschtisch, der auf dem 
Hof lag. 

Die Hitlerjungen, die nach dem Auf- 
bau der Galgen ins Dorf gegangen 
waren, um sich beim Bauern Zink ein 
Vesperbrot zu holen, sitzen jetzt auf 
der Friedhofsmauer. Sie lassen die 
Beine herunterbaumeln. Zwei boxen 
sich ein wenig. Einer spielt Zieh- 
harmonika. 

Sie warten auf die Hinrichtung des 
Bauern Hanselmann, des Ortsgruppen- 
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In 115 Ländern der Erde 
' greifen Millionen 

.. immer wieder begeistert 
zu PANTEEN 


Das ist der Grund des Erfolges: Vitamine P 


Wissenschaftler erkannten die Ursache vieler Haarschäden. Unserer Kopfhaut PA TE EN m n- 
fehlt ein wichtiges Vitamin der B-Gruppe. Gerade das aber ist für gesunden Be 
Haarwuchs unentbehrlich. 


Die entscheidende Entdeckung: Panthenol 
Bei PANTEEN ist es gelungen, eine Vitamin-B-Alkoholverbindung zu entwickeln, 
die von der Kopfhaut direkt aufgenommen wird: das Panthenol. 


Darum braucht Ihr Haar Panteen: 

PANTEEN versorgt das Haar von der Wurzel her mit neuer Lebenskraft. 
Millionen Verbraucher in 115 Ländern bestätigen: die Schuppen werden 

wirksam bekämpft - Haar und Haarboden gesunden - die Krim sitzt 

tadellos. Überzeugen Sie sich selbst! ie 


PANTEEN 


® mit 
‚Panthenol] DM 5,85 
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Mimikri 
imik 
veyuünge 
] Mimikri schenkt jugendliche Frische - es wirkt 
F | j tief in der Keimschicht und sorgt dafür, daß 
” Ihre Haut neue Lebenssäfte erhält. Schon nach 
kurzer Zeit hat Mimikri Falten und Krähen- 
füßchen sichtbar gemildert. Mimikri können 
Sie nicht nur in der Nacht, sondern sogar am 
Tage verjüngend wirken lassen. - Mimikri 
hinterläßt keinen Fettglanz, obwohl es so 
reich an Fettstoffen ist. Mimikri-Hautregulativ 


ist eine Verjüngungscreme ganz neuer Art. 
Mimikri im modernen Vasenflacon DM 4,80. 


| 


Mimikri Hautregulativ 


Wir werden weiter marschieren 


leiters Wolfmeyer und des Bürger- 
meisters Gackstatter. 


„Ich betete für die Gemeinde und 
eilte heimwärts“, notiert später der 


Pfarrer des Nachbardorfs Hausen in 


sein Tagebuch, „ich hatte gerade einen 


abgeschossenen deutschen Flieger be- 


erdigt, als das Artilleriefeuer der 
Amerikaner begann.“ 
Aber die Amerikaner schossen nicht 


auf Brettheim. Die Panzergranaten 


heulten vorbei und trafen das Nac- 


bardorf. „Vor uns ein Feind, der rück- 


sichtslos unsere Dörfer beschoß, und 
hinter uns der Terror der SS, die je- 
den Versuch der Bevölkerung, nutz- 
loses Zerstören und Blutvergießen zu 
verhindern, als Verrat mit Erhängen 
bestrafte“, notiert der Pfarrer. 

In Brettheim sind SS-Posten aufge- 
zogen. Niemand darf mehr in die Nähe 
des Friedhofs. 

„Frau Wirtin“, sagt der SS-Mann, 
der vor Hanselmanns Hof aufgezogen 
ist, „wie ist's.“ 

„Was ischt?“ fragt Frau Hanselmann 
ängstlich. 

„Nun“, sagt der Soldat, „i hab an 
höllischen Durscht, Frau Wirtin.“ 

„Wollet’S ’n Most?“ beeilt sich Mut- 
ter Hanselmann zu fragen. 

„Is’ scho’ recht“, sagt der SS-Mann. 
Und Mutter Hanselmann bringt ihm 
einen ganzen Krug. Er trinkt ihn gie- 
rig. Sein Adamsapfel hüpft. 

„Dös hat g’schmeckt, schönen Dank 
auch“, sagt der SS-Mann, und dann 
nimmt er wieder sein Gewehr. 

Im Dorf wird seit Stunden geflüstert. 
Der Herr Lübers, der Berliner Di- 
plomat, der bei seiner ‚Tochter zu 
Besuc ist, hat gesagt: „Da bereitet 
sich was vor, die haben da Seile ge- 
hängt.“ Und als man ihn fragt, was 
das wohl zu bedeuten habe, zuckt 
Herr Lübers nur mit den Schultern: 
„Weiß man’s?“ 

Das Gerücht verdichtet sich zur 
Gewißheit. Das ganze Dorf ahnt inzwi- 
schen das Schreckliche. Nur auf dem 
Hanselmann-Hof, beim Bürgermeister 


Hanselmanns Hof biegen sie nad 
links ab, fahren durch die Haupt- 
straße zum Friedhof. 

„Der Hanselmann, der in dem Auto 
vom Gottschalk saß, der hat noch sei- 
nen Kindern zugewinkt“, erinnert sich 
Frau Kraus, die Wirtin vom Gasthof 
zum Lamm, „und dann ist Mutter 
Hanselmann herübergekommen zu 
mir und hat gesagt: ‚Habt ihr den 
Fritz gesehen, der ist gerade vorbei- 
gekommen!‘ Ich hab aber nicht mal 
mehr nicken können“, sagt heute Frau 
Kraus. 

Und Uta Wolfmeyer, die Tochter 
des Ortsgruppenleiters, hat ihren Va- 
ter erkannt. Er saß im Wagen vom 
Major Otto, der ihn und den Bürger- 
meister zum Tode verurteilt hatte, 
Uta ruft ihre Mutter an, die im Kran- 
kenhaus von Brettheim liegt und ihr 
fünftes Kind erwartet. „Mutti“, hört 
Frau Wolfmeyer, „Mutti, der Pappi 
ist gekommen.“ Und Frau Wolfmeyer 
legt sich wieder beruhigt in die Kissen 
zurück. 

„Kurz vor dem Friedhof in Rrett- 
heim haben wir dann gehalten‘, er- 
zählt der ehemalige Major und heutige 
Stadtinspektor Ernst Otto, „es war 
ringsum alles von HJ abgesperri. Der 
Gottschalk, der Obersturmbannführer, 
hatte ja noch in Hausen ein paar Hit- 
lerjungen aufgeladen. Denen wollte er 
die Hinrichtung zeigen. 

Wolfmeyer stieg aus meinem Wa- 
gen. Ich muß sagen, ich glaube, er war 
mir gar nicht mal böse. Er hat nicht 
ein scharfes Wort zu mir gesprochen. 

Wir hatten genau vor dem Haus der 
Familie Schmidt gehalten. Die Ver- 
urteilten standen mit dem Rücken zu 
den Linden. Sie hatten die Schlingen 
noch nicht gesehen. 

Gottschalk begann das Urteil gegen 
Hanselmann zu verlesen. Mir war 
scheußlich elend. Jetzt war ich dran, 
jetzt sollte ich meine Urteile über 
Gackstatter und Wolfmeyer verlesen. 
Ich konnte einfach nicht mehr.“ 

Hinter den Fenstervorhängen ihrer 


Frau Schmidt sah zu, wie die drei Brettheimer von der SS ge- 
hängt wurden. Ihr Haus ist nur wenige Meter vom Friedhofs- 
eingang entfernt. Niemand durfte auf die Straße, überall patrouil- 
lierten SS-Posten. Frau Schmidt stand hinter der Fenstergardine. 
„Ich werde diese Bilder nie mehr vergessen können“, erzählte sie 


zu Hause und im Krankenhaus, wo 
die Frau Wolfmeyer liegt, da herrscht 
Schweigen. Niemand wagt es, den 
Frauen etwas zu sagen. 

Kurz vor acht Uhr — „Ich weiß noch 
genau: Die Uhr vom Kirchturm hatte 
noch nicht geschlagen“, erinnert sich 
heute ein Brettheimer — kommt von 
Hausen am Bach die Henker-Kolonne 
mit den Todeskandidaten herauf. Vor 


Wohnzimmers, nur ein paar Meier 
entfernt, stehen Frau Schmidt und ihr 
kleiner Sohn. „Ich konnte nicht zu- 
sehen“, erinnert sich heute Frau 
Schmidt, „aber ich konnte auch nicht 
mehr wegsehen. Mir war, als wäre ich 
zum Zusehen verurteilt.“ Und ihr Sohn 
weiß noch: „Dem Otto, ja, dem haben 
die Hände gezittert. Und geschwitzt 
hat er auch ganz furchtbar, obwohl &s 
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ar nicht heiß war, sondern richtig 
kalt. Da ist der Gottschalk an ihn 'ran- 
gekommen. Der war ganz ruhig. Der 
hat ihm das Papier aus der Hand ge- 
nommen. Und dann hat er selber zu 
reden begonnen.“ 

Während Gottschalk das Urteil ver- 
liest, macht sich Wolfmeyer noch im- 
mer Notizen. Es sind Stichworte für 
seine Verteidigung. Ein SS-Mann reißt 
ihm den Zettel weg. 

„Das ist der Dank, daß ich sechs 
Jahre Tag und Nacht gearbeitet habe“, 
sagt Wolfmeyer. 

„Halten Sie den Mund, Mann“, 
schreit ein SS-Mann. 

„Ich habe mich für den Führer ein- 
gesetzt, und ih wünsche dem Führer 
auch weiterhin alles Glück“, sagt Wolf- 
mever. Aber Gottschalk ist heran und 
gibt ihm einen Stoß vor die Brust. 

Gottschalk wendet sich Otto zu. In 
seinem linken Mundwinkel spielt ein 
abschätzendes Lächeln: „Brauchen Sie 
einen Kognak?“ 


. führer‘, 


„Nein, danke, Herr Obersturmbann- 
habe ich gesagt“, erinnert 
sich Otto, „‚angesichts dieser Situa- 
tion kann ich jetzt nichts trinken‘. 
Dann hat der Gottschalk selber ge- 
trunken, eine ganze Menge. 

Die drei Bauern blickten zu mir 
herüber. Sie waren bleich und still. 
Sie standen noch immer mit dem 
Rücken zu den Linden. 

‚Herr Major‘, sprach mich Wolf- 
meyer an, ‚Herr Major, ich ziehe mei- 
nen Rock lieber aus, der muß ja nicht 
auch noch kaputtgehen.‘ Er zog ihn 
aus, legte ihn sorgfältig zusammen 
und dann auf den Boden. Ich habe 
dann später seinen Abschiedsbrief 
obendrauf gelegt. Wolfmeyer glaubte 
noch immer, er würde erschossen. 
Aber General Simon hatte ja aus- 
drücklich Erhängen befohlen. Deshalb 
sagte ich zum Ortsgruppenleiter: 

‚Herr Wolfmeyer, drehen Sie sich 
mal um.‘ 

Wolfmeyer tat es. Und da sah er die 
Linden und die Schlingen und die drei 


Tischpyramiden davor. Die Hitlerjun- 
gen schoben und hoben gerade den 
Bürgermeister Gackstatter auf den 
obersten Stuhl. Er schaffte es allein 
nicht. Er war ja schon vierundsechzig.“ 

Die Hitlerjungen waren damals zwi- 
schen 15 und 16 Jahren alt. 

„An der linken Linde“, erzählt Otto 
weiter, „mußte Hanselmann aufs Ge- 
rüst steigen, zuerst auf einen Stuhl, 
dann auf einen alten Waschtisch, dann 
auf ein paar Kisten und dann wieder 
auf einen Stuhl.“ 

Hitlerjungen hielten die Kisten und 
Stühle fest, bis Hanselmann auf dem 
obersten Stuhl stand, so hoch, daß die 
Schlinge vom Ast bis zu seinem Hals 
herunterhing. 

Es begann schon langsam dunkel zu 
werden. Aber die Amerikaner schos- 
sen noch immer von der Kaiserstraße 
her. Manchmal zog Leuctspur hoch 
über das Dorf. 

Ein Hitlerjunge legte dem Bauern 
die Schlinge aus Telefonkabel um 
den Hals. Hanselmann ließ es gesche- 


hen. Seine Arme hingen schlaff her- 
unter. Aber er stand noch auf dem 
Stuhl. Der Hitlerjunge kletterte her- 
unter. Und dann gab er dem Stuhl 
— Fußtritt. Hanselmann fiel in den 
Tod. 

An der rechten Linde starb der 
Bürgermeister, genauso still und so 
stumm. 

„Laß mich“, sagte ein Hitlerjunge 
zum anderen. Und dann stieß er den 
Stuhl des Bürgermeisters weg. 

„Der Wolfmeyer“, erinnert sich 
Otto, „der hat mir richtig imponiert: 
Er kletterte ganz allein auf das Ge- 
rüst, hing sich selber die Schlinge um 
— und dann stieß er auch noch selber 
mit dem rechten Fuß seinen Stuhl 
um.“ 

Die Henker steigen wieder in ihre 
Bremen. Sie fahren durch leere Stra- 
en. 

Brettheim zittert. Die meisten 
Bauern haben sich in ihren Kellern 
versteckt. 

In der Molkerei erscheint nach der 


Klar und rein, das ist wichtig- 
Schinkenhäger der ist richtig! 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 


— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


SCHONT 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE / 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


eine neue elektrische Koffernahmaschine für 
alle Naharbeiten. Sie ist formschon. mit ihren 
7kg bequem zu tragen und überall nähbereit. 
Richtpreise. Geradstich 330 DM. Zickzack 440. 
Automatik 550 DM. Fordern Sie Prospekt N 70 


Kochs Adlernahmaschinen Werke AG Bielefeld 


Wir werden weiter marschieren 


Hinrichtung ein Offizier und beschlag- 
nahmt sieben Zentner Butter. 
„Wofür?“ fragt Schmetzer. 
„Für die Truppe“, sagt der Offizier. 
„Und die Bezahlung?“ fragt Schmet- 
zer. 
Der Offizier lacht: „Mann, was soll 
denn hier noch bezahlt werden? Der 
Ami steht ja schon vor der Tür.“ 


Die SS hängt rote Plakate aus, auf 
denen die Hinrichtung bekannt- 
gemacht wird: „Das deutsche Volk 
ist entschlossen, mit zunehmender 
Schärfe solche feigen, selbstsüchtigen 
und pflichtvergessenen Verräter aus- 
zumerzen und wird nicht davor zu- 
rückschrecken, auch deren Familien 
aus der Gemeinschaft des in Ehren 
kämpfenden deutschen Volkes zu 
streichen.“ 

Das Plakat ist unterzeichnet von 
General Max Simon, heute Versiche- 
rungsangestellter. „Mir ging es in erster 
Linie um die Sicherheit meiner 30 000 
Mann“, sagte Simon während des 
Ansbacher Prozesses, in dem er zum 
dritten Male freigesprochen wurde. 


Eine furchtbare Nacht 


Vor dem gleichen Gericht sagte Frau 
Wolfmeyer, die Witwe des Ortsgrup- 
penleiters, aus: „Ich wunderte mich an 
diesem 10. April, daß mich mein 
Mann im Krankenhaus nicht mehr be- 
suchte. Zunächst dachte ich mir nichts 
dabei, aber dann wurde ich ängst- 
licher und ängstlicher. Ich rief schließ- 
lich beim Bürgermeister Gackstatter 
an. Aber auch da wußte man nichts.“ 


Die Ärztin sagte dann abends der 
Schwangeren: „Frau Wolfmeyer, es ist 
etwas Furchtbares im Gange.“ 

Und dann kommt die Schwester 
Anna ins Zimmer. Sie sagt, sie komme 
im Auftrag der Schwester Luise. Und 
die Schwester Luise, die habe gesagt, 
es tue ihr ja selber sehr leid, aber 
die Frau Wolfmeyer müsse nun, ob- 
wohl sie schwanger sei, das Kranken- 
haus verlassen. 

„Da bin ich aufgestanden und habe 
mich angezogen. Ich habe gefragt, 
warum. Sie haben gesagt, der Ameri- 
kaner komme und meine Kinder seien 
schon im Luftschutzkeller. Ich habe 
das geglaubt. Erst später erfuhr ich, 
daß es die Angst vor der Sippenhaft 
war, die der General Simon befoh- 
len hatte“, berichtet Frau Wolfmeyer. 


„Im Laufe des Abends habe ich 
dann so nach und nach erfahren, was 
geschehen war. Ich habe immerzu fra- 
gen müssen. Und dann haben sie es 
mir erzählt. Stück für Stück. i 

Ich bin nach Hause gegangen, ich 
weiß nicht mehr wie. In meinem 
Haus wohnten seit Wochen zwei Da- 
men, Evakuierte aus Essen. Sie zogen 
aus, als ich nach Hause kam. Auch die 
Base Fischer und deren Schwester 


‘mit ihren zwei Kindern. Das ganze 


Dorf mied mich. Nur die Hitlerjun- 
gen, die meinen Mann gehängt hat- 
ten, besuchten uns nach der Hinrich- 
tung. Sie nahmen das Motorrad mei- 
nes Mannes mit und ein Kinderfahr- 
rad.“ 

Auch der Frau Hanselmann versu- 
chen die Nachbarn die Nachricht, daß 
ihr Mann an der Friedhofslinde er- 
hängt worden ist, schonend mitzutei- 
len: „Mutter, es ist etwas Furchtbares 
passiert...“ 

„Es war eine furchtbare Nacht“, 
erinnert sich Maria, die damals ge- 
rade konfirmiert worden war und als 
Evakuierte wie das eigene Kind im 
Hause Hanselmann lebte, „wir haben 
alle die ganze Nacht nicht schlafen kön- 
nen. Ich habe in mein Kissen geweint. 
Und Mutter Hanselmann, die hat — im 
Traum oder im Schlaf, vielleicht schlief 


sie auch gar nicht —, die hat immer 
wieder so furchtbar aufgeschrien.“ 
* 


„Das ist doch Blech, Sellin. 


Blech, es ging um die Rettung Hun- 
derttausender deutscher Soldaten vor 
den Russen“, erklärte Feldmarschall 
Kesselring vor Gericht auf die Frage 
eines Verteidigers, ob der General 


Simon weitergekämpft habe, um das 
NS-Regime aufrechtzuerhalten. „Mit 
Tränen in den Augen haben mir spa. 
ter Soldaten dafür gedankt, daß im 
Westen weitergekämpft worden ist“ 
sagte der Feldmarschall, der sich in sei. 
nem Buch „Soldat bis zum letzten Tag“ 
zur Lage äußert: „Politisch gesehen, 
haben die Alliierten nie ein Hehl dar- 
aus gemacht, daß sie Deutschland, vor 
allem den Nationalsozialismus und 
den ‚Militarismus‘, d. h. einen großen 
Teil des Volkes und dessen gesamte 
Führungsschicht, vernichten wollten. 


Diesem Vernichtungswillen der Al- 
liierten gegenüber — der sich in der 
Formel ‚unconditional surrender‘ an- 
kündigte — gab es nur ein Mittel, 
die eigene Haut so teuer wie möglich 
zu verkaufen, d. h. so lange und so 
intensiv wie möglich zu kämpfen, um 
auch den Gegner zu zermürben und 
vielleicht dadurch verhandlungswilli- 
ger zu machen. 


Um den 20. April 1945 trat die 
Frage der Berechtigung des Weiter- 
kämpfens erneut und noch dringlicher 
an mich heran“, schreibt Kesselring 
in seinem ichbezogenen Deutsch wei- 
ter, „die Abwehrkämpfe hatten im 
Osten und Westen nicht zum ge- 
wünschten Erfolg geführt; Berlin 
stand in Gefahr. Ich entschied mich 
abermals für ‚Durchhalten‘.“ 


In jenen letzten Tagen des Krieges 
machte Hitler einen Ausflug. Es war 
sein letzter. Er führte ihn zu Goebbels, 
dem Propagandaminister, der ihn zum 
Nachmittagstee eingeladen hatte. Hit- 
ler folgte der Einladung, brachte aber 
seinen eigenen Tee mit. Er fürchtete 
- Hause Goebbels vergiftet zu wer- 

en. 

Hitlers Mißtrauen gegen die anderen 
wurde gespeist von der krankhaften 
Überbewertung seines eigenen Ichs. 
Generaloberst Halder berichtet dar- 
über: „Für ihn gab es, als er an der 
Spitze der Macht stand, kein Deutsch- 
land, und wenn er es auch noch so oft 
im Munde führte; für ihn gab es keine 
deutsche Truppe, für deren Wohl und 
Wehe er sich verantwortlich fühlte; für 
ihn gab es — zu Beginn unbewußt, in 
den letzten Jahren auch völlig bewußt 
— nur eine Größe, die sein Leben be- 
herrschte und der seine dämonische 
Ren alles geopfert hat: sein eigenes 

Das eigene Ich, das eigene Leben, 
das nach dem Glauben der Christen 
nur einmal gelebt wird, hat der Bür- 
germeister Gackstatter — acht Jahre 
älter als Hitler — hintenan gestellt, 
als er sich weigerte, das Todes- 
urteil gegen den Bauern Hanselmann 
zu unterschreiben, der Hitlerjungen 
entwaffnet hatte, um sein Dorf zu 
retten. Er wurde dafür gehängt. 


„Man kann die Kirchturmpolitik 
eines Bürgermeisters verstehen, aber 
ich glaube nicht, daß in einem künf- 
tigen Kriege — den Gott verhüten 
möge — jeder Bürgermeister den Krieg 
aus seiner eigenen Perspektive wird 
betrachten können“, sagte der SS-Ge- 
neral Simon vor Gericht, und er be- 
mühte sich dabei, den Krieg, den er für 
Hitler geführt hatte, mit einem mög- 
lichen Krieg gegen die Kommunisten 
zu vergleichen. 


Beerdigung ohne Tamtam 


Am Abend der Hinrichtung wagt 
sich der Pfarrer Issler aus dem Haus. 
„Ich habe mich auf den schwersten 
Weg meines Lebens gemacht. Ich 
mußte der Frau des Bürgermeisters 
und ihrer Tochter mitteilen, was ge- 
schehen war. Ich versuchte sie in 
Gott zu trösten.“ 

Am nächsten Tag steht der Pfarrer 
Issler wieder in der Kirche, und seine 
Worte gelten Trauernden. Es sind 
die Angehörigen der Bauersfrau Hock. 

Der Pfarrer steht vorn am Altar. 
Er betet für die Seele der Verstor- 
benen. Dann dreht er sich um zur 
Trauergemeinde. Er schildert das Le- 
ben der Verstorbenen. Sie war eine 
brave Bauersfrau. Über sie gab es 
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kein Gerede im Dorf. Ein Leben ist 
vollbracht, ohne Ereignisse, aber vol- 
ler Erfüllung. 

In den Bänken werden Tränen trok- 
ken gewischt. Und dann sagt der Pfar- 
rer: „Wir haben einen schweren Gang. 
Er führt uns an den Linden vorbei. 
Und ihr wißt, was das bedeutet. Ich 
sage euch: Wer hierbleiben will, dem 
wird es der Herrgott nicht verübeln. 
Manche können den Anblick nicht er- 
tragen.“ 

Die Leichen der drei hingerichteten 
Brettheimer Bürger hängen schon über 
94 Stunden an den Linden. 

Der Trauerzug, der die Frau Hock 
zum Grab begleitet, macht einen Bo- 
gen um die Hinrichtungsstätte. Man 
hebt den Sarg über die Friedhofs- 
mauer. Die Trauergäste klettern nach. 
Niemand wagt sich umzuwenden. Die 
Äste der Linde knarren. Die Gehenk- 
ten pendeln still im Wind. 

Am nächsten Tag — die Hingerichte- 
ten hängen nun schon 48 Stunden — ist 


wieder eine Beerdigung. Pfarrer Iss- 
ler sagt wieder: „Wer nicht den Mut 
hat, der braucht nicht mitzugehen.“ 

Dem Sarg der in Frieden entschla- 
fenen Frau Haefner folgen zwanzig 
Brettheimer. Sie müssen sich bücken, 
als sie durch das Friedhofstor gehen. 
Sie würden sonst gegen die Füße der 
Erhängten stoßen. 

Inzwischen drucken die Rotations- 
pressen der „Fränkischen Tageszei- 
tung“ die Sippenhaftdrohung des Ge- 
nerals Simon. 

„Ich erinnere mich noch genau“, er- 
zählt der Sohn Hanselmanns, der wie 
sein Vater Fritz heißt und von dem 
die Nachbarn sagen, er sei ihm wie 
aus dem Gesicht geschnitten. „Ich war 
bei der Flak, an einem 3,7 cm-Ge- 
schütz am Dutzendteich bei Nürnberg. 
Da kam ein Kamerad zu mir ans Ge- 
schütz. Ich hatte gerade Wache. Der 
zeigte mir die Zeitung. Ich las es. Der 
Kamerad wußte, daß ich aus Brett- 
heim war. Natürlih wußte er auc 
meinen Namen. 


‚Ist das einer aus deiner Familie?‘ 
fragte er mich. 

Ich las die Meldung noch einmal. 
Ich wußte in diesem Augenblick: Es 
konnte nur unser Vater sein. In mir 
krampfte sich alles zusammen. Ich 
war furchtbar erregt. Ich weiß noch 
wie heute: Ich durfte es nicht nach 
außen dringen lassen. 

Der Kamerad sagte: ‚Das ist doch 
einer von euch, ha?‘ 

Ich sagte: ‚Das könnte schon möglich 
sein.‘ Aber im Gesicht, da zeigte ich 
es nicht. Im Gesicht, da war ich ganz 


' ruhig. Vielleicht so ruhig wie der Va- 


ter, als die SS ihm sagte, er sei zum 
Tod verurteilt. Aber das weiß ich 
nicht so genau.“ 

Der 17jährige Flaksoldat Fritz Han- 
selmann wurde dann zu seinem Vor- 
gesetzten befohlen, dem der Bretthei- 
mer Fall bereits gemeldet war. 

„Ich habe ihm gesagt: ‚Jawoll, Herr 
Feldwebel, das muß mein Vater sein, 
aber ich weiß von all dem nichts.‘ 

Der Feldwebel, er hieß Weber, der 


hat mich eine ganze Weile angesehen, 
dann hat er gesagt: ‚Junge, das ist 
eine Scheißgeschichte, weißt du das?‘ 

Ich sagte: ‚Jawoll, Herr Feldwebel!' 

‚Junge‘, sagte er, ‚aber ih mach da 
nichts, verstehste?' 

Ich sagte: ‚Jawoll, Herr Feldwebel!‘ 

‚Du hältst jetzt die Schnauze, ver- 
standen?‘ 

‚Jawoll, Herr Feldwebel‘, sagte ich. 

‚Also‘, sagte er, ‚ich werd nichts 
unternehmen. Meldung unterbleibt. 
Und keiner redet mir noch darüber, 
verstanden?‘ 

‚Jawoll, Herr Feldwebel‘, sagte ich. 
Und dann kam er auf mich zu, der 
Feldwebel. Ich glaube, er wollte mir 
auf die Schulter klopfen. Aber wie er 
so vor mir stand und wie er mich so 
ansah, da wußte ich nicht, was ich tun 
sollte. Er zögerte, ich sagte noch ein- 
mal: ‚Jawoll, Herr Feldwebel‘, und 
dann machte ich eine Kehrtwendung 
und ging. 

Später kam ich dann in ameri- 
kanische Gefangenschaft. Da lernte ich 


PICKNICK ZU HAUSE mit „Coca-Cola” = gute Laune! Der Erfolg 


sind vergnügt. 


XVI1/60 


bleibt nie aus: ein paar fix angerichtete, appetitliche Happen, dazu köst- 
lich-kühles „Coca-Cola” in der vorteilhaften Familienflasche — und alle 


richtig 


„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Ein 
Loblied 
auf 
Nivea 


Auszug aus einem uns vorliegenden Originalschreiben 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 


N 0106 


Dir zum Lohne 
trink Darbohne! 


aus dem Hause J.J. Darboven in Hamburg 
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RHEUMA -HEXENSCHUSS - GLIEDERSCHMERZEN - STEIFER NACKEN 


Jetzt: Wärmefluten spülen 
Rheumaschmerzen weg! 


Wissenschaftler entwickelten 
ein Medikament, das Rheuma- 
schmerzen schnell lindert. 


Wohituende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 


Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in de 


Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 


Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*) Pyridin-B-carbonsäurebenzylester, Menthylsalizylat, 


Äthylalkohol und Pelargonsäurevanillylamid. 


r 
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Wir werden 
weiter marschieren 


den Hunger kennen. Im Juli 1945 
wurde ich entlassen. Ich schlug mich 
nach Hause durch. Ich wog noch 84 
Pfund. Ih wußte nicht, ob meine 
Mutter noch lebte. Der General Si. 
mon hatte ja mit Sippenhaft gedroht. 
Ich fand meine Mutter und meine 
Geschwister beim Bauern Keitel, der 
ihnen Unterkunft gewährt hatte. Sie 
trugen alle schwarze Kleidung. Wir 
weinten alle gemeinsam, vor Wieder- 
sehensfreude und vor Trauer wegen 
unseres Vaters.“ 


Vier Tage hingen die Leichen unter 
den Linden vor dem Friedhof. Der 
Brettheimer Volkssturm hielt Wace 
für die Toten — aus Furcht vor den 
Lebenden. Der stellvertretende Bür- 
germeister hatte die Wache befohlen, 
damit kein Brettheimer auf die idee 
kam, heimlich die Erhängten zu be- 
erdigen. 


„Sie sollen hängenbleiben“, hatte 
der SS-Obersturmbannführer Cott- 
schalk befohlen, dessen Verteidiger 
ihm später vor Gericht zugute halten 
wollte, daß Gottschalk Kruzifixe so 
künstlerisch zu schnitzen verstünde, 


Bis der Polizist Wacker kam. Der 
war schon bei den Amerikanern in 
Blaufelden in Hilfsdiensten gewesen. 
Aber die Amerikaner hatten sich 
aus Blaufelden wieder zurückgezo- 
gen, weil das XIII. SS-Korps_ sie 
bedrängte. Da hatte der Hilfspolizist 
Wacker seine amerikanische Armbinde 
in die Tasche gesteckt und war nach 
Brettheim gefahren, wo die 
Deutschen saßen. Er wollte seinen 
kranken Kollegen Mütsch besuchen. 
Da sah er die Leichen. Er rief den 
Obersturmbannführer Gottschalk an, 
der unter der Decknummer „Zahnrad 
drei zwo“ erreichbar war und setzte 
die Abnahme der Leichen durch: „Die 
stinken ja schon, Obersturmbannfüh- 


rer“, sagte Wacker durchs Telefon. 


„In Gottes Namen“, sagte der Ober- 
sturmbannführer, „nehmen Sie die 
Kerle ab. Aber ohne Tamtam _ge- 
fälligst.“ 

„Ich weiß noch, wir haben uns Sturm- 
laternen mitgenommen“, erinnert sich 
der Bauer Fritz Otto, „es war schon 
so gegen elf Uhr nachts. Ich habe 
unsere Sturmlaternen mit Decken nach 
oben abgeschirmt. Sie warfen nur noch 
ein geducktes Licht auf die Gruben, 
die wir aushoben. Das war notwen- 
dig, wegen der amerikanischen Jagd- 
bomber, die ständig über uns waren. 
Gegen ein Uhr in der Nacht, viel- 
leicht war es noch später, waren wir 
fertig mit den Gräbern. Es hat so 
lange gedauert, weil wir so schwach 
waren. Wir haben gezittert. Und wir 
haben uns immer wieder ablösen 
müssen. Keiner von uns hatte mehr 
die Kraft.“ 


„Ja“, erzählt der Bauer Otto Acker- 
mann weiter, ein geradeaus blickender 
Bauer, „wir hatten uns eine Bock- 
leiter mitgenommen, denn die drei 
haben ja ziemlich hoch gehangen. Ich 
werde nie vergessen, wie der Biele- 
feld, das war ’n Elektriker, der hatte 
noch so 'ne Drahtschere, die drei, den 
Hanselmann, den Gackstatter und den 
Wolfmeyer, abgeknipst hat. 


Wir hatten die Särge — einen habe 
ich selber in meiner Schreinerei ge- 
macht — so gestellt, daß wir sie nicht 
anzufassen brauchten. Sie waren ja 
schon ziemlich verwest. Die Leichen 
fielen von selber in die Särge hinein. 


Um vier Uhr morgens ist dann der 
Pfarrer gekommen. Vorher habe ich 
noch dem Hanselmann seine neuen 
Schuhe ausgezogen und sie zu ihm 
nach Hause gebracht“, zählt Ackermanı 
auf. 
„Ich hörte die Worte vom Her: 
Pfarrer“, berichtet Frau Uhl, die Frau 
des Gemeindedieners, der — von Si- 
mon ebenfalls zum Tode verurteilt - 
sich zwei Dörfer weiter im Schweine- 
stall versteckt hatte. „Ich bin dann 
eine halbe Stunde später über die 
Treppe, die mein Mann sich gebau! 
hatte, über die Friedhofsmauer—ge- 
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Deshalp muß ich Meinem Herzen 
ich nur ganz hautschonende Pflege. 
ji Mitte] Verwenden. 
Ich habe viel Probiert, aber 
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retten. 


Friedhofslinden, an 


stiegen. Ich habe vor den frisch auf- 
geworfenen Erdhügeln gestanden. 
Nichts lag auf ihnen, keine Blume, 
keine Schleife. Ich bin zurückgegangen. 
Inzwischen graute der Morgen, es 
versprach ein klarer, schöner Tag zu 
werden. Ich habe dann Narzissen ge- 
pflückt in meinem Garten, neun Stück. 
Auf jedes Grab legte ich drei.“ 


Zum Tode verurteilt: Gemeinde- 
diener Uhl. Er hatte mitgeholfen, 
als Bauer Hanselmann die Hitler- 
jungen entwaffnete, um das Dorf 
Brettheim vor der Zerstörung zu 
Uhl konnte fliehen. Das 
Bild rechts zeigt ihn unter den 
denen seine 
Mitbürger Hanselmann, Wolfmeyer 
und Gackstatter erhängt wurden 


Am folgenden Sonntag, vier Tage 
nach der Hinrichtung, sehen die Brett- 
heimer Bauern, die an der Haupt- 
straße wohnen, Mutter Hanselmann 
zum Friedhof gehen. Sie trägt Blu- 
men im Arm. Sie legt sie nieder auf 
das Grab ihres Mannes, neben die 
Narzissen der Frau Uhl. 

Wenige Stunden später kommt Pfar- 


rer Issler zum Hanselmann-Hof: „Frau 
Hanselmann“, sagt er mit christlicher 
Gebärde, „ich bitte Sie, die SS hat be- 
fohlen: kein Tamtam. Frau Hansel- 
mann, ich bitte im Namen des Dorfes: 
Nehmen Sie die Blumen wieder fort.“ 

„Scho’ recht, Herr Pfarrer“, sagt 
Frau Hanselmann mit der tonlosen 
Stimme der Überlebenden. 


Frau Hanselmann geht am Montag, 
dem 16. April 1945, auf den Friedhof 
und nimmt ihre Blumen vom Grab 
ihres Mannes wieder weg. Sie nimmt 
auch die Narzissen der Frau Uhl. Die 
Gräber sind wieder nackt urd kahl. 
Das geschieht am 16. April 1945. 

Eine Woche ist vergangen, seit Han- 
selmann die Hitlerjungen entwaffnet 


— 


Sal 6039 


Die Kombination steht nach wie vor im 
Scheinwerferlicht der Herrenmode. 

Vom Blazer, in allen möglichen Farben 
und Phantasieschnitten, bis zum 
Tweedsakko ist alles erlaubt und alles 
modern. Und nicht nur das, man trägt 
Tweed im Fischgrätmuster sogar als Hose. 
Zu diesen eleganten und legeren 


Kombinationen gehören modern geschnit- 


“-tene Schuhe mit modischer Spitze — 


Modelle, wie dieser Salamander-Schuh. 


Verona 125 
DM 36.50 
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Gesunde Arterie 


Berge und Högel 
sind Apotheken!” 


"Pfarrer Kneipp: 
„Des hat tür kung vorzubeugen! 
röutlein wachsen 


wirken. 


Altersprozeß verzögern. 


Heute 
PR... wie Kopfdruck, Ohrensousen, Schwin- 


w 
einfiußt. 


Leider hat der so wirksame Knoblauch einen lästigen Ge- 
ruch, der ausgeatmet wird. Die Wissenschaft entdeckte ein 
Vertahren, das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
los durchzuführen. Dieses neue Verfahren ist dur 


Potent Nr. 1079345 geschützt. 


VerkalkteArterie Br». 
Warum werden so oft scheinbar kerngesunde Menschen urplötz- 
lich aus dem Leben gerissen! — Zwei Ursachen treffen meist 
zusammen: Hetzjagd der Zeit und Verkalkung der Gefähe. Die 
Arterien versorgen alle Organe, unter ihnen auch das Herz, mit 
Blut und Sauerstoff. Die Wände gesunder Arterien sind elastisch 
1093 und glatt. Wenn sich jedoch Kalkablagerungen bilden, werden 
„Alte Wissen Matten, Sie spröde, brüchig und verengen sich, so daf die Blutversorgung 
beeinträchtigt wird. Außerdem besteht die Gefahr, dafj ein ver- 
kalktes Aderchen bricht und ein Biutgerinnsel eine wichtige 
Arterie blockiert. Damit wird die Blutversorgung unterbrochen. 
Die beginnende Verkalkung der Adern und Gefähe dürfen Sie 
also keinesfalls unbeachtet lassen: Gehen Sie rechtzeitig zum Arzt. 


Ei Aber was können Sie tun, um 
1860 der gefürchteten Adernverkal- 


Die Natur hat uns viele wunderbare 
Heilpilanzen, soauchKnoblauch,Mistel 
und Weißdorn, beschert. Von diesen 
Stoffen ist in der Volksmedizin und 
der Wissenschaft seit Jahrhunderten 
bekonnt, daß sie dem Altersprozeß 
und der Adernverkalkung enigegen- 


Rechtzeitig genommen, können diese 
segensreichen Naturheilmittel oft den 
Beschwer 


deigefühl, Schlaflosigkeit, 


so auch 
n der Frauen, werden günstig be- 


Das 
gefährdete 


Das Präparat „Flasche 12” Ist 
das einzige Knoblaucherzeug- 
nis, das nach diesem Verfahren 
hergestellt wird. 

Eine Togesdosierung von 3 x 2 Dra- 
gees entspricht dem Wirkungswert 
von etwa einer Knoblauchzehe und 
je einer Tasse Mistel- und Weißdorn- 
tee, wobei die Wirkung der frischen 
Drogen erhalten bleibt. 


| enthält 


zartgrüne Dragees 
100 Stück DM 190 


800 Stück DH 6.20 
= ©) in allen Apotheken 
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D.B.- 


Mit MUSKELN 


und athletischer Figur haben 
Sie überoll Erfolg und 
Bewunderung. 
So können ouch Sie 
, aussehen durch Körperauf- 
bou nach USA-Methode der 
Weltmeister und Modell-Ath- 
leten. Spielend verdoppeln und 
verdreifachen Sie Ihre Kraft. Erfolg in . 
wenigen Tagen. Zehntousende wurden 
anderen überlegen durch BODY-BUILDING. 
Kostenlose Anleitung von: 


HERKULES 
MUNCHEN-SOLLN 60 


ARMBANDRADIO 
„LUCKY” DM 14,50 
Ein guter Germaniumdio- 
den-Empfänger für den Mit- 
telwellenbereich in der 
Größe einer Armbanduhr. 
) Möchten Sie Radio hören, 
brauchen Sie nur das Ohrtelefon ins Ohr zu stecken 
und sofort können Sie den nächstgelegenen Sen- 
der hören. Mit einer guten Antenne können auch 
ausländische Sender gehört werden. Keine Strom- 
quelle erforderlich. Versehen mit Stationswähler 
und Skala mit Zeiger. Lieferung komplett und 
empfangsfertig. PREIS DM 14,50 per Nachnahme. 
IMEX G.m.b.H. (22b) Hamm /Sieg, Abt. 18 


TONBANDGERÄTE 


erstaunlich günstig 
Große Auswahl aller füh- 
renden Markenfabrikate. 
Lieferung frei Haus. 


Ohne Anzahlung, kleinste 


ey Raten. Garantie und Kun- 
dendienst überall! 
anfordern 


Gratis-Bild- Katalog ! 
Ein Postkärtchen lohnt 
sich, Sie werden staunen. 
Elektro-Spezialhaus 


SÜSREITSPRECH ER 


Bielefeld, Postiach K 1524. 


Wenn Vollautomatic, 
dann: 


DM 237.- 
„Warum“ 


3 sagt unser Prospekt. 


BALDA-KAMERAWERK BÜNDE iL./W.-Abt. 203 


Wir werden weiter marschieren 


hat. Noch wohnt das Grauen in Brett- 
heim. Da geschieht etwas Unheimliches: 
Das Drama beginnt von vorn. 


Wieder bekommt der Unteroffizier 
Bloss den Befehl, seine 24 Hitlerjun- 
gen über Brettheim in den Kampf ge- 
gen die amerikanischen Panzer zu 
schicken. 


„Da sind wir eben losgezogen‘“, er- 
innert sich Bloss, heute Landwirt 
bei Nürnberg, über den verregneten 
Sommer klagend, „aber dies zweite 
Mal bin ich sicherheitshalber selber 
mitgegangen. Es war Auftrag: Feind- 
aufklärung. Die Amis lagen ja noch 
immer vor Brettheim. Die SS vom 
General Simon hatte sie aufgehalten.“ 


Und die Brettheimer, die wieder 
hinter den Fenstern stehen, sehen 
den Trupp Hitlerjungen von Hausen 
am Bach heraufziehen. Sie tragen wie- 
der Panzerfäuste. Sie wollen wieder 
schießen. 


Aber in Brettheim gibt es keinen 
Hanselmann mehr. Keiner wagt, das 
Dorf zu schützen. Noch hängen die 
Plakate vom General Simon. 


„Wir kamen ohne weiteres an den 
Ami ran“, erinnert sich Unteroffizier 
Bloss, „zwei von meinen Jungs, das 
waren tapfere Burschen, die schossen 
noch ihre Panzerfäuste ab. Aber ge- 
troffen haben sie nichts. Wahrschein- 
lich waren wir zu weit weg. 


" Das war unsere letzte Kampfhand- 


lung, glaube ich. Wir sind dann ab-. 


marschiert in Richtung Alpenfestung. 
Unterwegs wurden wir immer weni- 
ger. Die meisten Jungs gingen stif- 
ten. Sie wollten schließlich auch nach 
Hause.“ 


Nur die SS blieb noch in Brett- 
heim. Sie will — wie Kesselring be- 
fahl — ihre Haut so teuer wie mög- 
lich verkaufen. 

Am Morgen des 17. April, Punkt 
neun Uhr, fahren die amerikani- 
schen Panzer vor Brettheim auf. 

Die SS antwortet mit MG-Feuer. 
Gebirgsjäger, die ebenfalls am Abend 


„Wenn ich daran denke, wie das 
bei uns war“, erzählt heute der 
Apotheker von Brettheim, „ich lebte 
damals, 1945, in Weidenbah, im 
Bayerischen. Bei uns, da ging der Ge. 
meindediener eines Tages durch das 
Dorf. Er hatte seine Klingel in der 
Hand. Alle hundert Meter blieb er 
stehen, klingelte und rief: ‚Alle deut- 
schen Soldaten jetzt sofort das Dort 
verlassen. Der Ami kommt.‘ Und dann 
zogen unsere Soldaten ab, versorgt 
noch mit ein paar Dauerwürsten. Und 
dann kam der Ami. Wollte auch baye- 
rische Bauernwurst.“ 


In Brettheim aber schießt das deut- 
sche MG weiter. Die amerikanischen 
Panzer ziehen sich in den Wald zu- 
rück. Sie haben den Krieg- schon ge- 
wonnen. Sie brauchen nicht mehr tap- 
fer zu sein. Sie fordern Flugzeuge an, 


vorher Stellung bezogen hatten, zie- Se 


hen sich auf Rothenburg zurück. 


Die Amerikaner stehen oben am 
Waldrand. Langsam schwenken ihre 
Panzerkanonen. Kurze, harte Knalle. 
Sie schießen sich ein auf Brettheim. 
Mit jedem Schuß fällt ein Stück 
Mauer. Nach zehn Minuten klaffen in 
den ersten Häusern Löcher, groß wie 
Scheunentore. 


Aber der Feldwebel, der neben 
einer Scheune hinter seinem MG 
liegt, hämmert weiter. 


Die Bauern haben sich in ihre 
Keller verkrochen. Die meisten Frau- 
en und Kinder verstecken sich im Kel- 
ler der Brauerei. Er ist am sichersten. 
Niemand wagt sich ins Freie. Niemand 
wagt eine weiße Fahne zu zeigen. 


Das letzte Aufgebot der geschla- 
genen Wehrmacht mwird entmwaffnet 
und interniert. Halbmwüchsige wurden 
in Wehrmachtsuniformen gesteckt, die 


für sie nicht geschneidert waren 


Um zwölf Uhr kommen die Tiefflie- 
ger. Sie werfen Brandbomben. Ein 
Augenzeuge beantwortete später den 
von der „Kommission für geschichtliche 
Landeskunde in Baden-Württemberg“ 
verteilten Fragebogen unter Ziffer 1: 
„Luftangriffe?“ wie folgt: „Um zwölf 
Uhr regnete es Phosphor auf das 
Dorf. Ich verließ sofort den Keller 


gegen Schuppen ... 


KOLESTRAL-S 


Spezial-Haarwasser 


um 


mit der hautfreundlichen 


Wirkstoffkombination FBS 


(fungizid-bakterizid-sulfurhaltig) 
für den Stoffwechsel 
der Kopfhaut 
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und ging ans Räumen der Wohnung. 
Was ich aber rettete, verbrannte 
nachher auf der Straße. Es war ein 
fürchterliher Anblick, die Straße mit 
Qualm gefüllt, so daß man kaum 30 
Meter weit sehen konnte. Aus dem 
Qualm rannten Rinder mit stierem 
Blick auf einen los und brüllten er- 
barmungswürdig.... Als ich am Rande 
der Erschöpfung war, flüchtete ich ins 
Freie. Dabei wurde ich von den Ame- 
rikanern beschossen und konnte nur 
kriechend an eine Gartenhecke ge- 
langen, dann kam ich in einen Gra- 
ben, in dem 15 Brettheimer lagen, 
dirunter meine Frau und meine Toc- 
tor... Die Einschläge kamen näher 
und näher. Und plötzlich gab es einen 
{urchtbaren Schlag. Ein Gewimmel 
und Geschrei. Unsere Gruppe hatte 
einen Volltreffer. Mit Blut bespritzt 
im Gesicht und an den Kleidern gin- 
gen wir mit einem weißen Taschen- 
tuch winkend den Amerikanern ent- 
gegen ...“ 


Der Feldwebel hatte sich eine hal- 
be Stunde vorher mit seinem MG- 
Trupp abgesetzt. Um 19.30 Uhr war 
Brettheim von den Amerikanern be- 
setzt. 


Am nächsten Tag, dem 18. April, 
schoß noch einmal ein deutscher Ne- 
belwerfer nach Brettheim hinein. Es 
oab sechs Tote. Insgesamt ließen 
17 Bauern ihr Leben in Brettheim, 
weil die SS ihre Haut so teuer wie 
möglich verkaufen wollte. 


Am 20. April — Hitlers Geburtstag 
— verkrochen sich die meisten Brett- 
heimer noch einmal in die Keller. Die 
Amerikaner waren schon drei Tage 
im Dorf. Aber in Brettheim war das 
Gerücht umgegangen, die SS-Truppen 
des Generals Simon würden wieder- 
kommen und Rache nehmen. 


ES 


„Ich würde heute wieder genauso 
handeln“, sagte der verantwortliche 
SS-General Simon in Ansbach vor 
dem Schwurgericht, das ihn am 23. 
Juli 1960 freisprach. 


„Glauben Sie nicht, daß General 
Simon in seine Überlegungen, die 
Truppe bis zur Kapitulation zu schüt- 
zen, auch die deutsche Zivilbevölke- 
rung hätte einbeziehen müssen?“ hat- 
te der Staatsanwalt zuvor den jetzi- 
gen Bundeswehr-Brigadegeneral Cord 
von Hobe gefragt. Und der General 
hatte ohne Zögern geantwortet: „Die 
Zivilbevölkerung kommt an zweiter 
Stelle. Erst kommt das Instrument 
Truppe.“ 


Nach einer Pause hatte dann der 
General mit einem Anflug von poli- 
tischem Takt hinzugesetzt: „Vielleicht 
können wir daraus lernen.“ : 


ENDE 


Unbefangenes Lächeln — gesundes Zahnfleisch — schöne Zähne. 


Blend-a-med 


hilft gegen Zahnfleischbluten. 


Der Zahnarzt sieht es täglich: Jeder 
Dritte leidet an Zahnfleischbluten und 
seinen Folgen. Unterstützen Sie seine 
Behandlung zu Hause. 

Das Zahnfleischbluten hört auf, locke- 
res Zahnfleisch wird fest und wider- 
standsfähig. Entzündungen und Zahn- 
fleischschwund lassen sich vermeiden. 


Blend-a-med 
mehr als eine Zahnpasta ! 


Blend-a-med normalisiert biologisch 
die Bakterienflora des Mundes. 

Blend-a-med ist das Spezifikum zur 
Gesunderhaltung von Zahnfleisch und 
Zähnen, das Ihnen auch im täglichen 
Gebrauch Freude macht: angenehm 
im Geschmack, reiner Atem, schöne 
weiße Zähne. 


Beliebt bei Kennern 


guter Schokoladen und feinster Pralinen 


0-61 


„Linkes Drittel Sprengel-Rot” — das Kennzeichen jeder Sprengel-Packung 
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erhalten Sie 


kostenlos 


für 8 Tage zur Probe 


Romane, die Sie sich schon immer ge- 
wünscht haben, können Sie jetzt, ohne 
einen Pfennig zu bezahlen, kostenlos 
für 8 Tage in aller Ruhe lesen. Sie 
brauchen weiter nichts zu tun, als den 
Gutschein zu schicken. 


Pearl S. Buck 


Das Mädchen 
Orchidee 


Der Lebensroman der 
letztenKaiserin Chinas: 
Dem schönen Mädchen 
Orchidee gelingt es, 
durch List und Intrigen 
das Herz des Kaisers zu 
gewinnen ... Der mär- 
chenhafte Glanz des ge- 
heimnisvollenChinas er- 
steht vor Ihren Augen! 


Halbleder.nur 5.85 DM! 


Daphne du Maurier 
Gasthaus Jamaica 


EinverrufenesGasthaus 
inmitten des düsteren 
Moores. Hier versam- 
meln sich die Strandräu- 
ber... Die junge hüb- 
sche Mary wird in die 
Gegend verschlagen. 
Dort beginnt die schick- 
salhafte Begegnung mit 
dem Mann ihres Her- 
zens. 


Halbleder,nur 5.85 DM! 


Kenneth Roberts 


Nordwest-Passage 


Der Hauch des großen 
Abenteuers: Gefähr- 
liche Situationen bei der 
großenExpedition quer 
durch den amerikani- 
schen Kontinent. Grau- 
same Kämpfe gegen die 
Indianer... Ein span- 
nenderRomanauseiner 
bewegten Zeit. 


Halbleder,nur 9.75 DM! 


Sie werden sich freuen 


wenn Sie diese drei herrlichen Romane 
für volle 8 Tage kostenlos ins Haus 
bekommen. Deshalb brauchen Sie nicht 
zu zögern, sondern sollten den Gut- 
schein heute gleich noch abschicken. 


Gutschein 91706 


Ja! ich will die Romane sehen und in 
aller Ruhe durchblättern. Senden Sie 
mir kostenlos für 8 Tage zur Leseprohe: 
Das Mädchen Orchidee, Best.-Nr. 2517, DM 
5.85, Gasthaus Jamaica, Best.-Nr. 2467, 
DM 5.85, Nordwest-Passage, Best.-Nr. 2395, 
DM 9.75. Wenn ich die Romane behalte, 
werde ich Mitglied im Bertelsmann-Lese- 
ring und kann die Bücher ganz bequem mit 
meinen ersten monatlichen Mitgliedsbei- 
trägen von nur DM 3.90 verrechnen. Dadurch 
komme ich zusätzlich noch in den Genuß 
aller Vorteile und Preisvergünstigungen. So 
wie es in der gratis mitgeschickten Lese- 
ring-Illustrierten auf Seite 78 steht. Schicke 
ich die Bücher innerhalb von 8 Tagen zurück, 
brauche ich nichts zu bezahlen. 

Bitte diesen Gutschein ausschneiden, auf 
eine Postkarte kleben oder im offenen 
Umschlag, mit deutlichem Absender ver- 
sehen, einsenden an: 


Gemeinschaft der Buch- und Schall- 
plattenfreunde, Rheda/Westtf., Post- 
fach 146 


 deute machen geschichten 


Wilhelm Pieck, 84, von Stalin ein- 
gesetztes Oberhaupt der sowjetisch 
besetzten Zone Deutschlands (Titel 
„Staatspräsident“), starb nach langer 
schwerer Krankheit. Da nach dem Tode 
Stalins dessen Kinder, der Luftwaffen- 
general Wassilij, und Stalins Tochter 
Swjätlana spurlos verschwunden sind, 
macht man sich nun in Ostberlin Ge- 
danken über das künftige Schicksal der 
Pieck-Kinder, Arthur Pieck, 61, Chef 
der sowjetzonalen Lufthansa, und Lore 
Pieck-Staimer, 54, Zonenbotschafterin 
in Belgrad. Beide konnten und muß- 
ten bisher von Vater Staatspräsident 
ständig vor der Strafverfolgungsbe- 
hörde der Zone geschützt werden, 
gegen deren Gesetze sie sich fortlau- 
fend durch Unterschlagung und illegale 
Beschlagnahme vergangen haben. 


Mulay Hassan, 21, Kronprinz von 
Marokko, ist nach Korrespondenten- 
berichten in schwere Auseinanderset- 
zungen mit seinem Vater, dem König 
Mohammed V., 51, verstrickt. Gegen- 
stand des Fürstenstreits ist Mulay 
Hassans Verlobte, die französische 
Schauspielerin Etchika Choureau, 26. 
Da sich nach strengem mohammedani- 
schen Kodex Frauen überhaupt nicht, 
bestenfalls aber tief verschleiert foto- 
grafieren lassen dürfen, Etchika jedoch 
schon zur Gänze enthüllt vor Kameras 
agierte, befürchtet der König schwer- 
wiegende Folgen für Marokkos ohne- 
hin nicht sehr populäre Monarchie. 
Mulay Hassan hat sich bisher gewei- 
gert, auf eine spätere Eheschließung 
mit seiner derzeitigen ständigen Be- 
gleiterin offiziell zu verzichten. Die 
Komödiantin Etchika Choureau wohnt 
währenddessen wie weiland Lola 
Montez, die 1848 den Sturz Ludwigs I. 
von Bayern verursachte, in einem 
Hause des Kronbesitzers zu Rabat. 


Dwight D. Eisenhower, 70, Golf 
spielender und gelegentlich politisie- 
render US-General, trug ungewollt 
und bislang ungeahnt zur weltstädti- 
schen Vervollkommnung der sowje- 
tischen Hauptstadt Moskau bei. Da 
Nikita Chruschtschow, 66, sich bei dem 
geplanten und später brüsk abgesag- 
ten Besuch Eisenhowers in Moskau 
nicht blamieren wollte, hatte er, wie 
erst jetzt bekannt wurde, eilends einen 
Golfplatz für des US-Präsidenten 


Haupt- und Lieblingsbeschäftigung an- 
legen lassen. Der Sport „dekadenter 
westlicher Monopolkapitalisten“ fand 
damit erstmals Eingang in die Haupt- 
stadt der Sowjetmenschen. 


Florence Aadland, 56, Witwe aus 
Los Angeles und Rabenmutter von 
Beverley Aadland, 17, letzter Gespielin 
des unlängst verschiedenen Mimen 
Errol Flynn, wurde zu drei Monaten 
Gefängnis verurteilt, „da sie an 
der moralischen Verkommenheit ihrer 
Tochter in hohem Maße mitschuldig 
ist.“ Beverley befindet sich derzeit in 
einer staatlichen Erziehungsanstalt. 


Pablo Picasso, 78, spanisch-franzö- 
sischer Hersteller hochgehandelter Ma- 
lerei- und Töpferwaren, schlug Anfang 
September seine sämtlichen bisherigen 
kommerziellen Rekorde: Er fertigte an 
einem einzigen Tag 16 Zeichnungen an 
und hatte sie sechs Tage später bereits 
an wohlhabende Klienten, zumeist aus 
Amerika, alle abgesetzt und pro Stück 
4000 Dollar dafür kassiert: 


Hamila Mimbaschian, 21, pausbäckige Cousine des Königs der 
Könige von Persien, nimmt täglich ihren Weg ins Konservatorium 
von Genua, um sich zur Schlagersängerin ausbilden zu lassen. 
Hamila erklärte, ihren Beruf nur in Europa ausüben zu können, 
da Schlagersingen einer kaiserlichen Verwandten im Iran anstößig 
wirken könnte. Anzeichen sprechen jedoch für einen allgemeinen 
Drang von Schah-Verwandten, den heißen Boden Persiens zu ver- 
lassen und in Europa Fuß zu fassen. Auch die Zwillingsschwester 
des Schahs, Aschraf, 41, ist durch ihre Heirat Französin geworden 


Großfürstin Xenia, 85, angeblich 
mittellose Prinzessin aus dem Hause 
Romanow, Schwester des letzten Za- 
ren, sorgte posthum für Überraschung. 
Als sie kürzlich starb, hinterließ sie 
nach einem ärmlich geführten Leben 
eine Million Mark. 


Michiko, 22, aus dem Bürgerstande 
aufgestiegene angeheiratete Kronprin- 
zessin und ihre Schwägerin Suga, 21, 
geborene "Prinzessin des japanischen 
Kaiserhauses, jetzt mit dem Bürger- 
lichen Takako Schimaul mesalliiert, 
gaben japanischen Hofchargen Gele- 
genheit zu nie dagewesener peinlicher 
Verlegenheit. Wie aus Hofkreisen ver- 
lautet, werfen sich die Damen öffent- 
lich menschliches Versagen vor: Mi- 
chiko gebärde sich viel zu hoffärtig, 
Suga gebe sich viel zu kommun. 


Armin Hary, 23, Läufer 
für Deutschland, gab im 
römischen Olympiasta- 
dion während eines Ge- 
lenkigkeitstrainings ein- 
drucksvolle Proben seiner 
natürlichen mimischen 
Ausdruckskunst. Armin 
will jetzt seinen olympi- 
schen Höhenflug mit einer 
Filmkarriere fortsetzen 


Bernard Mitchell, 31,breitschultriger 
und betont maskulin wirkender Deser- 
teur aus dem Sicherheitsstab des US- 
Verteidigungsministeriums, und sein 
Mitflüchtling William Martin, 29 -— 
Kennzeichen „veilchenblaue Mädchen- 
augen“ — gaben vor Moskauer Presse- 
vertretern neuartige, delikate Auf- 
schlüsse über Motive ihrer Flucht: 
Einer ihrer Gründe für den Übergang 
zum Kommunismus sei die Förderung 
der weiblichen Talente in der Sowjet- 
union gewesen. 


Johannes Leppich, 44, als Westen- 
taschen-Savonarola zu Ruhm gelang- 
ter katholischer Wanderprediger, er- 
klärte in Nürnberg 7000 verblüfften 
Lauschern: „Es läßt sich nicht bestrei- 
ten, daß der größte evangelische Pre- 
diger heute Pater Leppich ist.“ Be- 
gründung: Unter seinen Zuhörern be- 
fänden sich stets mehrere Tausend 
Protestanten, die in keine evangeli- 
sche Kirche gingen und an die kein 
evangelischer Bischof oder Pastor 
„herankommt“. Als sich Leppich gleich 
darauf von einem Zwischenrufer ge- 
stört fühlte, animierte er mehrere 
junge Männer in dessen Umgebung: 
„Nicht lange reden, packt ihn.“ 


Max Schloegl, 55, CSU-Mitglied im 
oberpfälzischen Riedenburg, wurde 
wegen Wahlfälschung zu einer Geld- 
strafe von 600 DM verurteilt. Seine 
Partei hatte Schloegl als Kandidaten 
für den Riedenburger Stadtrat nomi- 
niert, er erhielt jedoch weit weniger 
Stimmzettel als erwartet und besserte 
das Wahlergebnis heimlich um 166 
Stimmen zu seinen Gunsten auf. Straf- 
mildernd wirkte, daß Schloegl solches 
nicht getan hatte, um in das kommu- 
nale Parlament zu kommen — dazu 
langten auch die 166 Plus-Stimmen 
nicht — sondern weil er das für ihn 
„beschämende“ Resultat als echte 
Prestige-Einbuße in der Kleinstadt 
empfand. 
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Soraya, 28, Begleiterin von interna- 
tionalen Gesellschaftslöwen, hat seit 
ihrer Scheidung vom Schah 13 Kilo 
zugenommen und ihre gesamte Gar- 
derobe jetzt einem Pariser Schneider 
zum Umarbeiten gegeben. 


Antony Armstrong-Jones, 30, 
bürgerlichem Mitglied des britischen 
Königshauses, wurde der Eintritt in 
einen Club verwehrt, dem sonst fast 
die gesamte männliche Verwandtschaft 
seiner Frau angehört. Der „Jockey 
Club“ zu Paris — 90 Prozent der Mit- 
glieder Hochadel, 10 Prozent Großbür- 
ger — beschloß, die Aufnahme Antonys 
abzulehnen. Begründung: „Mr. Jones‘ 
heutige, fast königliche Stellung kann 
uns seine Herkunft und seine früheren 
Lebensgewohnheiten nicht vergessen 
machen.“ 


Art Buchwald, 35, galliger amerika- 
nischer Glossenschreiber, sinnierte an- 
läßlich der Olympischen Spiele über 
die versöhnlichen Momente völkerver- 
bindenden Sports: „Neulich wurde ein 
amerikanischer Schwimmer im olympi- 
schen Dorf interviewt. Der Reporter 
fragte ihn, was er von den Russen hal- 
te. Der Schwimmer erwiderte: ‚Wenn 
ih einen russischen Gewichtheber 
sehe, dann könnte ich ihn umbringen. 
Ich hasse ihn. Und wenn ich einen rus- 
sischen Hammerwerfer sehe, dann kocht 
mein Blut vor Haß. Und wenn ich einen 
russischen Langstreckenläufer sehe, 
dann kann ich mich kaum noch be- 
herrschen. Ich zittere am ganzen Kör- 
per vor Wut. Aber wenn ich einen 
russischen Schwimmer sehe, dann bin 
ich überrascht, denn er sieht genauso 
aus wie ich!‘* 


Nina Ponomarjewa, 29, sowjeti- 
sche Diskuswerferin mit interessanten 
Eigentumsvorstellungen, erregte in 
Rom als Besitzerin mehrerer Kameras 
ebenso weitverbreitete wie unberech- 
tigte Zweifel. Genossin Ponomarjewa 
hatte 1956 bei Länderkämpfen in Lon- 
don durch unbezahlte Entnahme von 
fünf Damenhüten aus einem Londoner 
Kaufhaus delikaten Weltruhm erlangt. 


Ingrid Krämer, 17, sächsische Olym- 
Plasiegerin im Kunstspringen, verdankt 
nach Meinung des SED-Zentralorgans 
„Neues Deutschland“ ihre Goldmedail- 
len nicht dem Zufall oder eigener Lei- 
stung, sondern „der konsequenten Be- 
folgung der Beschlüsse des 9. Plenums“ 
(des SED-Parteitags). Ingrids Vater, 
Genosse Rudolf Krämer, im „Neuen 
Deutschland“: „...Das alles zusam- 
mengenommen ist der Beweis, daß In- 
grids Triumph in Rom kein Zufall war. 
Er ist das Ergebnis richtiger sozia- 
listischer Erziehung und einer eben- 
solchen beispielhaften Förderung des 
Sports.“ 


unverkennbar 


BOLS 


Alter Weinbrand 


Ungetrübte Freude für Herz und Geist zu 
jeder Stunde des Tages. 

Erven Lucas Bols, Neuß, sendet Ihnen auf 
Wunsch kostenlos das Büchlein „Rund um 
Bols”. Es berichtet über internationale 
Trinksitten, Cocktail-Rezepte und geeig- 
nete Getränke für jede Tageszeit. 
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Eine Spezialität aus dem Hause Schwartau, 


Die guten 
sschwartauer 


dem ersten Hersteller von Bonbons dieser Art. 
Die besten Geschmacksrichtungen: 
Schokoladen-Bonbon, Schokoladen-Cocktail 


und Mokka-Sahne. Damit können Sie sich selbst 
und anderen immer eine Freude machen. 
Vertrauen Sie dem Hause Schwartau. 


Denken Sie nur an VITA-QUICK und KONFITÜRE 


Vom Pokern müssen künftig die 
Darsteller des Films „Unge- 
schminkte Jugend“ ihren Regisseur 


Max Nosseck abhalten. „Der kleine 


Max“ kann nämlich auch während 
der Dreharbeiten seine Vorliebe für 
das amerikanische Hinterstuben- 
spiel nicht unterdrücken, was zur 
Folge hat, daß der Drehplan in Ge- 
fahr gerät. Christian Wolff und 
Christian Doermer, die beiden 
Hauptdarsteller des Films, haben 
ein einfaches Rezept gefunden: Im- 
mer wenn Max seine Karten aus 
der Hosentasche zieht, erinnern sie 
ihn an ihre niedrige Gage. Dann 
brüllt Max schnell: „Ruhe, Auf- 
nahme!“ und kurbelt den Film 
weiter. 


Was wird aus dem Obst im haus- 
eigenen Garten des Berliner Ufa- 
Nachwuchsstudios? Witzige Schüler 
hatten der Ufa den Vorschlag ge- 
macht, das Obst dieses Jahr nicht 
ihnen zur Ernte zu überlassen, son- 
dern es zu verkaufen und aus dem 
Erlös einen Teil der Studiokosten 
zu decken. Seitdem nämlich aus 
Düsseldorfer Vorstandskreisen das 
Gerücht nach Berlin gedrungen war, 
das Studio würde wegen der hohen 
Kosten geschlossen, hat dieser Vor- 
schlag direkt Humor. 


Großen Wert legt neuerdings Pe- 
ter van Eyck auf die Feststellung, 
daß er amerikanischer Staatsbürger 
und nicht Deutscher sei. Peter geriet 
inziemlicheMißstimmung,als ihnBe- 
sucher im Berliner CCC-Atelier bei 


Zaghaft hatte sich 
Christiane Nielsen 
vorgenommen, als 
Schauspielerin Ehr- 
geiz zu zeigen. 
Aber nun hat sie 
sich in den Berliner 
CCC-Studios doch 
wieder in eine 
gläserne Bademan- 
ne stecken lassen 


den Dreharbeiten zu dem Kriminal- 
reißer „An einem Freitag um halb 
zwölf“ mit „deutscher Filmstar“ be- 
zeichneten. Peter van Eyck wohnt 
auf der Schweizer Seite des Boden- 
sees und dreht seit Jahren vor- 
nehmlich deutsche Filme in deut- 
schen Ateliers. 


Riesenauswahl an Retouren 
im Preise stark herabgesetzt. 
Kleinste Raten. Umtauschrecht. 
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Fordern Sie Katalog Nr.Y 6 
Deutschlands großes Büremaschinenhaus 
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WURZELTOD 


mitTiefeneffekt 


Das TIEFsitzende 
HÜHNERAUGE wird 
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In Apotheken und Drogerien 
WURZELTOD-FABRIK MÜNCHEN 31/212 


NEEF GEKLEIDET 

6UT GERLEIDETI 
Chices Damenkleid 
mit modernem Um- 
legekragen. Hoch- 
veredelter Struktur- 
Kleiderstofl in Hell- 
blau oder Ziegelrot. 
MODELL .5862 


om 32” 


Ab DM 60.- auch nach 
TEILZAHLUNGS- 
„»BEDINGUNGEN 


FORDERN SIE 
DEN FARBIGEN 
MODE-KATALOG 


DAS 


geht nicht 
nur die 
Amerikaner 
an, das... 


betrifft auch uns. Lester M. Morrison, Arzt 
und Chefarzt großer Krankenhäuser, hat 
festgestellt, daß LECITHIN den Kreislauf 
zu entlasten vermag und ganzheitlich er- 
neuernd und lebenverlängernd wirkt. 
Eine umfassende Darstellung fanden diese 
Zusammenhänge in seinem Buch „Der Diät- 
weg zu Gesundheit und langem Leben”, 
Englewood Cliffs, New York 1958. 


Kennen 
Sie 

brennend # 
Sohlen? 


Wer schaflt braucht Kraft, braucht 


MODELL VERSAND-HAUS 


KULMBACH /OFR. 
ABTEILUNG 393 0 


u BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer 

Derneue LELIEILT ist da! tührend, für Damen, Herren und Kinder, 
j gegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten, 

mit Umtauschgarantie und Rückgaberecht. 

Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kostenlos 

unseren großen farbigen Katalog X57 un. 
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SCHUHE BERLIN SW 61 
AUCH EXPORT IN ALLE WELT 
ANNHEIM FRANKFURT: NÜRNBERG 


stern 


desodoriert und „Ich weiß, wos es heißt, den ganzen Tag im überfüllten 
desinfiziert Wagen zu gehen und zu stehen. Da spürt man seine Füße. 

nur 1 Sekunde sprühen! Aber jetzt nehme ich nurped.Daos sprühe ich morgens 
Dose 5,85 — reicht für we in die Schuhe. Seitdem kenne ich keine brennen- 


mehrere Monate 
erhältlich auch In Osterreich 
und in der Schweiz 


den Sohlen und keine Müdigkeit mehr.” 


Kein Wunder, denn nurped desodoriert nicht bloß, 
es desinfiziert und tötet alle Bakterien innen im Schuh. 
Damit beseitigt nurped sekundenschnell die eigen!- 
liche Ursache der meisten Fußbeschwerden, auch die 
häufige Selbstansteckung bei Fußpilz. 

Wer nurped nimmt, kennt keine brennenden, wunden 
oder müden Füße mehr. 


Fußgesund durch 


mitder doppelten Wirkung 
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Wenn schon mal einer die Beh- 
rens engagiert, ist sie nicht zur 
Stelle“, tobte Filmregisseur Rudi 
Schündler durchs Atelier. Hatte er 
doch den Leichtsinn besessen, für 
den Millowitsch-Schwank „Willy, 
der Privatdetektiv* Ex-Miss-Ger- 
many und Möchte-gern-Sternchen 
Marlies Behrens unter Vertrag zu 
nehmen. Wo doch jeder in der 
Filmbranche weiß, daß Marlies nur 
zu Moderennen, Pressetees und an- 
deren Publicity-Veranstaltungen 
erscheint. Natürlich war Marlies 
auch diesmal solcher Art beschäf- 
tigt: In Italien eröffnete. sie mit 
ihrer Figur irgendeine Auto-Rallye. 


Bis zum nächstenmal, Ihr 


Als frischen Zugewinn der Film- 
branche wird Capucine angeprie- 
sen, ein akademisch gebildetes 
Mannequin aus Paris. Für „Nur 
wenige sind auserwählt“ wurde 
sie unter wenigen auserwählt, in 
der Rolle der Prinzessin Carolyne, 
eine der vielen adeligen Gelieb- 
ten des Komponisten und Klavier- 
charmeurs Franz Liszt zu spielen. 
So frish, daß der Filmverleih 
in seinen Informationen freimü- 
tig Capucines Geburtsjahr nennen 
könnte, scheint die Neuerwerbung 
nicht zu sein. Einen Vornamen hat 
sie auch nicht. So genügsam muß 
man am Anfang einer Karriere sein. 


In aller Bescheidenheit tat Karin-Baal-Ehemann 
und Aufnahmeleiter „Kalle“ Gaffkus kürzlich vor 
einem Berliner Reporter seine Zukunftspläne kund: 
„In vier Jahren drehe ich meinen ersten Film als 


Regisseur. Wenn der Ulli“ — damit meinte er den 


Filmproduzenten Kurt Ulrich — „meine Schmalfilme 
sieht, wirft er alle anderen Regisseure vom Sessel“ 


Von Hollywood soeben in Paris für den Film entdeckt: Capucine 


Mittelpunkt 
moderner 


uchen 


Was verlangen Sie von einer Küchenmaschine? Modern muß 
sie sein in der Form, modern in der Handhabung und modern 
in der Konstruktion! Das ist die „Bauknecht”. Stark muß sie 
sein -— so stark, daß sie jede Beanspruchung spielend 
meistert! Das garantiert der Bauknecht-Motor. Zuverlässig 
und vielseitig muß sie sein - so zuverlässig und vielseitig wie 
eine gute Haushalthilfe. Dafür bürgt die Marke Bauknecht! 


Standardausführung einschließlich Gemüseschneider und Rezeptbuch DM 230, - 
Bitte fordern Sie den bunten Farbprospekt von G. Bauknecht GmbH Stuttgart 
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Strahlender Glanz im Handumdrehen. / 


_ 


Wozu die zeitraubende Arbeit mit Wasser, Schwamm und Leder? 
SIDOLIN schafft’s ohne Wasserpanscherei: einfach anspritzen — ab- 
wischen — und Ihre Fenster strahlen wie noch nie! Über 5 Millionen 
Hausfrauen schwören auf SIDOLIN und freuen sich über ihre 
blitzblanken Fensterscheiben. Diese Hilfe ist für alle da — auch für Sie! 


Nicht nur Fenster — auch Glas- 
vitrinen, Spiegel, Glaskonsolen, 
Glastüren — kurz, alle Glasflä- 
chen im Hause reinigt SIDOLIN 
gründlich und schnell. 


Viele strahlend saubere Fenster für 85 Pfennige 


SIDOLIN sollten Sie Ihrem Mann 
& auch ins Auto legen. Dann kann 
“ er jederzeit die Windschutzscheibe 
säubern. Klare Scheiben bedeuten 
Sicherheit. 


N 


anspritzen - abwischen - strahlender Glanz! 


Riesenauswahl 


bester und billigster Marken 
Kleinste Roten, Umtauschredt, 
Garantie und mehr bietet 
unser gr. Bildkataloggralis 
Europas größtes 
Schreibmaschinenhaus 
Schutzele at. 189 


in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Fach 7629) 
Ein Postkärtchen lohnt sih - Sie werden staunen 


Plattenspieler für 


Preis-Sensation: ELTEC-MINETTA, stereo- 
inet, Mikro-Saphir, an jedes Rund- 
kgerät anschließbar, 45 und 33'/3 
min/U. Am besten gleich heute zur ko- 
stenlosen Ansicht und Probe- Benutzung 
kommen lassen. Dann zurück oder 
istert behalten | nur 12 3,30 
DM monatlich und zusätzlichen Er- 
werb der vorteilhaften Mitglied- 
schaft im BERTELSMANN SCHALL- zusammen 
PLATTENRING). Ein bahnbrechendes An- nur 
gebot für alle Musikfreunde. Schreiben Sieon: 39,60 DM 


Schellplattenstudio, Abt. M6 15/4, Rheda/Westt., Postfach 139 


ormotenln 


noch Geheimrat Prof Dr. Sauerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: ‚Eine wirkliche Wundercreme — ein 
Märchen für die Frau.‘‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- ..& 

nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die | 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, InIErer Fer 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint el „SS 

klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle jede 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA 


„Nachtcreme“ — ..Tagescreme‘* und ..Nachtcreme - extra fett‘ (für trockene 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


eide saßen sich in tiefen Sesseln 
gegenüber — von dem milden 
Licht einer lachsfarbenen Steh- 
lampe beschienen. Der Haupt- 
mann Ratshelm war gerne einer Auf- 
forderung seines Lehrgangskomman- 
deurs gefolgt, ihm ein wenig Gesell- 
schaft zu leisten — in der privaten 
Wohnung des Majors Frey unten in 
der Stadt, wo auch die letzten Flaschen 
des Madeira lagerten. Und eine davon 
stand vor ihnen auf dem Tisch. 

„Auf die Verantwortung“, sagte der 
Major und hob sein Glas. „Auf die 
Verantwortung, die uns niemand ab- 
nimmt.“ 

„Und die wir zu tragen wissen 
werden“, sagte Ratshelm schwer, 
„mit allen Konsequenzen.“ 

„Sie sind also fest entschlossen, 
mein Lieber, uns zu verlassen?“ 

„Es ist mein fester, unabänderlicher 
Entschluß.“ 

Sie tranken sich zu. Dann horchten 
sie in die Nacht — weiter jenen Ge- 
danken nachsinnend, die sie für groß 
und entscheidend hielten. Und dann, 
gegen Mitternacht, vernahmen sie 
Schritte und Stimmen: Der Ober- 
kriegsgerichtsrat Wirrmann drang ein, 
begleitet vom Hauptmann Kater. 

Wirrmann schwang ein langes 
Fernschreiben wie eine Fahne. Sein 
grauverzerrtes Gesicht war von 
letztem Triumph gezeichnet. Und er 
rief: „Sieg auf der ganzen Linie! Das 
Wertvollere setzt sich immer durch!“ 

Der Major Frey griff eilig nach dem 
Fernschreiben, während sich der 
Hauptmann Kater unverzüglich der 
Flasche Madeira bemächtigte. Wirr- 
mann stand genießend im Mittelpunkt. 
Und Ratshelm beugte sich über die 
linke Schulter des Majors. 

Als Frey das Fernschreiben gelesen 
und seinen Inhalt begriffen hatte, 
richtete er sich groß auf — blickte auf- 
wärts, zur Decke hin, wie ein soeben 
ausgerufener König, der angeblich 
himmelwärts blickt. Und er sagte 
feierlich: „Ich bin Kommandeur der 
Kriegsschule.“ 


Er war es! Wenn auch nur in Ver- 
tretung, wenn auch nur in Abwesen- 
heit des rangälteren Lehrgangskom- 
mandeurs I, wenn auch nur für wenige 
Tage — er war Kommandeur der 
Kriegsschule. Sein großer, heimlicher 
Traum war in Erfüllung gegangen. 
Was wollte er mehr! Das war die 
schönste Nacht seines Lebens — seit 
der Verleihung des Eichenlaubes 
zum Ritterkreuz. 

„Und die Verhaftung des Generals 
ist bestätigt!“ rief Wirrmann. „Ich habe 
ihn geistig eingekreist, überlistet und 
überrundet. Die Reaktion hat eine 
empfindliche Schlappe erlitten. Lind 
ich habe nicht nur den Anführer er- 
wischt, auch seinen Handlanger — alle 
beide sind mir auf den Leim gegangen. 
Und nach Lage der Dinge sind sie vr- 
ledigt — für alle Zeiten. Meine Herren, 
ich danke Ihnen für Ihr Verständnis 
und Ihre Hilfe.“ 

„Wir haben nur unsere Pflicht xe- 
tan“, versicherte der Major Frov. 
„Und das wollen wir auch weiterhin 
so halten.“ 

„Ich werde doch hoffentlich wi»- 
der Chef der Stammkompani«", 
fragte Kater und hielt den Anwesen- 
den vollgefüllte Gläser hin. „Mit allen 
Vollmachten.“ 

„Selbstverständlich, mein Lieber. 
sagte der Major Frey, „denn Sie haben 
uns wertvolle Dienste erwiesen.“ 

„Bravo!“ rief Wirrmann anerken- 
nend. 

„Sie aber, Herr Hauptmann Rais- 
helm“, sagte der Major Frey, „werden 
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Am Sarge des Fähnrichs Hochbauer hält Oberleutnant 
Krafft eine Totenrede, die keiner seiner Zuhörer mißver- 
stehen kann: Es ist ein flammender Protest gegen ein 


seelenloses, 


unmenschliches Regime. 


Generalmajor 


Modersohn hat diese Rede gebilligt. Und der Oberkriegs- 


gerichtsrat Wirrmann, der seit langem auf die Stunde der 
Abrechnung gewartet hat, verhaftet beide Offiziere. 
Die Fähnriche und Offiziere müssen sich entscheiden. 


H. H. Kirst schreibt den Roman um Frauen und Fähnriche, Helden und Feiglinge 


im Interesse der guten und gerechten 
Sache ersucht, den Wunsch nach einer 
Versetzung an die Front zurückzustel- 
\on. Denn Sie sollen an meiner Stelle 
den Lehrgang II als Kommandeur 
übernehmen.“ 

„Wenn das so ist“, sagte der Haupt- 
mann Ratshelm entschlossen, „dann 
halte ich es für meine Pflicht, Ihrem 
Wunsch zu entsprechen.“ Und damit 
war seine Versetzung an die Front, 
die er noch vor einer knappen Viertel- 
stunde als „festen, unabänderlichen 
Entschluß“ bezeichnet hatte,‘ wieder 
rückgängig gemacht worden — wenn 


die Pflicht ruft, muß eben manches. 


andere schweigen. 

Und so tranken sie-denn einander 
zu — auf die Gerechtigkeit. Die zweite 
Garnitur hatte schon wieder einmal 
gesiegt; auf der ganzen Linie. Der 


Weizen der Mittelmäßigkeit stand in 
voller Blüte — mitten in Deutsc- 
lands bisher kältestem Winter. 

Nachdem der Hauptmann Kater 
eine* weitere Flasche geöffnet hatte, 
führte er schnell noch ein Telefonge- 
spräc. „Diese Irene Jablonski‘, sagte 
er, „soll sich in einer Stunde bei mir 
melden — in meinem Zimmer. Es ist 
dringend!“ 

Als aber dann schließlich der Major 
wieder allein war, geschwellt von 
den großen Erlebnissen der letzten 
Stunden, stärkte er sich durch ein 
letztes Glas Madeira. Dann begab er 
sich in das eheliche Schlafzimmer zu 
seiner Frau, die ihm unruhig entgegen- 
sah. 

„Felicitas“, sagte er würdig, „ich 
bin jetzt Kommandeur der Kriegs- 
schule. Was sagst du nun?“ 


„Du hast es verdient — wie kein 
zweiter!“ versicherte sie hastig. „Du 
bist für eine große Karriere geboren; 
ich habe es immer gewußt.“ 


„Und willst du mir versprechen, 
fortan immer daran zu denken?“ 


„Das verspreche ich dir, Archibald! 
Alles verspreche ich dir.“ 

„Dann wärme mein Bett an“, sagte 
der Major groß, „damit ich dir in der 
rechten Weise alles verzeihen kann. 
Und ich erwarte, daß du dir Mühe 
gibst! Nicht nur als Kommandeur der 
Kriegsschule erwarte ich das — auch 
als Mensch.“ 


„Das gefällt mir“, sagte der Mann 
und nickte anerkennend, „du klagst 
nicht und du brüllst auch nicht. Du 
verkriechst dich nicht in einer Ecke 


und willst mir auch nicht an die Gur- 
gel springen. Du hast keine Angst, 
und du bist auch nicht frech. Du bist 
nur still. Das gefällt mir.“ 

Das sagte dieser Mann zu General- 
major Modersohn. 

Vier Meter lang, drei Meter breit 
war die Zelle; mitten darin stand der 
General. Ein vergittertes Fenster in 
zwei Meter Höhe. Ein Strohsack, ein 
Schemel, ein kleiner Tisch. Nichts sonst. 

Der General stand regungslos — 
nicht anders, als er bei Paraden und 
auf Exerzierplätzen gestanden hatte, 
im Kasino und in seinem Arbeits- 
zimmer im Kommandostab: gereckt, 
scharfkonturig, unnahbar erscheinend. 

Der Mann, der ihn zu betreuen 
hatte — einer der Unteroffiziere der 
Geheimen Feldpolizei, Stranz oder 
Runke, wer will das so genau wissen? 


— 


GOLDFA 


Millionen Füße 


gehen besseren Zeiten entgegen! 


Das gab es noch nie: GOLDFALTER anti-mykotisch! Ein Markenstrumpf, der so elegant ist 
und dazu noch gegen Fußpilz schützt. Dieser Strumpf mußte einfach kommen, denn jeder 
zweite leidet schon an Mykose — der Hautkrankheit unserer Zeit. Pflegen Sie also Ihren 


Fuß ohne Mühe: Nur anziehen - und Ihr Fuß bleibt gesund. 


"Der GOLDFALTER-Strumpf ist Faser für Faser mit dem wunderbaren „Wirkstoff R 52” anti- 
mykotisch ausgerüstet. Dieser Wirkstoff hemmt Fußpilzerkrankungen und verhütet Selbstin- 
fektion, desodoriertsehrnachhaltig, kräftigt und pflegtden Fuß, ist hautfreundlich und geruchlos 
und bleibt auch nach vielen Wäschen aktiv. Die Ausrüstung ist durch Patente im In- und 


Ausland geschützt. 


LTER-Strümpfe 


WOHLGEFÜHL BEI JEDEM SCHRITT 


Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland : Herren-, Damen-, Kinderstrümpfe und Strumpfhosen 
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Fabrik 
der 
Offiziere 


— der Mann jedenfalls betrachtete 
seinen Gefangenen Modersohn mit 
freundlichem Interesse. 

„Du bist nicht dumm“, sagte er, 
„das sieht man dir an. Du weißt, was 
hier gespielt wird. Und du wirst keine 
Schwierigkeiten machen, nicht wahr? 
Schon damit ich dir nicht nachhelfen 
muß. So was kannst du doch gewiß 
nicht leiden. Und mir macht das auch 
keinen großen Spaß — immer dasselbe! 
Also — nun pack‘ mal alles aus, was 
du in deinen Taschen hast.“ . 

Der General begann wortlos seine 
Taschen zu leeren: Dürftig wenig kam 
zum Vorschein — ein Taschentuch, ein 
kleiner Kamm, eine Geldbörse und 
an Papieren lediglih das Soldbuch. 
Sonst nichts. 

„Du mußt nicht denken“, sagte der 
Mann freundlich, „daß ich neugierig 
bin. Oder gewalttätig. Nur, wenn das 
unbedingt nötig ist. Ich tue nur meine 
Pflicht. Und vor dem Gesetz sind ja 
bekanntlih alle gleih — natürlich 
auch so ein General. Manche aber wol- 
len das nicht einsehen. Da hatten wir 
neulich einen Generaloberst. Und das 
war vielleicht ein Schreihals, Mensch! 
Wollte mit mir Kasernenhof spielen 
— mit mir! Das hat aber nicht lange 
gedauert. Ich habe ihm eine ge- 
scheuert, und dann kam er wieder zur 
Vernunft. War auch höchste Zeit, daß 
der mal gemerkt hat, was Pflichter- 
füllung heißt. So — und jetzt gib mir 
deine Hosenträger.“ 


Der General knöpfte sich mit un- 
beweglichem Gesicht seinen Waffen- 
rock auf und breitete ihn auseinander. 


Er trug keine Hosenträger. Er ließ 
die Hände fallen und stand weiter 
unbeweglich, aufrecht da. 


„Deinen Leibriemen muß ich aber 
haben“, sagte der Mann gemütlich. 
„Das ist Vorschrift. Denn um das 
Leben unserer Häftlinge sind wir be- 
sorgt. Aufbaumeln darf sich bei mir 
keiner — das kann ich mir nicht lei- 
sten. Ih bin ja schließlih kein 
General. Bei mir verursacht jeder 
Tote Unannehmlichkeiten, Schreib- 
kram und so.“ 

Der Generalmajor Modersohn 
schnallte seinen Leibriemen ab und 
reichte ihn dem Mann. 


„Du bist ziemlich schlank“, sagte 
der Wärter anerkennend. Er faltete 
den Riemen und schlug sich damit auf 
den Oberschenkel. „Das hat seine 
Vorteile, wenn man so schlank ist. 
Die Hosen fallen einem dann nicht 
so herunter. So was macht nämlich 
keinen guten Eindruck, weißt du. 
Dieser Generaloberst, von dem ich dir 
vorhin erzählt habe, der hatte viel- 
leicht einen Wanst — fasi so einen 
wie unser Reichsmarschall. Aber das 
hat sich gelegt; nach wenigen Wo- 
chen schon wurde er schlank wie eine 
Tanne. Und dann fielen ihm immer 
die Hosen runter. Saukomisch war 
das, sage ich dir. Mann, was haben 
wir gelacht — der stand bei der 
Urteilsverkündung in Unterhosen da! 
Kannst du dir das vorstellen? Aber 
das kann dir ja nicht passieren — so 
wie du gebaut bist! Und jetzt brauche 
ih die Schnüre aus deinen Reit- 
hosen. Denn sicher ist sicher.“ 


Der General setzte sich auf den 
Schemel. Er zog seine Stiefel aus. 
Dann zerrte er die Schnüre aus 
seinen Reithosen und legte sie vor 
sich auf den kleinen Tisch. Dann erhob 
er sich wieder. 


„Jetzt werde ih dir noch einen 
Kübel holen“, sagte der Mann. „Und 
zwar einen ganz neuen — weil du 
doch General bist. Und außerdem ge- 
fällst du mir. Und deshalb gebe ich 
dir auch den guten Rat: Laß nachts- 


STORCH-MODEN 


MÜNCHEN 
ARNULFSTRASSE 22-24 
HAUSFACH 25 
FILIALEN: 
HAMBURG 
Monckebergstraße 1] 
Schuhhaus Elsner) 
ESSEN 
Limbeckerstraße8 
FRANKFURT 
Stitstroße 4 Ecke Zeil 
KOLN 
Gurzenichstroße 21 0 
MANNHEIM 

8. Planken 
HEIDELBERG 
Hauptstraße 121 


Bitte farbigen Katalog mit Stoffmustern anfordern. 
Diskreter Versand,® 
Deutschlands erstes u. größtes Spezial-Haus für‘ 


UMSTANDSKLEIDUNG 


Chic preisgünstig - sofort lieferbar? 


Codteilbank 169,— Roten 13,— 


Deutschlands größter 
MECLL-K 25 


zeigt Ihnen in vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw. 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfobriken, durch modernste 
Fertigungsmethoden gewaltige Preis- 
vorteile. Frachtfreie Lieferung ohne 
Anzahlung on jeden Ort. Verlangen 
Sie den KMV-Katalog mit Originol- 

Stoffproben zur Ansicht. 


KAYV 


Kölner Möbel Versand Abt. 488 Köln 


Qualität — gut vernäht! 


Schwere Stoffe verlangen besonders 
haltbare Nähte. Gerade beim Mantel 
wird deshalb die Seide von Güter- 
mann vorzügliche Dienste leisten. 
Was mit Gütermann genäht 

ist, hält und sitzt besonders gut. 


Der Güte wegen 


Von Gütermann weiß alle Welt: 

Das ist Seide — und die hält! 
Röllchen 30 Pfennig 

Fingerzeige für das Selbstnähen 
gibt die Nähfibel, die Ihnen 
Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 14, kostenlos schickt. 


zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 
Uhrbänder „ELASTOFIXO* und „FIXOFLEX”. Viele 
geschmackvolle Muster in Walzgold-Doubl& ode: 
Edelstahl. In allen äften erhältlich von 
DM 15.50 bis DM 28.- 


UHRBAÄNDER 
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das 


Reinhold träumt von Weltenfernen; 
also greift er nach den Sternen. 


Doch bevor ein Flug beginnt, 
macht er erstmal tüchtig Wind. 


Und er kann den Weltraum-Laien 
ohne Hemmung prophezeien: 


Unsre Technik birgt zuzeiten 
ungeahnte Möglichkeiten. 


über den Kübel leer. Mach’ erst am 
Morgen deinen Haufen. Sonst stinkt 
das nämlich stundenlang — und bald 
stinken auch deine Kleider und so- 
gar deine Haare danach. Und ich mag 
so was nicht, hörst du? Und wenn du 
klug bist, tust du, was ich dir sage. 
ich möchte dir nicht gerne eine Ab- 
reibung verpassen — wo du mir doch 
gefällst.“ 

Der Mann ging hinaus, nicht ohne 
sein freundlichstes Grinsen ange- 
bracht zu haben. 

Der General aber blieb mitten in 
der Zelle stehen: groß, gereckt, ein- 
sam. Nichts an ihm bewegte sich. Der 
Mund war zusammengepreßt. Seine 
Augen aber waren geschlossen. 


* 

In der Zelle nebenan lag der Ober- 
leutnant Krafft auf seinem Strohsack. 
Er lauschte in die Dunkelheit hinein, 
die ihn dicht umgab wie eine Decke. 
Er lag ganz ruhig und entspannt da 
- eingefangen von einer schweren, 
traumlosen, schlaflosen Müdigkeit. 

Krafft versuchte sogar, seine Ge- 


danken auszuschalten. Er lauschte in 
das Nichts hinein, das er um sich ver- 


mutete, und die Nacht war voller 
Schweigen. Kein Windstoß, kein 
menschlicher Laut; selbst das Ge- 


fängnis schien. endlich zu schlafen. 

Die Welt um ihn strömte davon, 
floh von ihm, wie die Sterne, die sich 
in die Unendlichkeit verschleudern. Er 
war allein — eingehüllt in eine 
stickige Decke, umschlossen von vier 
kargen Wänden, die ihm vorkommen 
wollten wie ein großer, kalter, primi- 
tiver Sarg. 


„Habe ich das gewollt?“ hörte er 
sich fragen. 

Er lauschte seiner Stimme nad. Die 
Dunkelheit schien sie zu verschluk- 
ken. Sie erstickte wie unter dicken 
Kissen. 

Und wieder war diese lastende, fal- 
lende, ihn zudeckende Stille da. 

Das jedoch nur für eine kurze Zeit- 
spanne noch. Dann vernahm er, fast 
wie ein Echo, andere Stimmen — sie 
griffen die seine auf, verstärkten sie, 


warfen sie zurück. Und schließlich 
klangen diese Stimmen stark und klar 
durch die Nacht. 

Der Oberleutnant Krafft richtete 
sich ungläubig auf. Auf seinem Ge- 
sicht zeichnete sich fassungslose Ver- 
wunderung ab: Er vernahm Gesang. 
Junge, helle, kraftvolle Stimmen san- 
gen in der Nacht — nicht allzu viele 
Stimmen — sieben oder acht nur. Aber 
es waren Stimmen, die ihn von seiner 
bedrückenden Einsamkeit wegrissen 
und die Dunkelheit wie mit fernem, 
aufdämmerndem Licht erfüllten. 

Die Fähnriche sangen sein Lieb- 
lingslied: Im Feldquartier, auf hartem 
Stein, streck' ich die müden Glieder. 

Der Oberleutnant Krafft lächelte. 
Er sank langsam wieder auf sein La- 
ger zurük. Er lauschte dieser 
schweren Weise von Müdigkeit und 
Todesahnung mit geschlossenen Au- 
gen — so, als blende ihn ein helles, 
unerwartetes Licht. Und ihm war, als 
singe sein Blut mit den Stimmen 
seiner Fähnriche. 

Mit ihnen hatte er das Gesetz der 


Fabrikation durchbrochen, das seelen- 
lose Fließband angehalten. Einige 
wenige würden Offiziere werden, un- 
ter deren Händen die Soldaten Men- 
schen bleiben konnten. Und das war 
viel, in einer solchen Zeit. 

„Das habe ich gewollt“, sagte der 
Oberleutnant Kraft. 


* 


Die Kriegsgerichtsverhandlung ge- 
gen den Generalmajor Ernst Egon 
Modersohn und den Oberleutnant 
Karl Krafft fand kurze Zeit später 
statt. 

Die Anklage lautete — unter an- 
derem — auf Hochverrat und Zerset- 
zung der Wehrkraft. 

Beide Angeklagte verzichteten dar- 
auf, sich zu verteidigen. 

Sie wurden zum Tode verurteilt. 

Die letzten Worte des Generals lau- 
teten: „Alles für Deutschland!“ 

„Alles für ein anderes Deutschland“, 
sagte der Oberleutnant Krafft, bevor 
er starb. 

ENDE 


| In 7 von 10 Haushaltungen 
heizt man mit 
Braunkohlen-Briketts 
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GUTSCHEIN. 


Für diesen Gutschein erhalten Sie 
kostenlos die im Oktober erscheinende 
48seitige mehrfarbige Broschüre „Ein 
Brennstoff für das ganze Haus”. 


Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und an die Braunkohlenbrikett- 
Beratungsstelle, Köln, Apostelnkloster 
21-25, oder Hannover, Sophienstraße 5, 
senden. Absender nicht vergessen! 
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BRAUNKOHLEN-BRIKETTS preiswert, sparsam und bequem 
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Greifen 
Sie 
zu Visatex! 


Anstatt ein schönes Taschentuch, eine saubere 
Serviette zu verschmieren: einfach »Visatex «, das 
praktische Allzwecktuch! Ein Tuch folgt dem an- 
deren. Zu Hause oder unterwegs - immer hilft 
ein frisches »Visatex «-Tuch aus der Verlegenheit. 
Es ist so schmiegsam-weich, so saugfähig und 
blütenweiß. Sie werden staunen, wie oft es auch 
bei Ihnen heißt: schnell ein »Visatex«-Tuch! 


Allzwecktücher 
aus dem Haus 
der »Tempo«-Tücher 


Taschenpackung 2x15 Tücher DM —,35 

Normalpackung 75Tücher DM —,80 

Großpackung 100 Tücher 
(Großformat) DM 1,45 


Hohner-Akk. ab 55.- 
Trompeten ab 89, - 
Gitarren ab 38, - 


12 Monatsraten 
Wie Alkohol-Trinker aufhören sich zu betrinken BITTE 


und wieder ein glückliches Familienleben be- Den. 300 ABB.) AN vo 


ginnt. Gratisprospekt verlangen! 5 


SANOVA-LABOR., Abt.] 75 
SCHWELLBRUNN (Schweiz) 


Düsseldorf, Hüttenstr. 8 
Größtes Musikversandhaus 
Westdeutschlands 


bietet der neue Schwab-Katalog: Bekleidung, Textilien, Schuhe, 
Lederwaren, Möbel, Elektro- und Haushaltswaren, Kühl- 
schränke, Waschmaschinen, Radio- und Fernsehgeräte 

Bequeme Wochen- oder M MW h- und Rückgaberech 


GG Guter Neb dienst.- Schreiben Sie noch heute an: Ey 


SCHWAB UBERLANDVERSAND 


Wärters Leiden im Zuchthaus zu Celle 


Fortsetzung von Seite 14 


e der Mörder Wilhelm, der 1936 einen 
Förster erschoß; 

© der Grenzgängermörder Diettrich; 

® der Mörder Schultze-Lüneburg, der 
1959 seine ganze Familie ausrottete. 


Die Mörder, Räuber und Sittlich- 
keitsverbrecher arbeiten in den an- 
staltseigenen Werkstätten des Zucht- 
hauses, in der Tischlerei, Schlosserei, 
Schuhmacherei, Schneiderei, Polsterei, 
Wäscherei, Bäckerei oder aber in der 
Automattenweberei, der Papierver- 
arbeitung oder der Druckerei, die nicht 
dem Zuchthaus, sondern privaten 
Unternehmern gehören. So klebt zum 
Beispiel Mörder Fiedler Tüten, wäh- 
rend Mörder Schüßler Automatten 
herstellt. 

Welch schwunghaften Handel findige 
Häftlinge im Celler Zuchthaus mit den 
Werkstatterzeugnissen treiben kön- 
nen und in welch raffinierter Weise 
sie die karge Anstaltskost aufbessern, 
gab schon öfters — und auch im jetzi- 
gen Prozeß wieder — Anlaß zu hoch- 
notpeinlichen Untersuchungen. In 
Celle sitzt zum Beispiel der Schneider- 
meister Adam Göttner, der nach fester 
Norm aus Stoffballen, die ihm 
die Anstalt lieferte, Uniformen und 
Richter-Roben zu fabrizieren hatte. 
Göttner wußte so geschickt zuzu- 
schneiden, daß er aus dem Stoff er- 
kleckliche Mengen „herauswirtschaf- 
tete“: Er vermochte schicke Oberbe- 
kleidung und elegante Ballkleider für 
seine Freundin zu schneidern und aus 
der Anstalt hinauszuschmuggeln, und 
er nahm dann sogar über seine Freun- 
din „Fremdaufträge“ mit festen Liefer- 
terminen an. Seine Privatgeschäfte 
brachten ihm schließlich zusätzlich 
acht Monate Gefängnis ein. 

Noch tüchtiger war ein Knast-Trio, 
das in der Druckerei beschäftigt war: 
Ein Mörder, ein Fälscher und ein be- 
trügerischer Bankkaufmann produzier- 
ten serienweise Diplomatenpässe, 
Führerscheine, Presseausweise, amt- 
liche Briefbogen und Empfehlungs- 
schreiben des Bundespresseamtes — 
für Journalisten — an diplomatische 
Missionen im Ausland. Die Vorlagen 
für Pässe und andere amtliche Muster 
wurden dem Bundesgesetzblatt ent- 
nommen; das Modell für Führerscheine 
entwendete man in der Kammer für 
Zivilkleidung aus dem Sakko eines 
Häftlings. Auch die Beschaffung von 
Briefvorlagen Bonner Behörden war 
nicht schwierig: Zuchthaus - Insassen 
richteten Anfragen an Ministerien ünd 
bekamen Antworten, die ihnen im 
Original ausgehändigt wurden. 


Kein Mangel an Schlüsseln 


Die fertigen Ausweise und Papiere, 
mit Stempeln versehen, die aus Linu- 
leum geschnitten worden waren, wur- 
den in die doppelten Böden von 
Büchern eingebunden, die sich die 
Häftlinge zwecks Weiterbildung und 
Erbauung kommen ließen, einander 
weiterreichten und zuletzt wieder aus 
der Anstalt abholen ließen — bis ein 
Mitgefangener die Aktion verpfiff. Der 
Celler Oberstaatsanwalt Dr. Heinke 
resignierte damals: „Wenn die Ge- 
fangenen allein in ihren Zellen 
arbeiten, können wir nicht dauernd je- 
manden danebenstellen.“ 

Die Sträflinge in der Mattenweberei 
sonderten Material ab, aus dem sie 
Automatten für eigene Rechnung und 
zur Bestechung von Aufsehern an- 
fertigten. Das war leicht möglich, weil 
die Vorarbeiter selber Gefangene 
waren und ihren Genossen mehr 
Arbeit anschrieben, als tatsächlich ge- 
leistet worden war, den Verschleiß 
erhöhten und die „Minderung des 
Lagerbestandes“ vergrößerten. 

Besonderer Beliebtheit unter den 
Häftlingen erfreut sich die Arbeit in 
der Schlosserei der Celler Anstalt, von 
der aus es einen regen Tauschhandel 
mit Zellenschlüsseln gibt. Einmal kam 
es den Gefangenen zustatten, daß ein 
Schlosserlehrling inhaftiert wurde, der 
vorher in jener Celler Meisterwerk- 
statt beschäftigt war, wo die Schlösser 
des Zuchthauses hergestellt und repa- 
riert wurden. Was er gesehen und ge- 
lernt hatte, wendete er in der Anstalts- 


Schlosserei nutzbringend an. Geschick. 
ten Sträflingen genügt jedoch ein ein- 
maliger Augenschein, um Schlüssel 
nachzumachen. Ein Gefangener ver- 
sicherte dem im Zuchthaus tätigen 
Oberlehrer Huge: „Ich brauche einen 
solchen Schlüssel nur aus der Ent- 
fernung zu sehen, dann mache ich 
Ihnen den auf den Millimeter genau 
nach.“ Huge gibt zu: „Er tat es.“ 
Solcherlei Pannen erklärt der Ober- 
lehrer damit, daß „die technische In- 
telligenz unserer Gefangenen die Tech- 
nik unserer Sicherheitsschlösser länust 
überrundet hat“. Und der Oberstaäts- 
anwalt Heinke räumt ein: „Wenn aud 
jedem Aufseher eingeschärft wird, den 
Verlust eines Schlüsselbundes sofort 
zu melden, ist es doch durchaus denk- 
bar, daß sich der eine oder andere aus 
Angst vor den Konsequenzen scheut, 
dies zu tun.“ Nachahmung von Schliüs- 
seln wurde den Celler Häftlingen 
leichtgemacht: Die Schlösser sind zum 
Teil 80 bis 100 Jahre alt, die Schlüsse] 
hühnerbeinlang, die Riegel plump und 
primitiv. Erst in diesem Jahr, nic 
einer Reihe von Ausbrüchen, wurde 
eine Anzahl von Schlössern erneuert, 
wurden einfache Vorhängeschlösser 
angebracht und an den Zellen versier- 
ter Ausbrecher Zusatzgitter montiert. 


Ausbruch nach Belieben 


Allein 1959 entwichen aus der 
Strafanstalt Celle, die Heidedichter 
Hermann Löns als „festes Haus“ 
lyrisch besungen hat, 

der Mörder Helmut Fiedler, 
der vielfache Autodieb und Ein- 
brecher Horst Zimmermann, 

der Räuber Karl Beiersdorf, 
der Einbrecher Hans-Georg Piper 
und 
der Einbrecher Werner Koch. 
Niedersachsens Justizminister Arvid 
von Nottbeck kommentierte die Celler 
Ausbrüche und 79 weitere Ausbrüche 
und Entweichungen (von Strafaußen- 
lagern) gelassen: „Viele Gefangene 
denken Tag und Nacht nur daran, wie 
sie die Schlösser öffnen und die Mau- 
ern durchbrechen können. Unter die- 
sen Gefangenen befinden sich Men- 
schen, die mit Schlössern und Mauer- 
werk umzugehen verstehen.“ Sein 
Regierungsdirektor Dr. Keil von der 
Abteilung Strafvollzug bestätigte: „Die 
Gefangenen sind uns eine Nasenlänge 
voraus.“ 

Seinen Bewachern voraus war vor 
allem der „König der Ausbrecher“ be- 
titelte Horst Zimmermann, der zwöll- 
mal aus festen Anstalten entfloh, dar- 
unter zweimal aus Celle. Als er im 
vergangenen Jahr von zehn Bewaffne- 
ten einem Lüneburger Gericht vorge- 
führt wurde, rief er dem Staatsanwalt 
zu: „Was soll der Aufwand? Wann ich 
ausbreche, bestimme ich und nicht 
Sie!* In Hannover verschwand Zim- 
mermann mit einem Komplicen aus 
einem Arbeitssaal mit dreißig Hält- 
lingen, indem er an einem Bindfaden 
einen neun Meter tiefen Luftschach! 
hinabhangelte, der eben repariert 
wurde. 

Sein Meisterstück war der letzie 
Ausbruch aus Celle, am Rosenmontag 
1959: Er hob die morschen Dielen- 
bretter in seiner Zelle ab, legte sich 
darunter, wartete, bis die Wärter seine 
leere Zelle entdeckten, aufschlossen 


. und dann davonstürzten, verliel 


seelenruhig sein Gelaß, floh mit Fied- 
ler und Beiersdorf, die in den Gängen 
beschäftigt waren, über das Dachg- 
schoß, wo eine Feuerleiter aufbewahr! 
wurde, und dann über die Außen- 
mauer des Zuchthauses. 

Kurz darauf wurde das Ausbrecher- 
trio auf dem bei Osnabrück gelegenen 
Hof des Landwirts Helmut Bruning 
gefaßt, der seit Jahren in Celle ein- 
sitzt. Seine Frau bewirtete zum Zeil- 
punkt der Festnahme die Freunde 
ihres Mannes mit Braten. Wenige Wo- 
chen zuvor hatte Ursula Bruning 
einen Kassiber ihres Mannes erhalten. 
„Liebe Ulla, es geht um meine Frei- 
heit ...“ schrieb Bruning und erklärte 
ihr, daß sie in der Nacht zum 28. Fe- 
bruar 1959 mit zwei Gas-Tromme:- 
revolvern, einer Pistole, Feilen und 
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Sägen unterhalb seiner Zelle an der 
Außenmauer des Zuchthauses zu er- 
scheinen habe. Werkzeug und Waffen 
wollte Bruning mit einer Schnur hin- 
aufziehen. Aber am 28. Februar saß 
Ulla Bruning schon in Untersuchungs- 
haft — wegen Beherbergung der drei 
Ausbrecher, die ihr drei Monate Ge- 
fängnis eingebracht hatte. 

im Herbst 1959 ließ Bruning einen 
zweiten Freiheitsbrief aus dem Zucht- 
haus schmuggeln, der Anweisungen 
für das an Glauch zu richtende weih- 
nachtliche Werkzeugpaketenthielt.Aber 
Glauch „sang“: Er meldete das Vor- 
haben Brunings dem Oberinspektor 
Buddensiek. Der Prozeß in Celle ent- 
hüllte, wie unbefangen in diesem 
Zuchthaus Ausbruchspläne behandelt 
werden: Buddensiek ließ den Kassi- 
ber, der Glauch das Paket avisierte, in 
seinem Schreibtisch verschwinden und 
fuhr am 21. Dezember in Weihnachts- 
urlaub. Er hatte lediglich einen nied- 
rigen Dienstrang verständigt, das 
Paket nicht zu übersehen. 

Buddensieks Vorgesetzter, derZucht- 


hausvorstand Oberregierungsrat Dr. ° 


Lerche, tat vor Gericht großspurig: 
„Eine solche Nachricht kann uns nicht 
in einem solchen Maß erschüttern, daß 
darüber hinaus Maßnahmen nötig 
sind. Wir sind immer im Alarmzu- 
stand.“ Und Buddensiek ergänzte 
leichthin: „Es ist nicht alles ernst zu 
nehmen, was im Zuchthaus an Gerüch- 
ten und Parolen umgeht.“ 

Nach der Sorgfalt der Paketkontrol- 
len in der Strafanstalt Celle befragt, 
gab Dr. Lerche an: „Wir sind alle nur 
Menschen, es können Fehler unter- 
laufen.“ Oberinspektor Buddensiek, 
speziell für Zensur zuständig, ver- 
teidigte sich: „Daß etwas durchrutscht, 
ist durchaus möglich. Es wird nicht 
jedes Paket bis ins einzelne zerfled- 
dert.“ Freilich: Es gelangen nicht nur 
Pakete mit verbotenem und gefähr- 
lichem Inhalt ins Zuchthaus und an 
Gefangene, sondern die Häftlinge 
lassen auch anstandslos Briefe und 
Waren nach draußen reisen. 


Radio im Tabak 


Die Vernehmung des Angeklagten 
Osterloh, der mehreren Häftlingen als 
Laufbursche diente, indem er gegen 
Liefertung von Automattensätzen, 
zahlreichen Schuhpaaren und gegen 
Bargeld Tabak, Schnaps, Lebens- 
mittel, Groschenromane, Bücher über 
Liebe und Ehe, Transistorenradios 
(die genau in Tabakpackungen passen) 
und andere Waren in die Zellen trans- 
portierte, deckte auf, wie das vor sich 
geht: Täglich werden von der Weberei 
Abfallsäcke ans Zuchthaustor ge- 
schafft, die von den Aufsehern un- 
kontrolliert als „Heizmaterial“ mitge- 
nommen werden dürfen. 

Erstaunt fragte der Richter: „Prak- 
tisch kann man also soviel Matten 
und andere Sachen herausnehmen, wie 
man will?“ 

Osterloh: „Ja.“ 

„Machen das alle so?“ 

„Ja. Alle Aufseher und die Werk- 
meister der Firmen, die im Zuchthaus 
arbeiten lassen.“ 

„Gibt es denn noch andere unehr- 
liche Beamte?“ 

„Ih muß annehmen, daß es noch 
welche gibt.“ 

Am dritten Tag der Celler Gerichts- 
verhandlung, die nach Vertagung in 
dieser Woche weitergeht, trat der 
wegen Mordes zu lebenslangem Zucht- 
haus verurteilte Landwirt Hermann 
Nothdurft in den Zeugenstand und 
verlas eine Erklärung, wonach noch 
andere Aufseher — er nannte Namen 
- den Gefangenen Handlangerdienste 
geleistet hätten. Die Zuchthausleitung 
wurde von einem weiteren Häftling 
beschuldigt, Hinweise über Ausbruc- 
vorbereitungen nicht genügend be- 
achtet zu haben. Zuvor hatte der 
Hauptangeklagte Bruning festgestellt: 
„Ausbruch ist das tägliche Gespräch 
im Zuchthaus.“ 

Im „festen Haus“ zu Celle bleibt es 
allerdings nicht immer beim Gespräc. 
Wie die Pläne in Taten umgesetzt 
wurden, demonstriert der Prozeß. 


Ra 862 


Mutti weiß, was ihr schmeckt 


gut schmeckt Rama! 


Fein, Mutti, noch ein Stück! 

j Ja - alle mögen Rama gern, die Kinder, 
die ganze Familie. Mutter weiß genau, warum: 
Rama ist immer frisch, Rama schmeckt 
immer köstlich! Darum steht Rama 
täglich auf dem Tisch des Hauses! 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 


weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Wertvoll 
— rein 
pflanzlich! 
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beim männlichen Sport 


Sportlich gestählt 

und OLD SPICE gepflegt — 
so zeigt sich der Mann, 

so zeigt sich der Herr. 


OLD SPICE 

After Shave Lotion 
- eine wahre Erfrischung 

nach jeder Rasur 

- belebt die Haut und gibt Ihnen 
das herrliche Gefühl einer 
individuellen Gepflegtheit. 


Auch OLD SPICE Eau de Cologne 
hat der vollkommen gepflegte 
Herr stets und überall zur Hand. 


New York 


A, 

OLD SPICE Herrenserie: 
/ After Shave, Eau de 
Cologne. Rasiercreme, 
Haarwasser, Deodorant, 
Pre-Electric Shave, 
Toilettenseife. 


gepflegt ... 


Des Arztes erste Frage 
gilt der Verdauungslage ! 


Und mit Recht! Wer gut verdaut, baut auf 
normalen, wohltuenden Wegen Krankheits- 
keime ab! Wer gut verdaut, sorgt für eine 
makellose Haut! Wer gut verdauen will, 
hält sich an DRIX-Dragees, bleibt damit 
körperlich und geistig stets „in Form”, beugt 
Kopfschmerzen und so manchen anderen 
üblen Folgen eines trägen Darmes vor! 
In allen Apotheken und Drogerien DM 1.60, 2.75, 5.— 


mit dem Extrakt aus 
Dr. Ernst Richters Frühstücks-Kräutertee 
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Schmücken Sie Ihr Heim mit einem wertvollen 
Gemälde. Über 100 herrliche Motive von 
erstklassigenKünstlern zuerstaun- 3 


lich Preisen. 


Portofrei 8 Tage 
zurAnsicht 
Weit.Angebote: 
@Mod.Wandbehänge 


Pracdtv. historische Koggen 

@ Neger- undAktfiguren, Wandmasken 

® Reizvolle Stimmungs- und Fernsehlampen 

@ Alle Kupfer- und Silbergeräte (hübsche Geschenke) 

Gleich schreiben, was Sie interessiert. Katalog 
ratis. Bequeme Raten. Kunsthandel L. Elfert, 
bt. 70, Hamburg-Rahlstedt 


Fragen 
kostet 
nichts! 


Ehe Sie sich einen Be- 
steckwunsch erfüllen, 
sollten Sie sich vom 
cMs-Kundendienst 
individuell beraten 
lassen. Den großen 
cMs-Katalog Nr. 200 
schicke ich Ihnen so- 
fort ins Haus. Kosten- 
los und unverbindlich! 


CMS-BESTECKFABRIK CARL MERTENS, SOLINGEN 


Der 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Steın 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion de«kt. Denn nır 
eipe freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


unheimliche 
Schatten 


or zweiundzwanzig Jahren, als 

Neville Chamberlains Regie- 

rung sich zum Canossa-Gang 

nach München entschlossen 
hatte, war ein sagenhaft törichter Ar- 
tikel in der Londoner „Times“ das 
erste und plötzliche Signal zur Kapi- 
tulation. Die Engländer, unkte im 
September 1938 die „Times“, hätten 
keine Ursache, dem Dr. Benesch in 
einer innenpolitischen tschechoslowaki- 
schen Auseinandersetzung beizustehen. 
Und mit diesem Argument stieß Cham- 
berlains England die Tschechoslowa- 
kei in den Abgrund von München — 
und die Welt in den „überflüssigen 
Krieg“ (wie Winston Churcill den 
Zweiten Weltkrieg sehr zu Recht ge- 
nannt hat). 


Die Engländer sind bekanntlich viel 
zu konservativ, um auch nur ihre Ar- 
gumente zu ändern; und so schrieb 
die Londoner „Sunday Times“ vom 
4. September 1960: „Der kommende 
Kampf zwischen Dr. Adenauer und 
Herrn Willy Brandt, Westberlins Bür- 
germeister, wirft bereits einen unheim- 
lichen Schatten. Von Dr. Adenauer 
glaubt man, daß er Rußland nicht pro- 
vozieren und seine Verbündeten nicht 
durch die Annahme des Vorschlags 
(die Bundestagssitzung in Berlin ab- 
zuhalten) in Verlegenheit bringen will; 
aber er will die Wahlen des nächsten 
Jahres gewinnen. Herr Brandt, ein Kanz- 
lerkandidat von starkem Willen, ist ganz 
und gar für eine verwegene Politik 
und für Westberlins größtmögliche 
Publizität; er will, daß der Bundestag 
in dieser Stadt zusammentritt. Aber 
Berlin ist eine viel zu explosive An- 
gelegenheit, als daß man erlauben 
könnte, Berlin eine Schachfigur im 
Spiel um die deutschen Wahlen wer- 
den zu lassen. Je schneller Dr. Aden- 
auer und Herr Brandt sich darüber 
einigen, desto leichter werden wir alle 
atmen.“ 


Es ist geradezu Wort für Wort die 
Londoner „Times“ von 1938 — die 
gleiche arrogante Kurzsichtigkeit, der 
gleiche Perspektivenschwund, die 
gleiche unbekümmerte Verantwortungs- 


„losigkeit. Der „unheimliche Schatten“ 


wird nicht etwa von der gierigen Figur 
des sprungbereiten Diktators gewor- 
fen, sondern von seinem ausersehenen 
Opfer. Und die Engländer sind nicht 
etwa bereit, um ihrer Behaglichkeit 
willen ihre vertraglichen Verpflichtun- 
gen abzuschreiben — sie sind bloß 
„schockiert“, daß sich diese lästigen 
mitteleuropäischen Staatsmänner zu 
existieren erlauben. Sie sind also, ge- 
nau zweiundzwanzig Jahre nach Mün- 
chen, nicht gewillt, „Dr. Beneschs in- 
nenpolitische Geschäfte* — Moment 
mal, Dr. Adenauers und Willy Brandis 
Wahlgeschäfte — zu besorgen. 


Fs ist natürlich durchaus möglich, 
daß Willy Brandt sehr an seinen Wahl- 
sieg denkt, wenn er entgegen der so- 
wjetischen Drohung auf einer Bundes- 
tagssitzung in Berlin besteht. Aber seit 
wann ist es falsch, Wahlen mit einer 
richtigen Politik gewinnen zu wollen? 
Seit sechs Jahren hat Harold Macmil- 
lan, der britische Ministerpräsident, 
keinen anderen Gedanken gehabt, als 
die nächsten britischen Wahlen zu 
„stehlen“; und er hat Weltpolitik mit 
keiner anderen als dieser Absicht be- 
trieben. Es ist keinem seiner Kritiker 
in Amerika und in Deutschland einge- 
fallen, ihm daraus einen Vorwurf zu 
machen. Was diesen Kritikern (und er 
hatte ihrer viele) nicht behagte, war 
der nicht unwesentliche Umstand, dab 
Macmillans Politik so oftfalsch war. 
Kein Mensch hat daran gezweifelt, dab 
Mr. Macmillan vor allem deshalb 
Chruschtschows Geschäftsreisender für 
„Koexistenz“ wurde, um die nächsten 
britischen Wahlen zu gewinnen. Aber 
vorgeworfen hat man ihm nur, daß er 
eben Chruschtschows Geschäft betreibe. 


Außergewöhnlich wohltuende Wirkung der 


AUGENGYMNASTIK 
Scharf sehen ohne Brille! 


Die einfache Behandlung, die jeder selbst zu 
Hause vornehmen kann, gibt rasch den KURZ- und 
WEITSICHTIGEN ein normales Sehen wieder. 
Deutsches Schriftmaterial mit Referenzen wird 
GRATIS von „O. ©. O.* D. 30, rue de Bosnie 73 
und 75 BRUSSEL (Belgien) zugeschickt. Schreiben 
Sie noch heute. Der Erfolg ist immer überraschend 
und oft schnell. Entschließen Sie sich! 


Taschenempfänger 48,50 


Garantie auf beq Tailzahlung erhalten kö 


Nur Markengeräte 


Dieses einmalige Angebot und über 200 weitere enthält der große bunte 


HELIOS-Ratgeber für Radio- und Elektrogeräte, die Sie alle mit voller 


Radios ab 67,50 


HELIOS 


Sie dieses interessante Buch mit den vielen Abbildungen und dazu eine Mu- 
sterschallplatte mitQuerschnitt durch Unterhaltung, Jazz oder Klassik sowie 
dieSchallplatten-Versandliste,wenn Sie nur ein Postkärtchen schreiben an: 
Fernseh-Vertrieb GmbH. Abt. 4 

Frankfurt (Main), Bleidenstraße 1 
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Es ist immer die legitime Hoffnung 
demokratischer Politiker, daß sie mit 
einer guten Politik auch ihrer eigenen 
Position nützen. Adenauer wäre ein 
läppischer Selbstmörder geworden — 
und nicht der geschichtliche Glücksfall, 
der er ist —, hätte er nicht in jedem 
Augenblick seit 1948 verstanden, daß 
der Kanzler erstens recht haben und 
zweitens die nächsten Wahlen gewin- 
nen muß. Und auch im Falle Willy 
Brandts geht es die Londoner „Sunday 
Times“ unsagbar wenig an, ob er die 
nächsten Wahlen gewinnen möchte. Ihr 
(und unser) einziges Problem ist, ob 
seine Politik richtig ist — ob sie GR 
Westen hilft. 


lÜs ist zum Glück einfach nicht wahr, 
daß Dr. Adenauer, zum Unterschied 
vom „verwegenen“ Brandt, für „Nach- 
giebigkeit“ gegenüber Chruschtschows 
plumpen Drohungen eintritt. Diesen 
Eindruck zu erwecken, könnte zwar in 
Willy Brandts Interesse liegen — aber 
die „Sunday Times“ ist doch kein 
Propagandaorgan der SPD? Nein, sie 
hat ihre böse und gefährliche Ent- 
stellung keineswegs als Wahlschlager 
für die deutsche Sozialdemokratie pro- 
duziert. Die „Sunday Times“ (ein „kon- 
servatives“ Blatt) arbeitet für durc- 
aus selbstsüchtige britische Ziele — 
nämlich für die Söhne und Erben Ne- 
ville Chamberlains, die sich Englands 
beschworenen Verteidigungsverpflich- 
tungen selbst um den Preis der eige- 
nen Ehre und sogar des eigenen Le- 
bens entziehen möchten. 


Niemand weiß genauer als Dr. Aden- 
auer, daß die Bundestagssitzung dieses 
Jahr erst recht in Berlin stattfinden 
muß. Würde nämlich der Deutsche 
Bundestag auf sein unbestrittenes Ge- 
wohnheitsrecht verzichten, in der wah- 
ren deutschen Bundeshauptstadt zu 
tagen, dann hätte er auf Berlin ver- 
zichtet. Niemand weiß genauer als die 
amerikanische Generalität, daß ein sol- 
cher Verzicht des Deutschen Bundes- 
tages die atlantische Verteidigungslinie 
auflösen müßte. Wenn nämlich der So- 
wjetregierung oder ihren zonalen Stie- 
felputzern auch nur einmal ge- 
stattet worden ist, die westliche Sou- 
veränität in Westberlin zu reduzieren, 
dann hat die NATO weder einen An- 
spruch noch eine Chance auf die Ver- 
teidigung des Kontinents. Und niemand 
weiß genauer als die Londoner Presse, 
daß mit der Diffamierung der ge- 
meinsamen Position von Adenauer 
und Brandt die vertragliche Verpflich- 
tung Englands zur gemeinsamen atlan- 
tischen Strategie verletzt wird. 

Der unheimliche Schatten, der sich 
über den Kontinent legt, ist die Vor- 
ahnung eines westlichen Verrates am 
westlichen Auftrag zur Selbsterhal- 
tung. Es ist das Glück des Westens, 
daß die Überzeugungskraft der Aden- 
auerschen Politik sogar noch die deut- 
sche Opposition zum Einsatz ermutigt. 
Es ist das Unglück des Westens, daß 
eine entmannte Presse diese Kraft 
immer wieder paralysieren darf. 
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Winnie Markus spielt die Hauptrolle in dem Film »Ein Herz braucht Liebe« 


»Ganz bezaubernd diese neuen zarten Farben 
meiner Lux«, meint Winnie Markus, » Adriablau, 
Cremerosa, Pastellgelb, Reinweiß. 


Und dieses kostbare Parfum, einfach elegant. 
Die neue Lux hat einen wundervollen Schaum — er ist 
so mild und pflegt den Teint so gut.« 


‚Filmstars in aller Welt verwöhnen 
= sich mit Lux, weil sie den Teint so zart pflegt. 

Ihr Teint will täglich gepflegt sein — 
deshalb ist Lux die Seife für Sie. 
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Das ist die Lösung] FAHBRADERAB 78, 
4 NÄHMASCHINEN AB 195,- 
Alle sind begeistert über den vollen Ihrer Kleidungsfragen — fordern Sie 
Kung Preis DM 28,50 heute noch den großen Katalog von Touren-Sportrad ab 98,— Barrabatt oder 
Textil-Dauner an. Belieferung von mit 2-8 Mehrpreis Teilzahlung! 
Bestel en Gang 
40 a Kinderfahrzeuge ab 30,— 
einbegriffen Gitarrenschule he oder 3 Monatsratan Transportfahrz. ab 57,— 
ohne Vorauszahlung und portofrei. Für mit über 70 Mo- 
perbr. 39 cm. Bestellen weniger Geld besser gekleidet durch de . un Nähmaschinenkata- RR 
Sie noch heute bei Textil-V. nd Dauner Abt.5 51 log kostenlos. Größte Aus: 
Düsseldorf „Düra-Versand” Deichstr. 7 Abt. St. VATERLAND, av. 20 
Bei Nichtgefallen Rückgaberecht in 6 Tagen (130) Weldhausen über Lich ’ ’ “ev, Neuenrade i.W. 
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Waldbaur 


Schokolade 


ein berühmter 
Leckerbissen. - 
Jeder mag sie gern, 
denn jeder findet 
bei Waldbaur 


seine Lieblingssorte. 
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Unsere schönste Musterauswahl 
preisgünstiger 


film - Geräte 
und Ferngläser 
5 Tage zur Ansicht! 
Sie kostenlos 
kommt völlig kostenlos. Kein 


Vertreterb. Rabatt b. Barzahlung, Teilzahlung 
bis zul8 Mt. Auch ohne Anzahlung. Fordern Sie 
per Postkarte für 5 Tage die Teppichkollektion 
vom größten Teppichhaus der Welt Abt. 60 


Jeppich "Hihek Eimshorn 


Ye an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
N? den vielen Tips und Zahlungs- 
vorschlägen: !/s Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! 
Kameratausch direkt durch Versandhaus 


10 Wochenraten _ 


Schuhe-, Leder- und Haushaltwaren 
Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke 
Bekannt für sprichwörtlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. QUALITAT 
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stern 


Waagerecht: 1. kleines Gewäs- 
ser, 5. Futterpflanze, 9. griechi- 
scher Philosoph (427-347 v.Chr.), 
14. männlicher Vorname, 15. grie- 
chischer Dramendichter (480 bis 
406 v. Chr.), 17. Dickhäuter, 19. 
psychologisches Prüfungsexpe- 
riment, 20. junger Mensch, 21. 
schweizerischer Kurort, 22. ver- 
altetes Längenmaß, 23. Industrie- 
stadt in Sachsen-Anhalt, 25. sel- 
ten, 27. Bindewort, 28. Staat in 
Hinterindien, 32. dem Winde 
abgewandte Schiffsseite, 33. 
männlicher Vorname, 34. Stadt 
in Kalifornien, 37. Planet, 39. 
Schwimmvogel, 40. Beseitigung, 
Ausscheidung, 41. Universum, 
43. volkstümlicher Berliner Zeich- 
ner (1859-1929), 44. Aggregat- 
zustand des Wassers, 46. Hee- 
resangehöriger, 49. englischer 
Artikel, 50. italienischer Dichter 
(1474—1533), 52. Blutgefäß, 55. 
Nebenfluß der Donau, 57. gei- 
steskrank, 58. Insekt, 60. Ruf zu 
den Waffen, 61. deutscher Phy- 


PYRAMIDENRÄTSEL 


Die Felder der Figur sind von 
oben nach unten waagerecht mit 
den Wörtern der nachstehenden 
Bedeutung so auszufüllen, daß 
jeweils die Buchstaben des vor- 
hergehenden Wortes benutzt 
und ein neuer Buchstabe hinzu- 
gefügt wird: 
. Konsonant, 

. Flächenmaß, 

. Titel, 

. Teilzahlung, 

. Geldstück, 
Schmetterling, 
. Pferdezaum. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Po- 
made, 5. Sieben, 9. Koje, 10. Otter, 11. 
Oder, 13. Tara, 15. Nahe, 17. Vorhang, 
19. Skelett, 21. Eos, 22. Ehe, 24. Ulm, 
25. Arad, 27. Emma, 29. Riten, 31. Lid, 
33. Areal, 34. Obelisk, 35. Glast, 38. Eis, 
39. Thora, 43. Leda, 44. Arzt, 45. Ems, 
47.Lea, 49. Ale, 50. Strophe, 53. Schulze, 
56. Waag, 57. Korn, 58. Riga, 59. Harem, 
60. Kent, 61. Garant, 62. Torero. E 

Senkrecht: 1. Polo, 2. Methode, 3. 
Dorn, 4. Etage, 5. Sense, 6. Irak, 7 
Boeller, 8. Nest, 9. Kaviar, 12. Ritual, 
14. Aas, 16. Heu, 18. Reat. 20. Emme, 
23. Heilige, 26. Rille, 28. Maerz, 30. Not, 
31. Lee, 32. Dis, 33. Akt, 35. Glasur, 36. 
Ader, 37. Samowar, 0. Halunke, 41. Orel, 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 38 


siker, Nobelpreisträger, 62. An- 
steigen der Börsenkurse, 63. 
Marschformation. 

Senkrecht: 1. Segelschiff, 2. 
griechischer Sagenheld, 3. Ost- 
asiate, 4. Teil der indischen Be- 
völkerung, 6. ostfriesische Stadt, 
7. Erdteil, 8. griechischer Gott, 
10. Hohlmaß, 11. früher bevor- 
zugter Stand, 12. kroatischer 
Physiker (18561943), 13. Luft- 
kurort am Harz, 16. Nebenfluß 
der Donau, 18. Stadt in Holland, 
24. phäakische Königstochter, 
26. nordischer Tauchervogel, 27. 
Gipsart, 29. schriftlicher Ver- 
merk, 30. Sittlichkeit. 31. Nadel- 
baum, 35. Gesicht, 36. männlicher 
Vorname, 38. Dienstkleidung, 40. 
weiblicher Vorname, 42. Arbeits- 
entgelt, 45. französische Anrede, 
47. geologische Formation, 48. 
Getränk, 51. Geistesgestörte, 53. 
Kurort in der Eifel, 54. englischer 
konservativer Politiker (geb. 
1897), 56. Haustier, 59. Neben- 
fluß des Rheins. 


42. Attest, 46. Spa, 47. Legat, 48. Asket, 


49. Ahr, 51. Teig, 52. Hahn, 54. Como, 

55. Zeno. 

Raten und Rechnen: 50 + 72 = 122 
5 
30 + 38 = 68 


1. Goldammer, 2. Lanner, 
3. Undine, 4. Edeltraute, 5. Cembalo, 6. 
Kartoffel, Isochimene, 8. Stradivari, 
9. Termiten, 10. Banderole, 11. Leonidas, 
12. Illusion, 13. Niederlande; die ersten 
Buchstaben von oben und die vierten 
Buchstaben von unten gelesen ergeben: 
„Glueck ist blind und macht blind.“ 


Dei 


TIER 
SI 
(dbaur 
; se IR 
\ w STAND 
x ern 4 
\ Y SIR 
| 
5 | | 
| 
Walobaur 
| 
\% | | 


Der Nähkasten, bezogen mit der Alkor-Kl 
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VERSCHMELZRÄTSEL 


Je zwei der nachstehenden Wörter 


verbinde man durch einen neuen 
Buchstaben zu einem Wort der nach- 
stehenden Bedeutung: 


Abel — Ade — Art — Bad — Bauch — 
Eber — Eiter — Feuer — Ger — Gott 
— Korn — Laube °— Miss — Nie — 


San — Schub — Uri — Wanne — 
1. Männername, ?. Utensil zur Kör- 
perpflege, 3. Gerät der Feuerwehr, 


4. Kernbestandteil jeder Religion, 5. 
Strom der USA, 6. Teil eines Schran- 
kes, 7. Blume, 8. Körpermal, 9. win- 


ziges Steinchen. — Die Verbindungs- 
buchstaben nennen bei richtiger Lö- 
sung eine Nordseeinsel. 


MAGISCHES QUADRAT 


In waagerechter und senkrechter Rich- 
tung müssen sich jeweils die gleichen 
Wörter folgender Bedeutung ergeben: 


1. Schauplatz einer berühmten See- 
schlacht in westgriechischen Ge- 
wässern (31 v.Chr.), 

. Salatpflanze, 

. Tiroler Weinort, 

. europäische Insel, 

. Geschäftsgewohnheit, 

. bekannter Vererbungsforscher. 


ERICH E. SCHUSTER 


HAMM 


BESUCHSKARTEN- 
RATSEL 


Herr Schuster stellt sich mit der 
obigen Besuchskarte vor. Seinen Be- 
ruf — er ist Handwerker — kann man 
durch Umstellen sämtlicher Buch- 
staben der Besuchskarte erfahren. 


New Look für Ihre Lampe durch „Cheerio” 646/01C 


Wenn Sie gern basteln und überhaupt am liebsten 
alles selber machen möchten — dann ist die Alkor- 
Klebefolie genau das Richtige für Sie! 


Die Alkor-Klebefolie bietet Ihnen ungeahnte 
Möglichkeiten zum Dekorieren großer und klei- 
ner Gegenstände. Sie können sie schon in kleinen 
Abmessungen bekommen — zum Einbinden von 
Büchern und Schulheften, für Tabletts, für Dosen, 
Kästchen und tausend andere Kleinigkeiten. 


Schauen Sie sich um in Ihrer Wohnung! Was möch- 
ten Sie hübscher und moderner haben? Machen 
Sie es selbst— es ist so einfach! Sie brauchen nur 


> 


w „Medaillon” (Nr. 509/01C) 


Eine Neuheit für Küche und Bad: die Alkor-Klebefolie „Terrazzo” (Nr.631/02C) 


„Kinderland” (Nr. 597/01 C) — ein neues reizendes Kindermuster 


1000 Möglichkeiten mit der ALKOR-Klebefolie 


die Alkor-Klebefolie und eine Schere. Sonst nichts. 
Und im Nu ist Ihr Heim reizvoll verwandelt! 


Die Alkor-Klebefolie in vielen Farben, 


vielen Mustern 


Viele leuchtende Unifarben - moderne, dekorative 
Muster — elegante Stil-Dessins - Holztöne - Bast - 
Marmor » Mosaik - Kacheln - Leinen - Tweed - 
Krakelee - Velour - Gold - Silber - Terrazzo - Leder 


Die Alkor-Klebefolie mit der Trennlinie - 
klebt von selbst auf allen glatten Flächen 
dauerhaft - farb- und lichtecht - abwaschbar 


erkennbar am Stern 


hergestellt 
nach dem 
CON-TACT- 
Verfahren 


Allein-Hersteller: Alkor GmbH., München-Solln 
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Deutschlands meistgetrunkener Halbbifter! 


Eine Luftkur zu Hause... 


sollten auch Sie sich gönnen. Gerade während der jahreszeitlichen Übergänge ist der Körper oft heftigen 


Temperaturunterschieden ausgesetzt. Das Resultat: Erkältungskrankheiten, Leistungsabfall und Miß- 


stimmung. 

Dem können Sie vorbeugen, indem Sie mit Hilfe des ISMET-Heizlüfters EXPORT für stets gleichbleibende 
Temperierung Ihrer Wohn- und Arbeitsräume sorgen. 

Der ISMET-Heizlüfter EXPORT heizt und lüftet jeden Raum mit drei Heizstufen und drei Wind- 
geschwindigkeiten. Und was besonders wichtig ist: Der ISMET-Heizlüfter EXPORT verfügt über einen 
automatischen Temperaturregler mit doppelter Lichtanzeige in gestufter Helligkeit, der die 
Zimmertemperatur stets selbsttätig auf die von Ihnen gewünschte Temperaturhöhe einstellt. 

Fragen Sie Ihren Fachhändler nach dem 


HEIZLUFTER 


WER ISMET KENNT- 
WIRD ISMET WÄHLEN 


Sie Ihre „Lufikur zu 
schicken Sie den anhä 
Gutschein an die Abt. WS der ISM MET. 
Werke, Schwenningen / Neckar) 


„Lufikur zu Hause”... Senden Sie mir noch heute Ihren ISMET-Prospekt 
6 U T5 ( H E | N a een EXPORT sowie Unterlagen über alle ISMET-Haushaltgeräte. 
ws Adresse 


Von Georg Kieninger 


Raffinierte Taktik 


Partie Nr. 346 
Partie durch Zugumstellung 
Gespielt im internationalen Turnier zu Zürich, 
August 1960 
Weiß: O’Kelly (Belgien) 
Schwarz: Dückstein (Österreich) 


1. Sgı-f3 (Damit hält sich Weiß so ziemlich 
den Übergang in alle möglichen Eröffnungen 
noch offen. Verschleierung des Aufmarsches 
ist ein beliebtes Mittel im modernen Turnier- 
kampf geworden.) 1. Sb8—c6 (Nicht gerade 
schlecht, aber doch schon in gewisser Weise 
verpflichtend.) 2. e2-e4 (Die erste Über- 
raschung. Trotz seines ersten Zuges spielt 
Weiß plötzlich eine offene Partie. Objektiv 
stärker war aber 2. d4.) 2. ... e7-e5 3. Lf1-b5 
Sg8-f6 (So pflegten die früheren Weltmeister 
Dr. Lasker und Capablanca mit Vorliebe zu 
spielen.) 4. 0-0 Lf8-c5 (Eine reichlich verpflich- 
tende Spielweise, die nicht gut zu Buch steht. 
Solider ist 4. . d6, wie die obigen Welt- 
ister meist spielten.) 5. Sf3Xe5 (Garantiert 
Weiß in allen Varianten zum mindesten großen 
Stellungsvorteil.) 5. ... Sf6Xe4 6. Ddi-e2 
Sc6Xe5 7. d2-d4 Lc5-e7 8. d4Xe5 Se4-c5 9. 
Tfı-d1 (Einfach und stark. Der Stellungsdruck 
wird damit wesentlich verstärkt und ar 
ergeben sich rasch Angriffschancen.) 9. 
10. Lb5-c4 c7-c6 (Ob gut oder 
Schwarz mußte auf jeden Fall 10. ... d6 
spielen, um wenigstens zu einer Entwicklung 
zu gelangen.) 11. a2-a4 Kg8-h8 (Ein Versuch, 
mit gelegentlichem f6 den lästigen Bauern e5 
zu beseitigen.) 12. Tal-a3 (Damit wird sofort 
die Schattenseite des schwarzen Königszuges 
aufgedeckt.) 12. ... Dds-e8 13. Ta3—h3 f7-f6 
(Notwendig wegen der Drohung 14. Dh5.) 14. 


Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz 


b2-b4 Sc5-e6 15. Sb1-c3 f6Xe5 (Ermöglicht 
einen schönen Schluß. Den relativ besten 
Widerstand konnte Schwarz noch mit 15. ... 


f5 leisten.) 16. Lc4-d3 g7-g6 (Auf 16. ... h6 
dringt das Opfer 17. LXh6 durch.) 17. Th3X 
h7+ Kh8-g8 (Falls 17. ... KXh7 18. Dh5+.) 
18. Th7-h6 Tfs-f6 19. De2Xe5 Se6-g7 20. 
De5—-g3 Schwarz gibt auf. 

Solche kombinationsreichen Kurzpartien be- 
nn stets restlos die zahlreichen Schach- 

unde. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
L. A., männlich, 58 .. 


Soweit erkennbar, egnet uns in dem 
Auftraggeber ein sehr Y iger und in seinem 
Fach umsichtiger und tüchtiger Mann, dem 
man sein Alter noch nicht anmerkt. Er ist 
manuell geschikt, zäh im Verfolgen von 
Planungen und ausdauernd, wenı. es gilt, ein 
Ziel zu erreichen. 


Das engere Zusammenleben mit dem Schrift- 
urheber ist insofern nicht ganz einfach, als er 
wenig einfühlsam in andere ist und nicht 
allzuviel Kontakt besitzt. 

Wir verstehen darunter die echte seelische 
Verbindung zur Umwelt, und nicht die rein 
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äußerliche Umgangsart, zu der der Beurteilende 
allerdings fähig ist. — Es gehört also einige 
Diplomatie dazu, um an ihn heranzukommen. 


Der Schriftträger läßt sich ungern in sein 
Herz sehen und legt die Karten nur gezwun- 
genermaßen offen auf den Tisch. Für seine 
Person ist er zuweilen ziemlich empfindlich, 
und er schätzt es auch nicht, wenn man Späße 
auf seine Kosten macht. Bei derartigen Vor- 
kommnissen kann er unduldsam und scharf 
reagieren. 


Hier ausschneiden! —— 


4 Das Besondere 

ne am FORTANA-Angebot: 

ne Möbel der Spitzenklasse 

ungewöhnlich preisgünstig 


m 

a8 Sie zahlen bei Fortano 
ws für dieses zeitlos-vornehme Schlafzimmer 
Es in ausgesucht schöner Birke, Polyester 
4 Hochglanz (gold oder rehbraun) 220 cm 
wu breiter Schrank, mit geräumiger 

Spiegelkommods ..... nur 955... 
mit Frisierkommode ... nur 839.-. 
au 


Möbel-G.m.b.H., Abt. 205 
Herford/Westf., Jungfernstr. 4-5 
Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte 


Erbitte MOBEL-FOTO-Katalog 


\ Bei Walbusch-Solingen 
14 Tage zur Prohe 
Das überzeugt auch Sie! 


9 9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH-SOLINGEN 


Original-Zeugnisse aus 
Oxford, Paris und Madrid 
zum Abschluß f. d. Teilnehmer un- 
Erfolgreiche schnelle Methode, bequemes 
Lernen zu Hause, Volksschulbildung ge- 
nügt. Individuelle, ständige Betreuung 
durch akadem. Fachlehrer. Kleine Stu- 
dienraten. — Probelektion und Lehrplan 
(für alle Kurse) kostenlos. 
INTER-VERLAG — Abt.27 -KOLN — 
‚Unter Sachsenhausen 33 


Mit 
größere Lebenslust! Amerik. Schnell- 
kursus ohne Apparate, ohne schädliche 
Präparate, ehne Hanteln usw. 
Viertelstunde tägliches Üben genügt. 


FÜR SELBSTENTWICKLUNG 
MUSKELN oder Abt. MUSIK 
it ier/Akkord (Kursus nennen) 
KARLSRUHE-W, 
Sudetenstrohe 23 
(Abteiluna ET 2} 


lität. Verschraubte Prismen. Blaubelag. 
Mitteltrieb. Okulareinstellung. Echt- 

ledertasche. Ab unserem Lager di- 
rekt an Sie. 30 Tage Rückgabe- 
recht. 1 Jahr Garantie. Senden Sie 


von höchster exportkontrollierter Qua- 3 


Inserat, dann liefern wir sofort. 
Lieferung Portofrei f 


7x250 DM 108 
10x50 DM 112 


u2..9 


Scana Import-Export G.m.b.H: 


Hermannstrasse 20 


Hamburg 1 


Wissen Sie schon, daß eine „Spalt-Tablette“ nach 
wenigen Minuten befreiend wirken kann? Überzeugen 
Sie ‚sich doch selbst einmal, wie rasch die Benom- 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
Charakterskizze zu einem 

orzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/39 


t und der schmerzende Druck entweichen, und 
wie schnell Sie sich erleichtert fühlen und wieder 
klare Gedanken fassen können. Wenn Sie mit „Spalt- 
Tabletten“ einmal einen Versuch gemacht haben, 
dann wird es Ihnen verständlich, warum sie so beliebt 
sind. Die. hervorragende Wirkung der „Spalt-Tabiet- 
ten“ bei gg am Migräne, Zahnschmerzen, 
zen und bei Föhn- 
beschwerden liegt u. a. darin begründet, daß sie 
Jurch ihre besondere Zusammensetzung auch die spa- 
stisch bedingten 
len Apotheken erhältlich. 
Deutschlands 
meistgebrauchte 
Schmerz-Tablette 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 25. SEPTEMBER BIS 1. OKTOBER 1960 


Konstruktive Tendenzen dürften sich zur allgemeinen Erleichterung wieder etwas stärker 
bemerkbar machen. Keine Seite läßt zwar von ihren Forderungen ab, aber man besteht nicht 
auf deren umgehender Erfüllung. Vielleicht werden Projekte — nicht unbedingt politischer Art — 
unter freiwilliger internationaler ge gestartet. Neue Errungenschaften werden nicht nur 


kleinen ppen, sondern al 
für Naturgeschehen und Technik Gefahren. 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Von 

Ihren augenbliclichen Beziehungen 

sollten Sie lieber nichts verlauten 
lassen. Am 27./28. IX. wundern Sie sich über 
ungereimte Fragen. Vom Oktoberbeginn kön- 
nen Sie sich besonders viel Erfreuliches ver- 
sprechen. 


1.9. Januar Geborene: Mit der jetzigen Ent- 
wicklung dürfen Sie zufrieden sein. Die Ge- 
winne wachsen stetig. Einem öffentlichen Auf- 
(reten steht nichts im Wege. Am 28./29. IX. 
könnten Sie eine schicksalhafte Begegnung 
haben. 

ı0.-28. Januar Geborene: Depressionen wer- 
den schnell überwunden sein. Sie können sich 
bald wieder konzentrieren, wie man es an 
ihnen kennt und oft bewundert hat. Am 29./30. 
ix. dürfte eine abschließende Unterredung 
überflüssig sein. 


WASSERMANN 
A 21.—29. Januar Geborene: Denken Sie 
in diesen Tagen an Ihren Beruf und 
sonst nichts. Vorgesetzte haben viel 
für Sie übrig. Sie finden eine einträglichere 
Form der Zusammenarbeit. Am 29./30. IX. 
sind Sie jedoch auf dem Holzweg. 


>0. Januar bis 8. Februar Geborene: Jemand 
verabschiedet sich. Sie fühlen sich unausge- 
füllt und wissen nicht recht, was Sie wollen. 
Am freundliheren Wochenende vergnügen 
Sie sich damit, Pläne auf weite Sicht zu machen. 
9.-ı8. Februar Geborene: Bei einer Verände- 
rung schneiden Sie gut ab. Neue Verträge kom- 
men zustande, Sie erhalten erhebliche Voll- 
machten und Geld. Der 30. IX./1. X. wird zu 
den unvergeßlichen Tagen Ihres Lebens ge- 
hören. 


FISCHE 


19.27. Februar Geborene: Sie begeg- 
nen dem Glück. Die ganze Bedeutung 
der augenblicklichen Ereignisse wer- 
den Sie erst später ermessen können. Was 
sih am 27. IX. kaum abzeichnet, ist am 
1.2. X. Wirklichkeit. 


23. Februar bis 9. März Geborene: Um’ eine 
Gefälligkeit lassen Sie sich hoffentlich nicht 
lange bitten. Kollegen werden es Ihnen nie 
vergessen. Ihre privaten, häuslichen Pläne 
lassen sich so ziemlich nach Wunsch verwirk- 
lichen. 

10.-20. März Geborene: Ein Prozeß ist ver- 
loren. Viel wichtiger für Sie ist aber, daß Sie 
ihn hinter sich haben. Nichts kann Sie nun 
länger daran hindern, den anderen Weg zu 
gehen, den Sie für den einzig richtigen halten. 


WIDDER 
A 21.—-30. März Geborene: Diese Woche 


hat es in sich. Lassen Sie sich in 

R keiner Hinsicht auf das geringste 

Risiko ein. Was Sie haben, genügt vorerst, 

und je mehr Zeit Sie sich vor allem am 27./28. 
IX. lassen, um so früher kommen Sie an. 


31. März bis 9. April Geborene: Behalten Sie 
für sich, was Sie über das denken, was sich 
vor Ihren Augen abspielt. Man erwartet von 
Ihnen nicht nur Kommentare, sondern gedie- 
gene Leistungen. Am 28./29. IX. ist Ihr Herz 
engagiert. 

10.-20. April Geborene: Ihr Aufstieg setzt sich 
fort. Niemand kann mehr daran zweifeln, daß 
Sie es klüger angestellt haben als viele Kon- 
kurrenten. Am 29./30. IX. werden Sie der 
Mittelpunkt einer Veranstaltung sein. 


STIER 


4 21.-29. April Geborene: Unerwartet 
\ gibt es ein Wiedersehen. Die Freude 
ist auf beiden Seiten gleich groß. 
Sie fassen gemeinsame Beschlüsse, als sei 
das selbstverständlich. Am 29./30. IX. erringen 
Sie öffentlich den größten Erfolg. 

30. April bis 106. Mai Geborene: Ihre Pläne 
überzeugen. Sie finden überall Unterstützung. 
Man darf nur nicht den Eindruck haben, daß 
Sie es aus irgendeinem verschleierten Grunde 
eilig hätten. Am 26./27. IX. wirken Sie unsicher. 


11.-21. Mai Geborene: Sie haben schon mehr 
Tatkraft und Umsicht bewiesen. Was Sie mo- 
mentan im Sinn haben, endete für Sie als 
glattes Verlustgeshäft. Am 28./29. IX. ver- 
schenken Sie Ihr Vertrauen an einen Un- 
würdigen. 


+2, ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Sie treffen 

“% mit jemand zusammen, der schon 
7 für Sie mit vorausgedact hat. Sie 
dürfen sih ihm anvertrauen, er führt Sie 
richtig. Am 1./2. X. verläuft eine Rückkehr 
vielleicht recht melancolisch. 
1.-9. Juni Geborene: Vorübergehend müssen 
Sie vielleicht einen anderen Posten überneh- 
men. Er bringt aber etwas ein, und außerdem 
lernen Sie wertvolle neue Leute ke*nen, mit 
denen Sie bald eine h.rzliche Freundschaft 
verbindet. 
10.-28. Juni Geborene: Das Gewesene vergißt 
sich. Schönere Aussichten für die Zukunft 
tun sich nach allen Seiten auf. Niemand ver- 
Jangt von Ihnen, daß Sie sich sogleich wieder 
{estlegen. Am 1. X. spricht das Schicksal. 


en Menschen zugute kommen. Am 26./27. IX. bestehen 


KREBS 
- 21. Juni bis ı. Juli Geborene: Lassen 


“zZ Sie die Idee einer gemeinsamen 
Aussprache fallen, es würde eine 
echte Krise für Sie heraufbeschwören. Am 
26./27. IX. werden Sie mit einer Angelegenheit 
behelligt, die Sie gar nichts angeht. 
2.-11. Juli Geborene: Man stellt Sie groß 
heraus. Was Sie zuwege gebracht haben, 
braucht aber auch keinen Vergleich zu scheuen. 
Der Auftrag, den man Ihnen am 29./30. IX. 
in aller Form macht, übertrifft die Erwartungen. 
12.-22. Juli Geborene: Rechnen Sie es sich 
genau aus, wie weit Sie sich vorwagen dürfen. 
Auf alle Fälle müssen Sie sich einen Rückweg 
offen halten. Ihre persönlichen Glückschancen 
en Halten Sie sich für den 1. X. 
ereit. 


LOWE 
u 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 


sind willkommen, und so bald wird 
2; “ man Sie nicht wieder loslassen. 
Geben Sie möglichst keinen Anlaß zu ernst- 
haften Eifersüchteleien. Am 29./30. IX. wird 
mancher finden, daß Sie unverdientes Glück 
haben. 
3.-12. August Geborene: Sie zeigen erfreulich 
viel Schwung. Man möchte Sie enger an sich 
binden, aber Sie lockt wahrscheinlich die Frei- 
heit und das Abenteuer mehr. Am 30. IX./1. X. 
machen Sie sich gute Tage. 
13.-23. August Geborene: Ihnen kann momen- 
tan weniger denn je jemand böse sein. Was 
Sie tun, wird mit Beifall bedacht. Zum Wochen- 
ende lädt man Sie ein. Überlegen Sie es sich 
gut, ehe Sie mit von der Partie sind. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Sie dürfen ruhig zugeben, daß 

es Ihnen gut geht. Alle Zwistig- 
keiten sind aus der Welt geschafft. Ein Herz 
schlägt für Sie. Vom 27./28. IX. und 1./2. X. 
können Sie sich beinahe alles wünschen. 
3.-12. September Geborene: Man ist mit Ihnen 
zufrieden, ja, mehr als das, denn Sie haben 
sich zu einer Form gesteigert, die zu er- 
reichen Ihnen eigentlih niemand so recht 
zugetraut hatte. Am 29./30. IX. bleibt etwas 
unklar. 
13.-23. September Geborene: Passen Sie auf, 
daß Sie keinen Anlaß dazu geben, alte Ge- 
schichten aufzuwärmen. Machen Sie am 26./27. 
1X. um jemand, der Ihnen von weitem be- 
kannt vorkommt, am besten einen großen 
Bogen. 


WAAGE 
y\ 24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: Mit einer scharfen Stellung- 

nahme scheinen Sie sich etwas ein- 
gebrockt zu haben. Am 26./27. IX. wird man 
einen Versuch machen, Sie zu stellen. Am 
30. IX. sind Sie über eine Nachricht erleichtert. 
3.—12. Oktober Geborene: Lassen Sie sich nicht 
treiben, weil nicht alles nach Wunsch geht 
und eine Entscheidung ungebührlich lange auf 
sich warten läßt. Am 28./29. IX. sind die Aus- 
künfte, die man Ihnen erteilt, sehr zweideutig. 
13.—23. Oktober Geborene: Allmählich haben 
Sie es heraus, wie man es in Ihrer Situation 
anstellt, um nicht zu kurz zu kommen. Am 
27./28. IX. haben Sie ein richtiges Gefühl, 
Stimmungen dürfen Sie aber nicht erst auf- 
kommen lassen. 


SKORPION 


3 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
& rene: Sie setzen Ihre Vorzüge sehr 
geschickt ins rechte Licht. Klar, daß 
Ihnen da niemand widerstehen kann. Ein Zu- 
sammentreffen am 27./28. IX. ist zwar das 
erste, wird aber nicht das letzte sein. 
3.-11. November Geb : Wie gut, daß Sie 
einen Tip befolgt haben, denn nun sehen Sie, 
wie richtig er trotz Ihrer Bedenken war. Am 
29./30. IX. leuchten Ihnen die Vorteile auf 
einem neuen Platz ein. Greifen Sie zu. 
12.-22. November Geborene: Sie spüren wohl 
selber, daß Sie sich allmählich grundsätzlich 
umstellen müssen, falls Sie das Erreichte er- 
folgreich verteidigen wollen. Am 28./29. IX. 
beruhigt Sie eine zufällige Beobachtung frei- 
lich wieder. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Sie sehen sich anderweitig 
um, und das kann nie schaden. Aber 
wenn Sie Vergleiche ziehen, werden Sie fest- 
stellen, daß die Vorteile am alten Platz doch 
nicht zu verachten sind. Am 1./2. X. sind Sie 
empfindlich. 
2.-11. Dezember Geborene: Bei Ihrer Rück- 
kehr werden Sie freudig begrüßt. Sie erken- 
nen daran wieder einmal mehr, daß man sehr 
genau weiß, wieviel man an Ihnen hat. Am 
Be IX. beschäftigen Sie Familien-Angelegen- 
eiten. 
12.-21. Dezember Geborene: Sie haben sich an 
die Spitze vorgearbeitet, und Ihre Position 
kann Ihnen auf absehbare Zeit niemand strei- 
tig machen. Am 1./2. X. werden Sie bei einer 
Veranstaltung fehlen 
en. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 25. SEPTEMBER UND 1. OKTOBER 1960 


Eine hervorstechende künstlerische Begabung dürften diese Kinder mit auf die Welt bringen. 
Und sie werden sie nach Kräften nützen. Alles, was sie anfassen, nimmt Form und Gestalt an. 


Auf dem Gebiet der Baukunst wie der Mode werden sie Übe 
manchen Schöpfungen werden sie beispielhaft für ihre Zeit bleiben. Sie führen ein be 
buntes, aber in ihren persönlichen Ansprüchen besch 


benacht. 


rdurchschnittliches leisten. Mit 


wegtes, 
eidenes Leben. Für ihre Mitmenschen, die 
selbständig. 


eiligt sind, werden sie immer da sein. Die Mädchen der Woche sind sehr 


Sie gehen nur eine Bindung ein, die sich mit ihrem Freiheitsdrang vereinbaren läßt. 


Entscheiden Sie sich heute: 


Sprechen Sie in 3 Monaten 
Französisch oder Englisch 


Die Zeit verfliegt rasch, aber die Naturmethode holt sie ein! 

Holen Sie jetzt nach, was Sie in der Schulzeit versäumten! 

Lernen Sie Französisch und Englisch schneller, als Sie 
Deutsch gelernt haben! 


Verlieren Sie keinen Augenblick mehr! 


Sie haben doch den ernsten Wunsch, sich in einer fremden Sprache flüssig 

auszudrücken — und da kommt die Naturmethode Ihnen gerade gelegen! 

Dieses einfache Lehrsystem wartet nur darauf, Ihnen zu der großem Chance 

zu verhelfen, die darin liegt, daß Sie neben Ihrer Muttersprache noch eine 
andere Sprache beherrschen! 


Sie sind schon ungeduldig? 


Das ist Ihnen nicht zu verdenken, denn 
schließlich wartet niemand gern lange auf 
den Erfolg. Bei der Naturmethode ist das 
auch gar nicht nötig; hier warten im Gegen- 
teil die Erfolge auf Sie! Die Kurse sind auf 
den praktischen Erfahrungen des Alltags auf- 
gebaut, ganz anders als früher, als noch die 
fromme Sage von den so „schweren Fremd- 
sprachen“ umging. 

Damals waren es nämlich Stubengelehrte 
ohne rechte Verbindung mit dem Alltag, 
die den Rahmen für Sprachstudien festlegten 
und das Erfordernis des Paukens an die 
Spitze stellten. Früher waren Sprachstudien 
überhaupt nicht jedermanns Sache. Und 
Sprachkenntnisse lagen im Bereich des ge- 
wöhnlichen Sterblichen. 

Heute aber wissen wir, daß die Fähigkeit, 
Fremdsprachen zu erlernen, nicht das Vor- 
recht von wenigen besonders Begabten ist, 
sondern daß sie jedem durchschnittlich talen- 
tierten Menschen von Natur aus gegeben ist. 
Wir lernten ja alle in wenigen Jahren 
Deutsh, ehe wir noch recht einen Löffel 
fassen konnten. Was sollte uns heute daran 
hindern, jede beliebige andere Sprache nach 
dem gleichen einfachen und natürlichen 
System zu lernen? 


Ein Gespenst wird gebannt! 


Das Gespenst der Grammatik, ein Alpdruck _ 


für viele Generationen, ist endgültig ge- 
bannt. Für all das hätten wir auch gar keine 
Zeit mehr, denn in wenigen Monaten sollen 
Sie ja französisch oder englisch sprechen! 
Natürlich nicht gleich mit schwierigen Wör- 
tern und Wortverbindungen, aber doch von 
Anfang an mit vollständigen Sätzen und 
typischen Wendungen, die Ihnen ohne Mühe 
bei Bedarf „einfallen“. 


Sie sitzen in aller Ruhe zu Hause! 


Die Naturmethode sucht Sie auf, und unter 
ihrer überlegenen und sicheren Führung 
gehen Sie ganz in dem Tempo vor, das Sie 
wünschen. In aller Bequemlichkeit, wann und 
wo Sie wollen, können Sie sich die Aufgaben 
vornehmen und lösen, als ob sie amüsante 
kleine Rätsel wären. Einer unserer beson- 
ders eifrigen Schüler benutzte die tägliche 
Fahrt mit der Vorortbahn, um sein „Stu- 
dium“ zu erledigen. 


Es gibt kein Sträuben — 
die Naturmethode gewinnt Sie! 


Überall auf der ganzen Welt bahnt sich 
diese einfache Methode ihren Weg. Natür- 
lich, denn es geht den Menschen anderswo 
genauso wie IHNEN: zu wenig Zeit und zu 
wenig Geduld! Die Naturmethode über- 
windet aber beide Hindernisse leicht. Bei 
einer halben Stunde unterhaltenden Lesens 
täglich dringt die fremde Sprache unmerk- 
lich in Ihre Gedankenwelt ein. Und während 
Sie noch darauf warten, daß nun „das 
Schwere kommt“, entdecken Sie plötzlich 
schon nach zwei oder drei Monaten, daß Sie 
die neue Sprahe sprechen können. Daß 
Sie ohne jede Schwierigkeit all die Sätze 
wiedergeben können, die Sie im Text ge- 
lesen haben, und daß Sie einen imponieren- 
den, mehrere Minuten währenden Redefluß 
entfalten können. Ganz gleich, ob Sie nun 
Französisch oder Englisch gewählt haben. 


Es geht um die einfache Alltagssprache 


Wir werden Sie nicht mit wissenschaftlichem 
Französisch oder Englisch quälen. Die Natur- 
methode führt Sie gleih in die Sprache 
hinein, die der Durchschnittsfranzose oder 
-engländer in seinem Alltag zu Hause, im 
Geschäft, mit Freunden auf Reisen usw. 
spricht; also genau in die Sprache, die Sie 
in Ihrem eigenen Alltag benutzen, oder in 
der wir jetzt zu Ihnen sprechen. Haben Sie 
sich erst diese Umgangssprache angeeignet, 
können Sie leicht zu komplizierteren Stu- 


dien, zu Fachliteratur und dergleichen über- 
gehen. 


Jetzt ist es erreicht! 


Wenn Sie die letzte Lektion hinter sich 
haben, dann können Sie in der fremden 
Sprache auf eigenen Füßen stehen. Haben 
Sie Französisch gelernt, dann könnten wir 
Sie in „Les Halles* von Paris schicken, um 
ein gediegenes französisches Mittagessen 
einzukaufen. Und wenn Sie nach der Natur- 
methode Englisch gelernt haben, überlassen 
wir Sie ohne Bedenken dem abendlichen 
Gewimmel des „Picadilly Circus“ in London. 
Sie würden sich hier wie dort munter und 
mit völliger Sicherheit bewegen. 

Natürlich können Sie sich auch zu Hause in 
die französishe oder englische Literatur 
vertiefen. Oder Sie können unter den vielen 
vorteilhaften Stellenangeboten wählen, die 
Ihnen jetzt zur Verfügung stehen. Weiter 
können Sie sich aber auch über Hunderte 
von Einzelheiten in französischen oder eng- 
lishen Filmen amüsieren, die Ihnen die 
deutschen Texte nie wiedergeben. Es hat 
sich Ihnen eben eine ganz neue Welt er- 
schlossen! 


Hören sie nun, wie man 
über die Naturmethode urteilt! 


Führende Sprachwissenschaftler aus 10 Län- 
dern haben ihre Bewunderung für die Natur- 
methode und ihr System ausgedrückt. Und 
was vielleicht noch schwerer wiegt, über 
800 000 Schüler in Europa haben sich bisher 
für die Naturmethode entschieden. Von den 
ständig eingehenden Dankschreiben dieser 
Schüler möchten wir hier nur folgendes er- 
wähnen: 
„Es ist geradezu verblüffend, in welch ein- 
facher und doch sinnvoller Weise man mit- 
tels Ihrer Naturmethode in die englische 
Sprache eingeführt wird bis zur einwand- 
freien Beherrschung derselben.“ 

Joseph Dimek in Mülheim-Ruhr 


Kostenlos — das Büchlein 
über die Naturmethode 


Die Beherrschung einer neuen Sprache kann 
eine Umwälzung Ihres bisherigen Lebens 
bedeuten! Daher sind Sie es sich wirklich 
selbst schuldig, unsere Broschüre über die 
Naturmethode zu lesen, die Ihnen — unent- 
geltlich und ganz unverbindlich — die Fragen 
beantwortet, die Sie noch über dieses einzig- 
artige Unterrichtssystem stellen möchten. 
Beschreiten Sie auf jeden Fall diesen Weg 
in eine neue, spannende Welt! Sprac- 
beherrschung stärkt das Selbstvertrauen! 
Füllen Sie bitte den untenstehenden Kupon 
aus und senden Sie ihn sofort ab. Werfen 
Sie ihn bitte gleich heute in den Briefkasten, 
dann können Sie schon in wenigen Tagen 
unser kleines Buch in Händen halten. 


Au revoir _ and good luck! 


NATURMETHODE 
LEHRMITTEL VERLAG 
München 13 - Schellingstraße 39/41 


Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos 
die Broschüre über: (EF) St-a — 24, 9, 60 


oder Ü Französisch 
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PLAYER’S in der ganzen Welt zu Hause 


Yes sir-PLAYER’S Canada 


Die kanadische Stewardess sagt es Ihnen: 
„PLAYERS Cigaretten gibt es auch in Kanada.” 


PLAYER’S Cigaretten sind in der ganzen Welt 
beliebt. In 137 Ländern. 


Das macht PLAYER’S Cigaretten so weltberühmt: 
ihr international hohes Geschmacksniveau; die 
erlesensten Tabake aus aller Welt; ihr unverkennbar 
feines Aroma; ihre würzige Leichtigkeit. 


Rauche - staune - gute Laune 


PLAYER'S 


Filter-Freunde wählen P&S 
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